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EINLEEITLING.

Ayur Eltern und Erzieher ein Haus- und Familienbuch

zu schaffen, aus welchem sich dber eines der

e

wichtigsten Mittel zum Erfreuen und Erziehen der

Kinder, namlich uber das Spielzeug eingehend unterrichten
konnen, ist der Hauptzweck der vorliegenden Arbeit.

Der Titel ,,Das Spielzeug im Leben des Kindes* deutet
mit Absicht aut eine Abweichung von den Bestrebungen hin,

die unter dem Namen ,Die Kunst im ILeben des Kindes*

wr es steht dieses Werk

zusammengefalit werden kénnen, a

1

darum doch keineswegs etwa in einem Widerspruche zu diesen

“:,.-»iJ'R.‘f1';||'.'__'"l'|l.. Iur |'l. “\‘\Q:L l.:.:.L J{_',-—H_'.l:]l'ir.l'L"‘.l '\'\'c:]'t]\fi'll Uum Zumni

Ziele zu gelangen, sind andere.

=

Obgleich das Spielzeug wohl in Zukunft einer der wich-

tigsten Faktoren ber der Erziehung der Kinder werden wird,

so sind heute die Meinungen und Ansichten tber Wert oder
Unwert des Spiclzeugs doch noch sehr geteilt, und es war
deshalb H'\'_';']'-.\.'ii'!'i;‘-l', sich ein Urteil tiber die ]J:l,:l:]\'L]..LLH-l:‘__.::' des
Spielzeugs besonders auch fir die kiinstlerische Erzichung zu
bilden, weil es bisher an einem Werke fehlte, in welchem das
gesamte Gebiet des Spielzeugs in seiner kulturgeschichtlichen
Entwicklung, in seiner heutigen modernen Gestaltung und zu
gleicher Zeit in seinem Werte fir die Erziehung und Berufs-
wahl behandelt worden ist.

Die nachfolgende Arbeit soll nun ein , Versuch'® zur

Schaffung eines solchen Werkes sein.




Ich mochte das Wort Versuch daber ganz besonders
betonen. weil ein diese gewaltige Aufgabe wirklich erschopien
des Werk ein Studium und eine Arbeit von vielen Jahren

erfordert haben wirde, wihrend das vorliecende Buch in nicht

ganz einem halben Jahre geschaffen werden mufdte, sollten
Umfang und Kosten sich eben noch in den Grenzen halten,
die es ermoglichten, das Werk als ein richtiges Haus- und

Familienbuch zu einem fiir jedermann erschwinglichen Preise
herzustellen.

Die Leser mogen die Mingel, die sich aus der Behand-
lung eines iiberreichen Stoffes ,,in gedringter Kiirze® ergeben
haben sollten, nachsichtig entschuldigen, umsomehr als diese
erste groffere Monograj phie des Spielzeugs, die in Deutschland
erscheint, der ]u wiltigung und richtigen Einteilung des Stoffes

mehr Schwier regensetzte, als irgend ein anderes

schon behandeltes Thema, bei dem sich von den Vorzugen

eiten Ll:-"‘

oder auch von den Fehlern des Werkes eines Vorgangers etwas
hitte profitieren lassen.

Was mir in den am Schlusse dieses Buches unter ,,benutzte
Literatur*™)ange fithrten Werkenund Aufsitzen irgendwie wissens-
wert und fiir die Leser diesesBuches interessant erschien, habe ich
verwendet und angefiihrt, und wenn dies Werk auc h an Umfang
mit den grofien und recht kostbaren englischen und franzosi-
schen Werken iiber Spielzeug sich nicht messen kann, so hoffe ich
doch, dafy es an Vielseitigkeit des Inhalts trotzdem nicht hinter
den auslindischen Publikationen zurtickstehen wird.

Fiir Deutschland ist, ganz abgesehen von den erfreuenden
und erzieherischen Eigenschaften des Spielzeugs, die Hebung
und Forderung desselben eine Ehrensache. Wihrend uns
Frankreich und England durch ihre gepflegtere und unge-

stérter entwickelte Kultur in fast allen kunstgewerblichen

N erke sowie ein Teil der Illustrationen sind mir durch

L

*) Die mel

die aufopfernde i..iuht::wwnnl;r. it des Herrn Dr. Heinrich Doege in der Fren

herrlich von Lipperheideschen Kostiimbibliothek Berlin zusammengestellt und

zugiinglich gemacht worden.
£ g
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Einleitung., X1

Zweigen voranschreiten und die modernen Kunststrémungen,
die die Welt bewegen, gerade aus diesen Lindern zu
uns zu kommen pflegen, so sind wir diesen beiden Nationen
in einer Kunstindustrie doch weit iiberlegen, denn seit Jahr-

hunderten sind wir die uniibertroffenen Hersteller des Spiel

zeugs und unser Spielzeu

rexport, der schon zu Zeiten Diirers

in Nirnberg bliihte, hat jetzt die gewaltive Hohe von circa
60 Millionen Mark pro Jahr erreicht.

Der Umstand, dafi Hunderttausende von Menschen in
Deutsch

und dafl das Kunsthandwerk der Spielzeugherstellung sich in

and von Herstellung und Verkauf von Spielzeug leben,

tausenden von Familien in Sachsen, Thiiringen, Bayern und
Wirttemberg von Generation zu Generation vererbt hat und
weiter fortvererbt, legt uns schon im Interesse der mehr als

bescheidenen Existenz dieser unzihligen armen Spielzeug-

hersteller, die die Nachkommen und Erben unserer altdeut-
schen Handwerksmeister sind, die PAicht auf dafiir zu sorgen,
daft wir die Weltmeisterschaft in der Spielzeugfabrikation
auch weiter behalten.

Die mehr als 500jihrige Entwicklung dieses echt deut-
schen Kunsthandwerks hat denn auch zu einer Vervollkomm-

nung des Spielzeugs bei uns gefiihrt, die von keinem anderen
Volke der Erds

zosen nur auf einzelnen wenigen Gebieten erreicht worden ist

> und von den mit uns konkurrferenden Fran-

und es ist daher nicht zu verwundern, daf® sich immer wieder

Stimmen -gegen den Luxus auf dem Spielzeuggebiete erheben.
Der Leser dieses Buches wird sich nun uberzeugen, dafy

wir die Zeitepoche eines in der Tat libermifligen Luxus be-

reits weit hinter uns_haben und daff nur noch auf einzelnen
Gebieten, die im Interesse der Vollstindigkeit des Werkes
auch eingehend behandelt sind, ein Ubermaf} herrscht.

Fs ist aber ganz unrichtig, jeden Sinn fiir reicheres
Glick, fur hohere Genufifihigkeit und fiir alles das, was nur
der Luxus einer hoheren Kultur gewdhrt, gleich als , Uber
maf} bekdmpfen und vernichten zu wollen, denn es liegt die
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XII Einleitung.

Gefahr nahe, daf bei solchen Reformen zur ,,absoluten Ein

fachheit auch die Kunst mit vernichtet wird. Der Reich-

tum, der doch nicht ausstirbt, wird sich dann eben nur weniger

sdlen Passionen hingeben, als es die Schmiickung des Lebens
durch die Kunst ist.

Darum kann es besonders mit den Grundsitzen einer
kiinstlerischen Erziehung der Kinder durchaus nicht als ver-
einbar angesehen werden, dafi man unter Nichtachtung der
Vervollkommnung, die unser Spielzeug eben in einer viel-
hundertjahrigen Entwicklung erlangt hat und in vollem Gegen-
satz zu der gesamten unsere Kinder umgebenden modernen
Kultur, ihnen so cinfaches Spielzeug darreicht, wie es, wie
wir sehen werden, die unzivilisiertesten Voélker ihren Kindern
nicht darbieten, soweit nur ihre technischen Kenntnisse irgend-
wie ausreichen, besseres Spielzeug herzustellen.

Alle Unklarheit und Unsicherheit in Bezug auf das Spiel
zeug wird meiner Ansicht nach aufhéren, wenn wir uns Klar
werden uber Wert oder Unwert desselben.

Wert hat nur das Spielzeug flir unsere Kinder, das ihren

Neiouncen entspricht, oder von dem wir uns versprechen,
o =

dafh es die Neigungen unserer Kinder in einer fiir ihre IKr-
ziehung ginsticen Weise beeinflussen kann.
Spielzeug, das gesundheitsschidlich ist, ist von vornherein

schlecht und unbed

ngt von den Kindern fernzuhalten, aber
ein Spielzeug, das sie langweilt, das ihre geistige Frische und
Gesundheit schidigt, ist gleichfalls wertlos, und damit kommen
wir zu dem eigentlichen Kernpunkt der Sache.

So verschieden wie die Menschen in ihrem Aussehen
und in ihren Charaktereigenschaften sind, so verschieden sind
sie auch 1 thren Anlagen und in ihren Neigungen, und zwar

schon als Kinder.

Das Kind, das wir mit fertisem Spielzeug aufs hochste
langweilen, dem sollen wir Spielgerite geben, mit dem es
sich nach seinem eigenen Wunsche und Willen sein Spiel-

zeug selbst anfertigen kann; das Kind aber, das keinerlei Lust
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Tas £ : b T e s [l A
und Neigung fur irgend eine Handfertigkeit hat, dem mégen

wir fertiges Spiel geben und es nicht zu Anferticungs-
arbeiten zwingen, die ithm Lust und Freude am Spiel ver-
leiden. Das Kind, das Lust hat, sich auszutoben in Gottes
freier Natur, und turnen, schaukeln, Reifenspiele, Ballschlagen

oder auch Kampfspicle spielen will, das mégen wir durch

(Geschenke aus den ,Spielen im Freien* erfreuen, und das

1~ |

Kind, das wieder flir wissenschaftliche oder maschinelle Spiele

sich interessiert, das mogen wir diesen folgen

lassen, womit natiurlich nicht

sotubenhocken® befordern wellen, denn hinaus ins Freie sollen

sie. wenn mdglich alle, schon im Interesse ihrer Gesundheit.

Aber wollen wir unsere Kinder gliicklich
machen und zu lebensfrohen, schaffensfreudigen Menschen er-

zichen, so werden wir ihren Neigungen und Abneigungen fir

bestimmtes Spiel und Spielzeug weit grofiere Aufmerksamkeit
1]

Schon Plato ldfit in seinem ersten Buche uber die Ge-

schenken miissen, als dies bisher geschehen ist.

setze™) den Athener tuber das Spielzeug folgendes sagen:
,.lch sag’ also und behaupte: wer dereinst als Mann in
] I

ircend etwas Tuchtices leisten sol

der muld sich schon

von Kindheit an eben darauf einuben, indem ‘er in H]}Jv

und Ernst sich mit den einzelnen Sachen, die dazu ge-

héren, beschiftigt. Zum Beispiel: Einer, der spiterhin ein

;{l]it:}' I,:'_;‘.Ll'-.\"l:". ader ein ;_';'li{r._'," ,]i.'=.|_|.rHL_'i-~'IL'!' W L_]‘e[c_'n q;ﬂ, muls

schon 1m Kinderspiel kleine Hiuslein aufsetzen, und der An-

dere ein Biuerlein sein; dazu mufd jedem sein Erzieher ein

kleines J|.1'1<J\\'L'i‘]{.-éx:,r;l;' herbeischaffen, das dem rechten nach-

CIl

gemacht ist. Namentlich aber mufd sich jeder auch alle not-
wendigen Vorkenntnisse schon im Voraus aneignen. Ein
kinftiger Architelt z. B. mufi mit Mafl und Richtschnur um-

at muld reiten oder

cgehen lernen. Ein kunftiger guter 5ol

sonst etwas der Art, alles im Spiel. So mufl man versuchen,

) Deutsch von Ed. Evths, s. benutzte Literatur,
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schon durch ihre Kinderei den Verenlugunocen un in
I | I | Vergnugung I W

oeben

schen der Kinder die Richtung auf ein Ziel zu ¢

, Aan

welchem angelangt sie ihren letzten Zweck erreicht haben.

Als Hauptstiick der Erziehung bezeichnen wir demnach die
o

rechte Angewdhnung, welcl

1e die Seele des spielenden Kindes

vorzugsweise zu einer Neigung fiir denjenigen Gegenstand

hinleitet, wodurch es, wenn es einmal ein Mann geworden,

die vollstindige Meisterschaft in seinem Geschift erlangt.”
Inwieweit die Neigung der Kinder hierbei mitsprechen

soll, ist zwar nicht gesagt, aber auch fiir uns modern empfin-

dende Menschen, fur welche Neigung, Wunsch und Wille des
Kindes ein weit wichtigerer Faktor ist, als fiir die Menschen
des Altertums, enthalten diese Worte des grofien griechischen
1

oSpiel und Spielzeug unserer Kinder.

Philosophen eine unendlich wertvolle Anregung in bezug auf

Wir sollten in Zukunft die Jugendgeschichten der be
deutendsten Minner der verschiedensten Berufsklassen, so der
hervorragendsten Kunstler, Feldherren, Staatsméanner, Gelehrten,
Erfinder, Entdecker und auch der bedeutendsten Kaufleute und
Handwerker durchstudieren, um zu sehen, inwieweit aus ihrem
[ieblingsspielzeug und aus ihren Kindheitsspielen sich schon
eine Neigung fiir ihren spiter erwihlten Beruf erkennen
last. Auf Grund solcher Studien liefie sich dann erforschen,
in welchem Mafle wir aus den Neigungen unserer Kinder fiir be-
stimmte Spiele und bestimmtes Spielzeug Rickschlisse
machen durfen auf ihre Fihigkeiten und Talente fir einen
bestimmten ILebensberuf,

Ich glaube zwar keineswegs, dafl das Studium des Lieb-
lingsspielzeugs allein zu der wertvollen Erkenntnis von den
im Kinde ruhenden Fahigkeiten, die im Leben in reale Be-
tiatigung umgesetzt werden kdénnen, fiihren kann, aber ich bin
uberzeugt, dafl die Wissenschaft vom Spiel und Spielzeug des
Kindes, zu deren weiteren Erforschung ich hierdurch anregen
mochte, unbedingt einen nicht zu unterschiitzenden Beitrag zu
der Lehre von der Berufswahl bilden kann.




Einleltung. XV

In dieser Lehre von der Berufswahl, die als eine unserer
wichtigsten Kenntnisse betrachtet werden mufy, weil die Be-

TT

st uber das Glick oder [

rufswahl ei nglick unserer Kinder

entscheidet und in unserem ‘n wenigstens bei

vielen von uns eine oft nur net

isvolle Rolle ge-

spielt hat, scheint mir sich ein Studium darzubieten, das der

Beschiftigung seitens der bedeutendsten Psychologen wiirdig ist.

Wenn ich es mir nun auch versagen mufdte, um nicht
von dem L':i:_‘\'\"l]l':.EkZI}L:I‘. Zweck des Werkes abzuweichen und
um auch nicht den Rahmen desselben zu tberschreiten, das
Thema von dem Verhiltnis der Spielneisungen der Kinder
zu threm spiteren Beruf eingehend zubehandeln, so istes mirdoch
gelungen, fiir dies Buch eine Anregung zum weiteren Ausbau

der Wissenschaft vom Spiel und Spielzeug zu erhalten, wie

sie wertvoller liberhaupt gar nicht sedacht werden kann.
o o9

Im Interesse des (Gelingens und der nachhaltigen Wir-

g dieses dem Wohle unserer Kinder gewidmeten Werkes

haben die nachfolgend genannten Dichter und Dichterinnen mir

34

in liebenswiirdigster Weise Angaben tiber die Neigungen und

das Spielzeug ihrer Kindheit gemacht:

Conrad Alberti, Carl Bleibtreu, Victor Blithgen, Wilhelm
Busch, Felix Dahn, Richard Dehmel, Clara Eysell-Kilburger,
M. Eyth, Gustav Falke, Arthur Fitger, Cisar Flaischlen, Lud-
wig Fulda, Otto Franz Gensichen, Rudolf von Gottschall,

Martin Greif, Wilhelm Hegeler, Hermann Heiberg, Rudolf
I

Herzog, Paul Oskar Hécker, Wilhelm Jensen, Hans Land,
Detlev von Liliencron, Thomas Mann, Marx Moller, Max
Nordau, Paul Remer, Julius Rodenberg, Ferdinand von Saar,
Paul Scheerbart, Heinrich Seidel, Carmen Sylva, Carl Torresani,
A. Trinius, Johannes Trojan, Richard Vof3, Adolf Wilbrandt,

Zoozmann.

Mogen diese Mitteilungen, flir die ich den Genannten zu

grofitem Danke verpflichtet bin und denen ich aus mehreren
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Biographien noch die Mitteilungen Uber das Spielzeug anderer
Dichter. vor allem auch tber das Spielzeug Goethes hinzu-
n Eltern und
Erziehern und auch von den Spielzeugherstellern, das heifst

von Kiinstlern und Fabrikanten, als kostliche Gaben angesehen

oefiiect habe, von allen Kinderfreunden, von all
" 3 o

werden. wie sie eben nur die besten Hrzieher des Volkes, die

Dichter, zu spenden vermogen.

Qichert doch die Beteilicung erlauchter Dichter an einem

Werke tiber Spielzeug diesem Gegenstande von nun ab ein

dauerndes Interesse bei allen Gebildeten.

Aufer diesen Stellen aus den Dichterbrieien und Dichter-

A

immer am Ende des Abschnittes stehen, in

biographien,

h beziehen,

dem das Spielzeug behandelt ist, auf das sie sic
sind mitten im Texte noch die Ausspriiche hervorragender

Kunstschriftsteller und bedeutender Padagogen unter Quellen-

angabe zitiert, soweit sie in bezug auf Spiel und Spielzeug in

den letzten Jahren etwas wesentliches gesagt oder verofient-

licht haben. Wihrend ich aber hier nur das auswihlte, was

mir die Richtung die Werkes zu fordern schien, habe ich

im Interesse der Objektivitit aus den mir zugesandten Dichter-
briefen auch die Stellen angefithrt, die sich in direkten Wider
spruch zu der Tendenz dieses Buches setzen.

Die historische Entwicklune jedes einzelnen Spielzet

ist, soweit sie von mir ermittelt werden konnte, vor der Schil-
derung des modernen Spielzeugs in jedem Abschnitte ange-

geben, und wenn at

ich dieser kulturgeschichtliche Teil vielen

[esern vollauf geniigend, vielleicht sogar zu umfangr sich’ er-

scheinen wird, so muft ich doch bekennen, dafy er in jahre-
langer Arbeit, die eben im Interesse der Preiswiirdigkeit des
Buches nicht aufeewendet werden konnte, weit erschopfender
= I
und sorgfilticer ausgefallen sein wiirde.
Die 1

teils aus den unter benutzte Literatur angefiihrten Werken

lustrationen fir den kulturgeschichtlichen Teil sind

entnommen, teils sind sie nach ilteren Kunstblittern und
Werken, die sowohl die Direktion des Germanischen National
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Museums in Niirnberg sowie die Direktion der Freiherrlich
von Lipperheideschen Kostiimbibliothek in Berlin in liebens
wirdigster Weise hergeliehen haben, reproduziert, Die Tllu-
strationen des modernen Spielzeugs sind nach Originalen
;_:'I'I"L']'Ii_',;'l, die der Herr \-[']'II.'.'._:"'.'I' ZUr ‘\—t.*]'l_‘;'l:_jflllui' stellte,

Was das ,,moderne Spielzeug anbetrifft, so habe ich in
diesemWerke, unbeirrt durchmomentane Modebegriffe, dasjenige

Spielzeug als modern bezeichnet. das einzig und allein nach
der gesamten historischen Entwicklung des Spielzeugs diesen
Namen verdient, weil es eben erst im (Gegensatz zu allem an-
deren schon friher existierenden Spielzeug sich erst in der
Neuzeit entwickelt hat. Der Leser wird iiber die Begriffe
»modern® und |, kiinstlerisch®, soweit sie auf das Spielzeug
Anwendung finden konnen, an den verschiedensten Stellen
dieses Werkes, ganz besonders aber im ersten und dritten
Kapitel eingehend orientiert, was schon deshalb erforderlich
erschien, weil ,,die Erziehung der Kinder zum Kiinstlerischen
im modernen Sinne* als Leitmotiv durch alle Abschnitte dieses
Buches geht,

Ich betrachte das Spielzeug als Kunstwerk im Leben der

Kinder und trete sehr vielmehr dafiir ein, durch Vermittlung des
Spielzeugs, also ,,spielend oder . im Spiele” Kunst in das
[.eben des Kindes einzufithren, als durch die Kunst direkt,
deren wirkliches Verstchen infolge der notwendigen Kenntnis
von den technischen Mitteln selbst vielen Erwachsenen Schwie-
rigkeiten bereitet.

Weil ich aber das Spielzeug als Kunstwerk, als Klein-
plastik betrachte, so konnte ich konsequenter Weise die Spiel

zeugfrage auch nicht als eine Preisfrage behandeln.

Weder Armlichkeit noch Luxus, weder , Besitz* noch
»Nichtbesitz* kommen bei der Beurteilung der Gite des
Spielzeugs in Frage, das billigste opielzeug kann vorziiglich,
das teuerste langweilig und schidlich sein, Die Sehnsucht

1 einem gesehenen Spielzeug kann die Phantasie des Kindes

11 C
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unter Umstidnden mehr beschiifticen und anregen, als das
Spielzeug, was €s schon besitzt.

Wir verachten die Zeichiung enes hochgenialen Kiinst

lers, der s1e, der Not ;:vhcn'-._'- end, fli ".‘.".'H'Ih-" Mark 'I'.t.:'.':_;'L.‘]:n_:‘.l

—uf. nicht, weil sie billig ist, und el 1s0 W enig schiitzen wir

b=}

das Werk eines klassischen Meisters, das in einer Galerie

hingt, nur etwa deshalb hoch, weil es viel tausende Mark

gekostet hat und teuer ist. Die Giite des Kunstwerks ist in

)

. Fillen allein ausschlaggebend.

beide

So diitfen wir auch das Spielzeug, das das Kunstwerk
im Leben des Kindes ist, nicht nach dem Preise, sondern nur

nach der kiinstlerischen oder technischen Qualitit beurteilen,

und das ist der Grund, weshalb in diesem Werke fast alle Preis-
angaben mit Ausnahme der interessanten Notizen iiber Spiel-
zeugpreise friherer Zeiten strengstens vermieden wurden.
{lﬁrg'n:i_n_"n dies Buch in der Hauptsache fur Eltern, Er-
sieher und Kinderfreunde bestimmt ist, so ist doch auch fuar
Kinder eine Flille des Interessanten durch die Beschreibung

des existierenden Spielzeugs darin enthalten, weil hier auch

schen

den Kindern zum erstenmale ein Wegweiser fiir ihr Wi

agegeben wird. Die die Kinder nicht interessierenden kiinst

lerischen und pidagogischen Betrachtung werden sie wohl

von selbst iberschlagen und an der Hand des alphabetischen
Registers am Schlusse oleich zu dem fur sie wichtigsten,
nimlich zum Spielzeug selbst iibergehen.

Sollte dies Werk dazu beitragen, dafi der Staat und dic

Gesellschaft dem Spielzeug als Erzichungsmittel mehr Auf-

merksamkeit zawenden als bisher, und sollte es die Anregung

geben, dafs recht viele und hervorragende Autoren sich mit
diesem Thema in Zukunft beschiftigen, so wiirde der Zweck
dieser als ein Versuch bezeichneten Arbeit erfullt werden,
vorausgesetzt natiirlich, dafl der leitende Grundgedanke aus
dem Widerstreit der Meinungen siegreich hervorgeht, der sich

in die Worte zusammenfassen laft: Fur das Wohl
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unserer Kinder und fiir eine fréhliche und sje o

ucklich
machende Gestaltung ihrer Kindheit, fiir die Erforschung und

Veredelung ihrer Neigungen und Talente und fiir ihre Er

zichung zum einstigen Erkennen der Schonheiten in Kunst

und Natur wollen wir «.sgen.

Mége durch unser reges Interesse am Spielzeug und

durch seine Verbesserung im Ikiinstlerischen Sinne dasselbe

mithelfen, dies hohe und schéne Ziel zu erreichen.

Berlin, Herbst 1 90

Paul Hildebrandt.
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KUNSTLERISCHE SPIELE.

Qas Spielzeug ist im Leben des Kindes das, was in

dem Leben der Erwachsenen das Kunstwerk ist, aber
=%¢ wihrend wir die Darbietungen unserer Kunst nur im
Anschauen und im Anhéren geniefen, will das Kind seine
kleine  Spielzeugs-Kunstwelt auferdem auch mit den
Hinden fassen kénnen, es will seine Kunst wirklich greifbar
genieflen, es will vor allem selbst schaffend und mitwirkend
Kinstler und Zuschauer in einer Pr-son sein.

Die Puppen- und Spielwelt des Kindes ist etwas oanz
wunderbares. Die Kinder kénnen nicht in dem kleinen Puppen-
zimmer wohnen, aber sie tragen die Puppe hinein, ein totes
Wesen, das sie mit der gdttlichen Macht kindlicher Phantasie
beleben und das nun mit allen Gaben und Eigenschaften eines
wirklichen Kindes ausgestattet, statt ihrer in diesen kleinen
Puppenriumen schalten und walten muf, Das Wigelchen
oder die kleine Eisenbahn, die vielleicht viel zu klein sind.
um selbst nur ein winziges Piippchen oder einen Zinnsoldaten
in ihrem Innern aufzunehmen, werden von den Kindern mit
unsichtbaren kleinsten Phantasiewesen gefillt, und indem die
Kinder nun mit den greifbaren Spielwerken oder mit den
Gebilden ihrer Phantasie spielen, fiir die sie auch gar oft greif-
bare Symbole verwenden, — wobei eine Spielmarke zum
1
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Menschen, ein Dominostein zum Hause wird, walten sie

iiber diesen durch die kiinstlerische Illusion belebten Spielzeugs-
dingen als Schicksal.

Alle diese kleinen Menschen- und Tierfiguren, welche
die Puppenstuben und Puppenkiichen, die Kaufmannsliden
und die Festungen, die Kriegsschiffe und Eisenbahnen be-
volkern, sind dem Willen und der Willkiir unserer Kinder
voll und ganz preisgegeben. Sie lassen sie verunglucken und
sterben, wieder auferstehen und leben, von neuem wirken,
wieder sterben und leben und so fort, und so walten die
Kinder frei wie Kiinstler und Schépfer in ihrer kleinen Welt,
wihrend wir Erwachsenen in der unseren unfrei sind und
wissen, daf wir dem tber uns verhiingten Schicksal nicht
entgehen konnen,

So bereiten denn die dem Kinde fertig gekauften Spiel-
sachen oder die von ihm selbst gefertigten ihm so reine und
ungetriibte Freuden, wie wir, die wir beim Geniefien
von Kunstwerken uns nicht gleich den Kindern {iber die Welt-
und Naturgesetze hinaus zu erheben vermdgen, sie auch nicht
annihernd mehr empfinden kénnen. Dieses unbegrenzte (ze-
niefen des Kindes zeigt sich iibrigens, wie wir im weiteren
Verlauf der Betrachtung in den verschiedenen Kapiteln sehen
werden, bei fast allen Spielen, besonders auch bei den Spielen
der eigenen Person im Kampf, Kriegs- und Heldenspiel,
wobei jedes gelesene Mirchen, jede gehorte Sage oder Ge-
schichte mit einer Naivitit in Spiel und Genufi umgesetat
wird, die unsere aufrichtige Bewunderung erregen muf.

Dieses fortwihrende Umsetzen aller in das Bereich des
Kindes kommenden Dinge oder Erzihlungen in dramatisches
Spiel ist eine unbedingt kiinstlerische Titigkeit, und die noch
nicht durch viele Verstandesarbeit gestorte Phantasie des Kindes
ist so tiberreich, daf sie nicht kostbaren Spielzeugs bedarf,
um sich betitigen zu konnen.

Als Spielzeug geniigen, wie jeder aus seiner eigenen
Kindheit weiff, Muscheln am Strande, Steinchen auf dem
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Felde, Zweige im Walde, Friichte an den Biumen, also alle

jene Spielsachen, mit denen auch die jungen Tiere in der

Wildnis spielen. Freilich die in den Zoologischen Girten sind,
wie Direktor Dr. L. Heck dem Verfasser anvertraute, schon
etwas zivilisterter, die kleinen Elefanten spielen mit als Walzen
rollenden Stiicken von Baumstimmen, die kleinen Léwen mit
: Holzkugeln und die Menschenaffen mit Schau

celn, Schaukel-
ringen, Tauen und sogar mit einem primitiven Schaukelpferd,

L Lm allgemeinen folgen iibrigensdie Tiere beim Spiel in der Wildnis
iz thren charakteristischen Fihigkeiten: junge Tiere, die Krallen
= haben, greifen sich, kleine Huftiere laufen wie z. B. die Fiillen
d lustig hintereinander her und Tiere, die Hérner haben. wie

die Ziegen, spielen am liebsten das Spiel des Hérnerstofiens.

Aber unseren Kindern geht es mit dem Spielzeug un-
gefihr so wie uns mit den Kunstwerken. Wer nie ein anderes
Bild gesechen und besessen hat, wie cinen ganz gewdthnlichen
n sch

echt ausgefiihrten Bilderbogen, ja der findet den wunder-
bar schén, wenn er nun aber feine Farl enlichtdruclkbilder nach

wirklich guten Gemiilden erhiilt,

a dndert sich allmihlich der
Geschmack und die Bilderbogen sinken in der Achtune. und

=)

1at der Betreffende soviel Geld, dafi er sich Originalgemiilde

1 kaufen kann, ja dann werden eines Tages auch die besten
11 Reproduktionen in der Wertschitzung fallen und dem ver-
Al feinerten Kunstgeschmacke des Sammlers werden nur noch
e Originale als des Besitzes wert erscheinen. Auf diesem Wege
zt sind wir Kunstschriftsteller fast alle einmal Kunstkenner ge-
worden, nur mit dem Unterschiede, dafs meist das Anschauen
es ohne den Besitz geniigte, sobald niamlich die Kunstobjekte
es fir unseren Ausgabeetat zu teuer wurden. Auch brauchten
-h wir nicht alle gerade mit ,schlechten® Bilderbogen unsere
€s Kunststudien zu beginnen.
tf, >0 geht es auch mit dem Spielzeug. Das Kind, das

sich in einen Holzzweig vier Holzstifte steckt, ist ganz gliick
lich in dem Gedanken, daf dies primitive Tier ein Schaf,
mn einen Esel oder ein Pferd vorstel

t, wenn es aber eine 50
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Pfennig-Schachtel mit ganz einfachen, bunt lackierten Holz-
tieren bekommt, unter denen sich die genannten drei Tiere,
wenn auch nicht der Form, so doch der Farbe nach ver-
as Pferd ist braun, der Esel grau, das

schieden befinden, «
Schal weif, so fliegt der Zweig in die Ecke, denn die Ent-
wicklung in der Kunstkennerschaft des Spielzeugs beginnt.
Eines Tages kommt das Kind in einen Spielzeugladen,
da liegen in einer Schachtel mit einer Schiferei reizende kleine,
ganz natiirlich aussehende Holzschiifchen mit einem Fell aus
weiler Wolle, das Kind greift heimlich enes derselben an,
das fuhlt sich so wohlich und weich an wie ein richtiges
Schaf und wie niedlich sieht es aus und ach, um den Hals
st ein Glockchen gebunden, das leise und lieblich ldutet.
,Ja, das ist doch viel schoner®, sagt es schiichtern zum Vater,
wie meine Holzschafe. Diese hier sind ja wie wirkliche
Schifchen®. und der Vater kauft die kleine Schifere und da
ist die Glanzzeit der lackierten und so wenig formgerechten

der anderen Holztiere zu Ende, sie

Holzschafe ebenso wie ¢
werden wohl aus alter Freundschaft noch ab und zu einmal
vorgenommen, aber zu einer so vertrauten [Liebe wie einst
will es zwischen dem Kind und ihnen nicht mehr kommen,
seit die reizenden Wollschifchen ihren Einzug ins Haus ge
halten haben,

Daraus konnen wir die Lehre ziehen, ein Kind ist voll-
kommen gliicklich bei dem einfachsten Spielzeug, solange es
noch kein besseres kennt, sobald es ein vollkommeneres kennen
Meist“, aber nicht

lernt, wird es dies meist bevorzugen
immer, weil auch mancher Erwachsene von seinen Bilderbogen
oder Schauerromanbildern auch nicht gleich Abstand nimmt,
sondern zihe am Unkiinstlerischen festhilt, manchmal leider
das ganze Leben hindurch. Im allgemeinen aber erfafdit das
Kind mit seiner reichen Beobachtungsgabe schnell die Vor-
ziige einer verfeinerten Kulttur und greift, wie gesagt, meist
sofort zum Besseren. Die wichtigste Erkenntnis aber ist dabei
die, dafy die Freude des Kindes am einfachen Spielzeug in
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Ermangelung oder Unkenntnis eines schéneren und kinst-
lerisch vollkommeneren nicht alsBeweis dafiir angesehen w erden
kann. daft das einfache Spielzeug fiir das Kind genugt.

Man behauptet nun, dafy einfaches Spielzeug erziehlicher
sei wie das ausgefiihrtere, weil bei dem einfachen Spielzeug
die Phantasie des Kindes mehr Spielraum behalte, als bei dem
mehr vollendeten.

Das ist aber doch wohl ein Trugschluff. E
wie der schlechte Bilderbogen etwa erziehlicher ist wie ein

DENSOWeNZ

Gemilde unserer ersten Meister, ebensowenig ist der Mangel
technischer Ausfiihrung bei dem Spielzeug als ein pidagogi
scher Vorteil anzusehen.

Je kiinstlerisch vollendeter das Spiclzeug ist — auch das,
was sich das Kind selbst herstellt — umso erziehlicher und
wertvoller ist es, und jede Theorie, die Kunst in das Leben
des Kindes einfithren will und zu gleicher Zeit in bezug auf
die Kleinplastik im Leben des Kindes, also in bezug auf das
Spielzeug auf die jimmerlichen Spielzeugprodukte ganz roher
and wilder Volksstimme zuriickgreift mit dem inhaltslosen
Streitruf nach dem ,,Allereinfachsten®, verwickelt sich in
Widerspriiche der schlimmsten Art.

Es ist nicht die Aufgabe dieses Werkes, diese Wider-
spriiche alle aufzusuchen oder gar aufzuzihlen, in einer der
reformatorischsten und auch sonst vorziiglichsten Schriften, die
in diesem neuen Jahrhundert erschienen sind, wird sie jeder, der
sich mit dem Spielzeug und der pidagogischen Literatur ndaher
beschiftigt, schon selbst finden, aber es wird sehr wohl die
Aufgabe dieses Werkes sein, mit seinem gesamten Inhalt zu
beweisen, daf® nicht das einfachste, sondern das vollkommenste
Spielzeug fiir unsere Kinder grade gut genug sein soll, und
dat wir im Spielzeug mehr wie auf jedem anderen Gebiete
nicht dem Riickschritte, sondern dem Fortschritte huldigen
miissen, wollen wir in der Erziechung unseren Kindern die
Segnungen einer hoheren, einer kiinstlerischen Kultur zu teil

werden lassen.
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Dafy wir neben der Beschiifticung der Kinder mit solchem
vollendeten Spielzeug immer ihren Sinn fur das einfache, sich
in der Natur selbst darbietende Spielzeug wachhalten kdénnen,
ist selbstverstindlich. Das Spielen mit Haustieren, mit Blumen,
Steinen und Muscheln kann ihren Geschmack nie verder

JCH,

wohl aber kann ein Spielzeug, das eine plumpe und unkiinst-
lerische Nachbildung wvon Dingen in der Natur gibt, sehr
nachteilic = auf ihre Geschmacksbildung wirken, wenn ihr
natiirlicher Sinn nicht stark genug 1ist, solche schidlichen
Einflusse durch ein sicheres (Gefuhl fur Form und Farbe zu
uberwinden.

Von all den wvielen Spielen nun, die in diesem Buche
behandelt werden und die eigentlich alle durch die vom
Kinde beim Spiel entwickelte dramatische Titigkeit einen teils
mehr, teils weniger kunstlerischen Charakter haben, erscheinen
doch einige Spiele ganz besonders berufen 'zu sein, Kunst in
das Leben des Kindes zu tragen,

Es sind dies die Spiele aus den Gebieten der Baukunst,
all:]']31'|{_H':.‘ll:l_:l']-.:l;:]n:', der M;{h']'t,‘i |_:n|| ZL'iL‘]‘IL'1‘|L‘;||]:~'L, l!.l,'.l' .\T]Hil\_
der Dichtkunst und der Schauspielkunst,

Da diesen Spielen, wie gesagt, ganz besonders die
Eigenschaft inne wohnt, das kiinstlerische Empfinden der
Kinder zu wecken und auszubilden, so sind sie unter dem
Namen ,kunstlerische Spiele® hier zusammengefafit.

Die vornehme Mission, die gerade diesen Spielen zu
teil wird, berechtigt sie, an der ersten Stelle zu stehen und
so mige denn auch gleich das erste Kapitel dieses Werkes

den , kiinstlerischen Spielen gewidmet sein.
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7on den bildnerischen Spielen ist das Bauspiel oder
ﬁj) das Spiel mit einem Baukasten nicht nur eines der
| der fertig geformten, leicht aufeinander fligharen Steine es

beliebtesten, sondern auch dasjenige, das vermittelst

: auch schon kleinen Kindern erméglicht, ein ihrem Ideen-
| kreise angepafites, kleines selbstindiges Werk auszufuhren.

| Es braucht nicht immer ein Haus, ein Turm oder uber-
haupt ein Gebidude zu sein, das das Kind baut, es kann und
wird mit seiner reichen Erfindungsgabe sich bald einen Tisch
oder Stuhl, bald einen Wagen oder eine Eisenbahn, bald
wieder eine Schulbank oder sonst irgend einen gerade fur
sein Spiel passenden Gegenstand zusammenfiigen, und das
jingere Kind wird seine Bauklttze sogar an die Stelle von
: Menschen- und Tierficuren treten lassen und mit ihnen

Schlachten schlagen, wobei der Klotz bald Krieger, bald Ge-

. schofd sein muib.
] Der eigentliche Zweck des Baukastens wird aber natur-
: lich immer der sein, wirkliche Bauwerke im Spiele nachzu

bilden, und wir kénnen ruhig annehmen, daf3 schon in grauer
er der Hohlenbewohner kleine Miniaturhéhlen

Vorzeit die Kin
aus T'",H_]t'::“ff.-ader_.‘it‘ai;{&;;.i_‘uilniut haben werden, wenn uns auch
deweise dafur nicht vorliegen.

Je mehr sich nun aber die Baukunst von einem reinen
Handwerk, das nur der Niitzlichkeit diente, zu einer schonen
Kunst entwickelte, die herrliche Bauwerke schuf zur Ehre und
zum Heime der Gotter und ihres Dienstes, umsomehr wurde
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auch das nachahmende Bauen der Kinder zu einem kiinstle-
rischen und die Phantasie michtig anregenden Spiel,

Dem Hinausbauen in den Himmel hinein, dem Drange,
immer hoher und héher zu bauen, dem so viele gewaltige
Bauten wie die dgyptischen Pyramiden und vor allem unsere
orofien Dome und endlich auch der moderne Eifelturm
ihre Entstehung verdankten, will auch das phantasievolle
Kind besonders gerne folgen, und wenn auch von den
Nordlandskindern in alter Zeit nur berichtet wird, dafy das
Hausbauen ein beliebtes Spiel bei ihnen gewesen ist, so
konnen wir doch sicher sein, dafd so mancher kleine Wikings-
sohn sich hoch auf den Felsen oder in den hdchsten Wipfeln
der nordischen Baumriesen sein Haus als luftiges Burgnest
errichtete.

Bei den Naturvélkern und auch bei uns auf dem Lande
mag noch heute das Bauen der Kinder als eine Art Zimmer-
mannskunst bestehen, zumal der zehn- oder elfjihrige Knabe
schon dem Vater bei dieser oder jener Bauarbeit helfen muf,
aber es handelt sich hier meist mehr um eine Arbeit als um
¢in Spiel, und das Bauspiel im modernen Sinne ist eng ver-
kniipft mit dem Begriff eines Baukastens, mag er nun, wie

die einfachsten Frobelkisten aus wenigen Klbtzen, oder wie

die grofien Baukisten aus einer gréfleren Anzahl von Steinen
bestehen.

Unsere heutigen Baukdsten =zerfallen in Holzbaukésten
und in Steinbaukisten. Die Holzbaukiisten sind als Industrie-
artikel die #lteren, wenngleich nicht vergessen werden darf,
dafy historisch die Steine als Baumittel den Klétzen und
Holzern nicht nachstehen, denn die Kinder der Urzeit werden
yaut

ebenso sehr mit Steinen und am Strande mit Muscheln ge
haben, als mit Baumzweigen und Blattern.

Wohl am meisten eingefihrt und uber den ganzen Erd-
kreis verbreitet sind die Ankersteinbaukiisten, denen sich seit
einigen Jahren die Bruckenbaukisten gewissermafien als FEr-

ginzung zugesellt haben,
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Diese Bausteine bedeuten nach der praktischen Seite
hin gegenliber den fritheren Bauklétzen einen wesentlichen
Fortschritt, denn sie geben den Kindern ﬁ.'-t:]t.:;{t.':.n]‘rt'_'it, nach
einem Grundrift ein Bauwerk in dem naturlichen Material
unserer modernen Bauten, ndmlich in ,,Stein', ganz natur-
getreu auszufiihren; und der Forderung nach grofiter Rea-
listik suchen sie nach Méglichkeit gerecht zu werden.

Bei einem kiinstlerischen Spiel, wie es das Bauspiel nun
ist, sind aber doch noch andere und héhere Forderungen als
,hur die der Realistik in der Technik mafigebend.

Der Baukasten soll seinem Zwecke als Erziehungsmittel
zum Schonen, als Einfuhrung in die Kunst der Architektur
und ihrer Stilarten unbedingt dienen; ist dies auch fiir kleine
Kinder nicht erforderlich, so ist es fur die heranwachsende
Jugend unbedingt notwendig, die Kunsterziehung auch auf
die Architektur auszudehnen.

Von diesem Gesichtspunkte aus ist es wunschenswert,
auch den ilteren Holzbaukiisten wieder eine erh&hte Aufmerk-
samkeit zuzuwenden; denn so grofie Vorziige die Ankerstein-
baukisten auch haben und so beliebt und verbreitet sie sind,
da die mit ihnen ausgeftuhrten Bauwerke, wie gesagt, in Aus-
sehen und Material der Wirklichkeit entsprechen, sie werden
die Holzbaukiisten mit ihren mehr kiinstlerischen Qualititen
doch nicht verdringen konnen, es sei denn, dafy die Industrie
der Steinbaukésten noch ganz gewaltige Fortschritte nach der
kunstlerischen Richtung hin mache.

Zunfchst kommen die orofien Holzklotze jenem bereits
angedeuteten Streben einer hochgehenden Phantasie des
Kindes beim Bauen wvon Tirmen bis an die Decke, sehr
entgegen, und da diese Bauten im Verhdltnis zu dem kleinen
Zinnsoldaten, der daneben an der Erde steht, wirklich gigan-
tische sind, so hat das Kind beim Errichten solcher Werke
jenes groflen Kinstlern eigene schépferische Lustgefiihl, etwas
["]u:rméi.c.l‘:ii;g':_‘h'. ja das Héchste, was in seinen Kriften stand,
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geschaffen zu haben. Schon in der Erweckung dieses Hoch-
oefithls liegt eine Erziehung zum Kiinstlerischen.

Doch diese Holzbaukisten haben aufier der Grofie ihrer
Klstze noch weit hohere kiinstlerische Qualitdten.

So geben der ,romanische® und der ,gotische’
Baukasten mit ihren fein geschnitzten und gedrechselten Siulen
und ihren Rund- und Spitzbogen der Fenster dem Kinde eine
Anschauung der Stilarten, ohne dafs es nun unbedingt notig
ist das Kind an der Hand dieser Spiele zu unterrichten. Es
geniigt fiir das kleine Kind, wenn es sich an der schonen
Form der Siule, an der Linie des Bogens erfreut, wenn diese
Linien und Formen als schén empfunden in seine Anschauung
und so in sein Gedichtnis tibergehen.

Fir die groferen Kinder, die lernen und sich bilden
wollen. ist wohl der schonste aller dieser Baulkisten der
Kasten: . Kunst und Spiel*, der es den Kindern ermoglicht,
mit den entsprechend konstruierten Bauklétzen sich nach
trefflichen Vorlagen im Bauen aller Baustile zu uben.

Wir sehen da zunichst die Akropolis von Athen, die
wirklich aufgebaut viel schéner als in der Vorlage wirkt und
nicht nur einen ganz entziickenden Anblick gewiihrt, sondern
den Kindern ein treffliches architektonisch schones Miniatur-
modell dieser durch Kunst und Geschichte gleich verklirten
Stitte darbietet. Daft durch derartige Bauspiele auch der
Geschichtsunterricht eine dankenswerte Unterstiitzung erfihrt,
liegt wohl klar auf der Hand. In den Vorlagen des Kastens
,Kunst und Spiel** finden wir dann eineg ,,indische Pagode",
ein *, romisches Wohnhaus®, einen _romanischen Dom*, ene
,Ritterburg®, ein ,gotisches Rathaus®, einen ,Erker in Be-
nares”, einen ,arabischen Bogen®, eine ., maurische Bogen-
halle, ein ,,hollindisches Haus im Renaissancestil®, einen ,,Bau
in italienischer Renaissance®, den ,,Vorderbau eines veneziani-
schen Palastes”, eine ,,Renaissance-Giebelfassade', ein ,Lust
schloff und ein Sommerschléfichen in Roccoco®, ein ,Rat-
haus und eine Kirche im Barockstil®, eine ,,japanische Brucke®,
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ein ,,modernes Denkmal®, einen , Bahnhof fiir eine Strafien

hochbahn® und eine Menge ,, Villen® im Burgstil, Schweizer-

stil und anderen Stilarten.
Was mit ‘diesem Kasten, dessen geringer Anschaffungs-

preis seine Verbreitung in weitesten Kreisen erméglicht, in

.\|-2I'--i:- s von Athen aus dem Baukasten .. Kunst und .‘w|_-;--'|‘;.

aufs hochste zu lobender Weise kiinstlerisch angestrebt ist,
das sollte von einsichtsvollen Fabrikanten in Zusammen-
arbeit mit tuchtigen Architekten in wenn auch teureren
:—”,1|:~';1t11n1t.‘11r11l_:llL]ll_;_{L‘.ll weiter ausgebaut und vervollkommnet
werden.

Man sollte zum Beispiel die Siulen mit verschiedenen
Kapitilaufsitzen versehen, ihnen selbst die genaue Form und
.]\-uill'.‘E]LZIHL.l'LE-‘

1ig geben und iberhaupt alle Architektur-Details
nach Méglichkeit ausarbeiten, sodafd diese verbesserten Holz-

baukisten auch noch fiir iltere Kinder, die bereits Kunst-
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geschichte treiben, eine Quelle der Freude und Belehrung
bilden kénnten.

Moderne GroBstadtkinder, die auf Reisen in eine alter-
tiimliche Stadt kommen, pflegen oft genug uber die alten,
ihnen hiflich und baufillig erscheinenden Hiuser sich lustig
zu machen, anstatt sich an der architektonischen Schénheit
und am Malerischen dieser Bauten und Straflen zu erfreuen.
Haben sie aber zu Hause mit ihrem Baukasten solch ein
schénes altes Rathaus selbst schon einmal gebaut, dann
werden sie, wenn sie nun ein solches Bauwerk in Wirklichkeit
sehen. da es ihnen in allen Details vertraut ist, es nicht be-
licheln, sie werden es sich im Gegenteil ganz genau ansehen
und werden es bewundern, schiitzen und lieben, und Reisen
grade durch solche altertiimliche Stadte wird fiir sie zu einem
reichen Genusse und zu einer schénen und auch kiinstlerischen
Erinnerung werden.

Auder den Holz- und Steinbaukésten gibt es auch solche
aus Metallschienen, zum Zusammenfligen, doch entbehren
diese aller kiinstlerischen Qualititen, und Kisten aus Eisen-
konstruktionsteilen, Steinwiirfeln und Holzteilen, vielleicht mit
aus Holz zu erbauenden Fassaden, existieren nicht, trotzdem
jeder moderne Bau auf die Kombination von Holz, Stein und
Eisen hinweist, die denn auch in Bezug auf Stein und Eisen
im Briickenbaukasten vorhanden ist.

Sehr lehrreich sind dagegen die , Fachwerkbaukésten®
und ,,Zimmerbaukisten®, bei welchen sich die Kinder mit
kleinen Nigeln und Stibchen Hius'chen, Gartenziiune, Stille
und Scheunen selbst zusammenzimmern kénnen, doch fuhren
diese Baukiisten schon in das Gebiet des reinen Handwerks-
und Niitzlichkeits-Schaffens iiber. In das Gebiet des Bauspiels
fallen iibrigens noch die Baukisten, die sich mit Briuckenbau
(wie bereits erwihnt), Festungsbau, Windmiihlenbau und Ka
sernenbau beschiftigen, withrend die Baukdsten fiir Eisenbahn-
wagenbau, Schiffsbau, Wagenbau und endlich Uhrbau (nam-
lich eine Schwarzwilder Holzuhr), trotzdem alle Teile dieser
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zusammenzuzimmernden Modelle aus Holz sind, schon mehr
in das Bereich des Maschinenbaufachs und der Mechanik

gehdren.

Zu den Dichtern, die dem Bauspiel besonderes Interesse
widmeten, gehort auch Ferdinand Freiligrath.®)

Friulein Doris Sagel, die Jugendgespielin Ferd. Freilig-
raths, schreibt uber den kleinen Ferdinand und sein Spiel:
»Wenn wir in der Stube zusammen spielten, hatten wir Bau-
klotze, von welchen wir allerlei Bauten und Figuren zusammen-
stellten; erschienen ihm diese Tempel und Hallen nicht schén
genug, so warf er das Ganze tber den Haufen; war aber nach
seiner Einbildung das Werk gut gelungen, dann lief er nach

seiner guten Mutter oder dem Vater, holte diese herbei und
freute sich seiner Kunst.

Conrad Allberti schreibt: ,,Der Baukasten erzog mich
zur Plege der Formen, lehrte mich zuerst die Reize der Um-
riblinien kennen und pflegen.”

Arthur Fitger, der die Erbauung eines Léwengartens
des Konigs Franz schildert, schreibt: ,Den Zwinger erbauten
wir aus unsern Bauhélzern, dem einzigen Spielzeug, das uns
jemals als ein fertiges gegeben worden.*

Cisar Flaischlen schreibt, daff er als Kind auch ,mit
Baukl6tzchen gespielt habe.

Ludwig Fulda schreibt: , Hiibsche Spielsachen kdnnen
mich heute noch ebenso entziicken, wie sie mich in meiner
Kindheit entziickt haben, Ja, ich schidme mich nicht, bei
Gelegenheit noch selbst damit zu spielen, Puppentheater und
Baukasten waren wohl einst mein Héchstes,” und nachdem
er ausgefiihrt, aus welchem Grunde ihn das Puppentheater
(s. dieses) nicht mehr so interessiert wie einst als Kind, fihrt
er fort: ,aber mit Richters Anker-Steinbaukasten vermag ich
mich noch stundenlang zu unterhalten.”

*) Siehe benutzte Literatur.
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Wilhelm Hegeler schreibt: ,,Ein Schaukelpferd und
einen Baukasten habe ich davon (e5 ist von dem tblichen

Y
= e

Spielzeug die Rede) besonders bevorzugt.”

Max Nordau schreibt: ,,Mein einziges einsames Spiel,

etwa bis zu meinem siebenten Lebensjahre, bestand darin, daf’

R

ich mir im Hof unseres Hauses aus hinausgeschleppten Stuhlen,
Fuftschemeln und Plittbrettern ein Haus baute, zum grofien
Verdruft meiner armen Mutter, die nach mir aufraumen
mufste.”

Paul Scheerbart schreibt: ,,Auch eine Kirche und ein
Kuhstall haben fiir mich »vielleicht« eine dhnliche Bedeutung

)

ogehabt (nimlich wie die kleine Postleutsche, siehe Seite 248).
o J

Die Dicher der Kirche und des Kuhstalls waren mit rotem
Papier beklebt, das Ziegelform hatte. [ch weifs nun ganz be
stimmt, dafl ich in meinen spiteren Leb nsjahren immer
wieder nur die Dachkonstruktionen der Hiuser betrachtete
und mit einander verglich, Aus diesem Dicherstudium ent-
wickelten sich alle meine architektonischen Pline ganz natur
gemdf.

Ahnliches konnte ich noch von anderen Spielzeugarten
erzihlen, und es erscheint mir in jedem Falle sicher, dafs
unsere héchsten intimsten Anschauungsfreuden auf ein halb
oder ganz vergessenes Spielzeug zurtickgefuhrt werden kénnten.
Fiir den Psychologen ist das Spielzeug sicherlich kein leeres
Spielzeug«.**

Carmen Sylva schreibt: LJEin Knabe, der spater ein
bertthmter Architekt wurde, baute in seinem Pulte ein Haus
fiir seine Eidechsen, die zahm waren wie Haustiere, und
spiter ein Haus, das als Modell in Schulen gedient hat.
Manches Talent zeigt sich im Spiel, wenn man es nur still
beobachtet und das Kind gewithren laft.”

A. Trinius erwiihnt in seinem Schreiben als Lieblings-
spielzeug seiner Kindheit auch den ,,Baukasten®.
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Tedenfalls sollten alle diejenizen, die bestrebt sind, Kunst
o F o H

in das lL.eben des Kindes einzufuhren, nicht versiaumen, grade
dem Baukastenspiel, bei dem die Phantasie des Kindes sich
am freiesten und mannigfaltigsten betitigen kann, die groéfite
Beachtung und Aufmerksamkeit zu schenken. Auch die Bau-
kunst hat in unserer Zeit gewaltive Wandlungen durchge-
macht, der Ingenieur ist an die Seite des Architekten getreten
und Bricken, Tunnels, Hallen und Riesen-Geschiftsbauten
drickt er den Stempel secines Geistes auf; mogen wir in
unsern Kindern beim Bauspiel Interesse und Verstindnis fur

diese modernen Zauberwerke der Ingenieurkunst erwecken,
aber mdégen wir nie vergessen, daneben in ithnen den 5Sinn

fur die Formen-Schinheit all

der herrlichen Bauwerke wach
zu halten, die in einer Entwickelung von vielen Tausenden
von Jahren die trefflichsten Baumeister der Welt geschaffen

1 DETL.

B3
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_jt: alt wie das Bauspiel ist auch wohl das Spielen des
75/ ‘ﬁﬁ Modellierens und Formens, und tiberall da, wo sich in
@ )\ einer Gegend das geeignete Erdmaterial findet, sehen
wir auch ohne besondere Anleitung und Veranlassung die
Kinder sich mit dem Modellieren beschiftigen.

In Schottland ist in einzelnen Orten am Strande bei
abnehmender Flut eine weiche Tonmasse vorhanden, die bald
hart wird. Diese wird von den Kindern zum Modellieren
gerne benutzt, und ebenso ist in Ungarn®) im Bezirk Po-
tatschna ein sehr guter Lehm zu finden, aus dem sich die
Kinder Figuren von Menschen, Tieren und aufierdem allerlei
Geriite formen.

Diese ungarischen Kinder schnitzen sich ubrigens auch
ihr Spielzeug selbst, so zum Beispiel kleine Boote, kleine
Waffen und Schlitten, und bekunden damit eine besondere Lust
fiir die Plastik. wenn auch nicht unerwihnt bleiben darf,
daB ihr guter Wille weit stirker ist als ihr kiinstlerisches
Konnen, und tausende und abertausende Holzschnitzerkinder
in Deutschland, die ihren Eltern beim Schnitzen von Spielzeug-
figuren, namentlich von Tieren, also dem Inhalte der beliebten
Archen Noahs helfen, sind in ihren plastischen Talenten den

*) Nach Angaben von Franz von Gabnay im ,,Globus®, s. benutzte

Literatur.
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ungarischen Kindern weit iiberlegen, wogegen diese sie wieder
in der musikalischen Veranlagung ubertreffen.

Der Drang zu formen und zu bilden, der auch den in
der Kultur am niedrigsten stehenden Valkern seit Anbeginn
inne wohnt, dufiertsich auch bei unsern Kindern schon in sehr
frithem Alter, denn sobald sie auf den Sand gesetzt werden,
sei es nun auf dem Lande, am Strande, im Garten oder auf

den Spielplitzen der Grofistadt, so beginnen die Kleinen sofort
ihre bildnerische Titigkeit, sie bauen und sie formen. Da aber
die Phantasie meist mit den kleinen Bildhauern durchgeht, und
manchmal recht ungeheuerliche Gebilde geschaffen werden,
auch das Sand-und Erdmaterial nicht so viel Festigkeit besitzt,
um diese Werke auch nur die kurze Zeit zusammenzuhalten,
in der die kleinen Schépfer sich ihres Kunstwerks erfreuen
wollen, so hat man in den Sandformen aus Holz und Blech fiir
die Allerkleinsten ein reizendes Spielzeug erfunden, vermittelst
dessen sie Kuchen, Eier, Frichte, Hiuser, Zahlen und Buch-
staben, ja sogar Menschenkdpfe in feuchtem Sand einfach
abdriicken oder formen kénnen. Am liebsten freilich werden
die Kuchenformen der Puppenkiiche in Kuchenteig abgeformt,
wenn vor dem Feste gebacken wird, doch wird hierbei der
Form wohl weniger Interesse zugewendet als dem Teig,
weshalb diese Art des Formens mehr eine ,lukullische als
mKkunstlerische genannt werden muf.

Wir diirfen iiberhaupt dem Formen mit Sandformen, das
zuletzt eine rein mechanische Titigkeit ist und dann vor allem
doch auch nur fiir kleinere Kinder in Betracht kommt, durchaus
nicht etwa einen anderen Wert beimessen,alsden, dafi die Kleinen
sich in Titigkeit erhalten und dat die Form der oft drolligen
Tiere und Menschen, die sie ausstechen, sie amusiertund erheitert.
Daf viele dieser Sandformen recht hiibsch sind und das, was sie
darstellen, auch charakteristisch darstellen, ist gewifl kein
Fehler und vom Standpunkte der kiinstlerischen Erziehung

q11< et ritri el {he
aus gewily gutzuheilben.
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| liebstes Kinderspiel war es, aus einem Sandhauten,

wie ihn Rat Clostermeier oft i den Zwischenraum zwischen
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den beiden Hiusern fahren liel, allerlelr Iigutcil, Berge,

Hohlen usw. zu machen, wobel thm  helfen mulste;

Baclkdéfen, das fert Bauwerk

iiber meinen uly formte er
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ward dann mit allerlei Zweigen und (iras besteckt, und

seine rege Phantasie sah da in diesen kindlichen Kunst

werken Berg und Strom, mit alleriel Mieren bevolkert, die er

oleichfalls aus Sand zu bilden versuchte.”
Paul Remer schreibt, daf er sich in bezug auf seine
Kindheitsspiele entsinnt, dafy er ,gerne Kuchen in Sand ge-

backen habe*.

Formen und Bilden fingt be: vielen

it

Das ¢ if_'\'t'l".[‘lil.‘-]:l'

Kindern meist mit dem Schneemann an. Kiithnhe
DAY A A =
«n sich die Knaben

sondergleichen wag

and da der Schnee als Stoft von vornel
mentale Behandlung v |'|.l'.]:_=|l., bet der
1

Ausbildung von Armen und Beinen als auf einer

haltharen Unterbau gesehen wird, so erfordert

=

der Kopf einige Doch auch hierbei
1 bilden «

zwei Kohlen

ohne sonderliche

oine den Mund, in dem meist el

1‘: '|l 1 oder I/l.-il,":_'l'

oder Pfeife steckt, ein K schtonf oder alter Zyvlinder 1st die 1
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Meisterwerk. In _];1!::'_'.' cehen dit

Knaben iiber unsere Darstellung eines we

iten Schnee
otwas hinaus, denn sie versuchen dem Schneemann die

Erscheinung des Daruma, eines Schiilers des Buddha,
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Kaninchen bewohne den Mond, wo es das fur alle lebenden

Wesen notwendice Lebenselixir mische.

Wiihrend bei allen diesen plastischen Versuchen, aus-
genommen bei den Figuren der Kinder der H'lsit'h,u'l:;_{.u:t:'h|'|1'1?,L':.
weniger eine kunstlerische Absicht zu erkennen ist, so tragen

die Kinderkurse beim Bildhauer Albert Reimann in Berlin,

die seit einem Jahre stattfinden, eine entschieden kunstlerische

renem Willen und frei

duser, Menschen, Tiere, Mdabel und

Tendenz. Die Kinder formen

aus dem Gedichtnisse I

rerite aller Art in Plastilin. Es findet nur eine Art Beauf-

sichtigung, keine Anleitung statt, und wenn von der letzterer
uberhaupt die Rede sein kann, so mufl gesagt werden, daf3
sie sich darauf beschrinkt, auf starke Irrtlimer aufmerksam
zu machen, so bildete z. B. ein Kind eine Gans mit 4 Beinen;

Ll
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. solchem Falle wird durch die Frage, ob denn eine Gans
4 Beine habe, dem Gedichtnisse und der Anschauung des
Kindes in schonender Weise nachgeholfen. Die glinzenden
Resultate dieser Modellierspielstunden, bei welchen der Ehi-

geiz der simtlich an einem arofen Tische sitzenden Kinder

eine nicht zu unterschitzende Rolle _‘_L’..?*E'JEL_“IT haben durfte,
haben das Interesse weiter Kreise wieder den Modellierarbeiten
zugewendet, nachdem bereits hervorragende Personlichkeiten
~uf dem Kunsterziehungstage in Dresden, nidmlich Professor
Dr. A. G. Meyer, Berlin, und Direktor Dr. Deneken, Krefeld,

auf die Wichtigkeit ,,plastischer Kunstwerke* als Wandschmuck
hingewiesen hatten.

Fhe wir uns aber diesen eigentlichen Modellierspielen
suwenden. die schon sehr alt sind und deren Wert fur die
Kunsterzichung nur nicht bisher genug gewurdigt wurde,
diicfte es am Platze sein, auf eine andere ebenso wichtige
Erfahrung hinzaweisen, die aus den beim Bildhauer Albert
Reimann angestellten Versuchen gezogen W erden muf3.

Die Kunstfreunde bewunderten mit Recht die von 5-
bis 14jihrigen Kindern modellierten kleinen plastischen Werke,
unter denen die Pferdeficuren eines §jahrigen Knaben direkt
eine Begabung zum Pferdebildhauer dokumentierten. Diese
Arbeiten waren teils so vorziiglich und naturalistisch, daf} es
so manchem fast schwer fiel, an die Entstehung dieser Plastilin
gruppen von Kinderhand — und zwar ohne Korrektur des
Lehrers zu glauben.

Da dringte sich denn wohl unwillkiirlich der Vergleich
swischen den formvollendeten Arbeiten der Kinder und den
in derselben Ausstellung ausgestellten zum Teil recht un
formigen sogenannten ,kiinstlerischen Spielsachen® auf, von
denen einige weniger als ,modern, sondern als ,,Uberspiel-
zeug®, das heifdt als Karikatur eines Spielzeugs bezeichnet
werden miussen.

Ist der Formensinn bei Kindern schon so weit ausge-

bildet, wie es uns die Gebilde, die in der Reimannschule
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von Kinderhand geschaffen sind, beweisen sollen, und sind

1arfe und realistische Beobachter,

Kinder wirklich schon so sc
wie kann man dann wagen, denselben Kindern, die einen
Biren, ein Pferd mit jeder Muskel aufs exakteste darstellen,
Spielzeug darzureichen, das, was Formgebung und Realistik
anbetrifft, hinter dem von Kindern selbst in Plastilin gebildeten
Spielzeug weit zuriicksteht, und dem diese talentvollen Kinder
doch nur ein mitleidiges Licheln widmen kénnen, da sie selbst

das ja alles viel besser machen.

Den plastischen Spielen sind nun die Form- und Giefs-
kisten gewidmet. Die Formkisten vertreten die kiinstleri-
rische, die Gieftkiisten die mehr technisch handwerkliche Seite
der ,,Plastik*.

In der Zusammenstellung ,Der kleine Modelleur®,
welche schon — wie bereits erwiihnt — seit vielen Jahren
existiert, befinden sich in einem grofieren Kasten zwei Ge
fifle mit rotem und mit grauem Plastilin, einem nicht hart
werdenden Modellierton: ferner enthilt der Kasten eine ganze
Anzahl von zeichnerischen (nicht plastischen) Vorlagen von
Friichten, Wiirfeln, Kegeln, ferner von Tieren wie Hase,
Frosch, Gans, Maus, Bir, Schildkréte, Eichhérnchen und von
Gerdten wie Kaffeekanne, Weinglas, Korb, Flasche. Die
rote und graue Farbe des Plastilins ermdéglicht eine hiibsche
Abwechselung, sodafy das Kind zum Beispiel Schnabel und
Beine eines Storches in rot Plastilin und den tbrigen Korper
in grau Plastilin ausfiibren kann und sich so zugleich an eine
polychrome Behandlung gewdhnt. Der Phantasie des Kindes
ist der weiteste Spielraum® bei diesem Spiel gegeben, da die
zeichnerischen Vorlagen fast Silhouetten sind und das Kind
also nur einen Anhalt hat, die plastische Form aber aus der
Erinnerung bilden muf.

Halb Modellier- und halb Gief3spiel sind die den Sand-

formen #dhnelnden Tier- und Menschenkdpfe. Diese Holz-
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formen werden erst i Oon rein  mechaniscn  emgearuckt,

dann aber mit dem Modellierstibchen nach Zeichenvorlage

auscearbeitet und sobald diese kiinstlerische \rbeit vollende

ist, mit Gips ausge;

FOSSCIL.

Ganz dem Gieflen mit Gips ist ein Spiel gewidmet, das
sich der .kleine Kunstformer betitelt. In einen Rahmen
werden die in Messingblech ausgefiihrten ovalen Formen ein

gespannt und einfach in Gips ausgegossen. Die teils sehr

hitbschen Formen mit Kopfen be ruhmter Dichter, Musiker
und Fiirsten sowie die Gruppen Thorwaldsenscher Werke, die

nach dem Ausgiefen vergriferten Gemmen gleichen, kénnen

von den Kindern in klen dem Kasten befindliche Metall-

s 1 - F
rihmchen eingerahmt
Wiihrend das soeben beschriebene Spiel sich mit dem

i deres Spiel, , der kleine Bild-

hauer* genannt, zum Ausgiefien voll

Reliefoufs beschit

stischer Wachshguren

vermittelst von zwei aufeinander passenden Gipsformen ein-
agerichtet.

Fiir erwachsene Kinder konnte dies Spiel auch mit

Leichtigkeit zum Ausgieten mit Metall, z. B. zum Herstellen

von Bleifiguren, verwendet werden, zumal die Kinder beim
Bleigieen in der Sylvesternacht schon oft in frilher Jugend
die ersten Versuche in der Giefitechnik zu machen pflegen.

Obgleich das Giefen schon mehr die technische und
handwerkliche Seite der Bildhauerkunst behandelt, so |

es doch immerhin zu den kunstlerischen Spielen gerechnet
werden, weil es den Schlufistein in der Tiétigkeit des Bild-
hauers bildet, sodafd dessen gesamtes Schaffen vom Modellieren
bis zum Gufs des fertivzen Werkes in diesen verschiedenen

restellt ist.

plastischen Spielen im Kleinen darg

Das Arbeiten in Ton hat Georg Ebers®) im Atelier des

berithmten Bildhauers Drake als Kind geiibt, er sagt: ,Ja, er

*) Siehe benutzte Literatur.




gab uns (Kindern nimlich) gern ein Stick Ton, um irgend
etwas daraus zu kneten*, auch wurde er hier in das Schaffen
des Bildhauers eingefubrt: ,In Drake's Atelier sah ich

Statuen, Busten und Leliefs aus der rohen Masse des Tons

entstehen, sah ich das Gipsmodell von den Punktierern auf

den Marmor tibertragen und

den Meister mit sicherer Hand
tlkealkk erwecken. Was ich nicht

der gelassene, freundliche Mann uns

| 1§\

herrliche Formen aus dem L

\_';~1',~:[;:_‘.|-.-!1 das erl
mit nie vers: Geduld, und so gewann ich fruh einen
Einblick in das Schaffen der Bildhauer.”

hreibt: ,,A

ein halbes Jahr alt war, formte ich aus einem Stumpfchen

Clara Eysell-Kilburger sc 5 ich neun und

Wachslicht von einem Weihnachtsbaum mein erstes plastisches

Werk, einen winzigen Menschenfufs, und von nun ab traten

fir eine Weile alle anderen Spiele gegen das Modellieren zu-

ruck. Es war meine Leidenschaft. Oft wachte ich mit dem

Gedanken auf, was ich modelli

en mochte, und selbstin d

Schulstunden arbeitete meine Pl

Grestalt geben wollte.* Die Dichterin er-

intasie an den grotesken Ge-

zihlt dann weiter, dafy es ithr zu banal erschienen sei, schon
Vorhandei 1ouren, nachzubilden, und fihrt dann
fort: ,,Mich

i

stalten: eine Fledermaus, die ein Kind forttriie

by

te es, etwas Niedagewesenes zu ge-

aus dem

L.eben heraus, also eine Art umgekehrter Klapperstorch; ein

nacktes n, das einen Schmetterling als Reittier benutzen

will usw.*

Marx Moéller schreibt von dem Spiel mit Kindern:
wWenn ich mit kleineren spiele, so fertige ich ihnen das
Spielzeug selber, sodafl es vor ihren Augen entsteht; solche

hitzt als aus dem lLaden ge-

o

Dinge werden immer héher gesc

Blumen,

holte; so cine l’;q:];y oder ein Vogel aus Kartoffeln,
Pilzen, Federn usw. |'|L1l':_.':[_2.‘-i.|.€'l|||. steht aufierhalb _ir;-:h'l' Kon-
kurrenz und rithrend ist die andichtice Aufmerksamkeit der
grofien Augen, wenn sie mir dabei zusehen. Vor allen

Dingen verlernt ein Kind, welches zuviel und zu raffiniertes
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Spielzeug besitzt, das leise Spielen; diese modernen Menschen,
machen, haben
keine Idee vom Kindergemlit, sie wissen nicht, wie ein Kind

die da jetzt in ,, Kunst im Leben des Kindes

sich freut tiber einen blanken Stein, tiber ein Késtchen voller
Kastanien usw.“

Die Bildhauerkunst hat bei uns in Deutschland seit der
Wiedererweckung des Deutschen Reiches einen grofiartigen
und ungeahnten Aufschwung genommen, und wenn wir, wie

das nach den grofien Kimpfen, durch die die Einheit erstritten
wurde, nicht zu verwundern ist, auch soweit die Krone und
der Staat als Auftraggeber in Betracht kommen, noch immer
hauptsichlich an der Verherrlichung von unseren Iursten,
Feldherren und Staatsminnern arbeiten, so hat doch die ge-
samte Bildhauerkunst, das heifit auch die sich nicht patrio-
tischen Aufgaben widmende, indirekt einen grofien Vorteil
durch die Fiille der Auftrige und das Interesse, das Staat und
Gesellschaft jetzt an der Plastik nehmen.

Sollte es durch die Einfithrung unserer Jugend in die
Schonheiten der Plastik gelingen, die Freude an der plasti-
schen Form bei unsern Kindern zu wecken, und zwar sowohl
durch das Modellieren als auch durch plastische Aus-
schmiickung unserer Wohnriume, wie endlich durch ein vor-
zuigliches, unter Mitarbeit unserer besten Bildhauer geschaffenes
Spielzeug, also jener polychromen Kleinplastik, die uns die
lange Zeit der Kindheit und ersten Jugend hindurch umgiebt,
dann erst dirfen wir hoffen, dafl die Kunst wieder Gemein-
gut und Freundin des gesamten Volkes werden wird. Wenn
der Geist der Kunst in einem Volk michtig war, feierte stets die
Plastik ihre gréfiten Triumphe, Ein Blihen der Kunst ohne

Freude und Lust an der Plastik ist undenkbar.

=0




5. MAL- UND ZEICHENSPIELE:

Nyast soweit als wir die Entwickelungsgeschichte der

' Menschheit verfolgen kénnen, treffen wir auf Doku-

{ mente einer zeichnerischen Betitigung.

Schon die prihistorischen Héhlenbewohner ritzten in
Wiinde ihrer Hohlen Zeichnungen von Tier- und Menschen-
figuren, und wenn auch die Menschen in diesen naiven
Zeichenversuchen nicht sonderlich gut fortkamen, so mufd
doch die teils recht naturalistische Darstellung von Renntieren,
Pferden, Végeln, Fischen und Mammuts riihmend erwihnt
werden.

Auch im Kinde erwacht, wie bei den Vélkern aus der
Kindheit des Menschengeschlechts, schon friihzeitig der Drang,
die es umgebenden Dinge im Bilde nachzuahmen und fest-
zuhalten, wenn auch, ganz analog dem Bildnertriebe der Ur-
und Naturvilker, Freude und Lust am Zeichnen sich wviel
spiter zeigen, als der Trieb zum Bauen und Formen.

Jede solche sich beim Kinde bemerkbar machende kiinst-
lerische Neigung sollte nun aber auch von Eltern und Er-
ziehern geférdert werden, zwar nicht in jener aufdringlichen
Weise, die eine Dressur zum Maler anstrebt, sondern in jener
licbevollen Art der dem Kinde nicht zum Bewuftsein kom-
menden Erzichung zur Kunst durch ein Spiel ohne Arbeit.

Es gibt Kinder auf der Welt, die schon fruhzeitig eine
grofie Fertigkeit im Zeichnen oder Malen erlangen, und zwar
nicht nur einstige ,Raffaels’, sondern auch solche Kinder,

die das Malen schon als Erwerb betreiben miissen, wie die
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armen Chinesenkinder, die das Porzellainmalen besorgen, aber

weder die Leistungen der aus heiligster innerster Lust, noch
die der aus Not des Lebens malenden Kinder durfen uns zu
c_fil‘-L_‘I' i-|]1|-|'1,]'i-;|n,'|1l'|‘l [le'\csl'}’_l_‘_'_:"_l!i'-"<|l'_~i :"}.i_";t_']f"li‘i‘;-{ Ii:]c] T"-]il'.t'l‘.*i E'L'i
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der Kunsterziechung gentiber den anderen Kii

anlassen.
Die Malerel ist immer nur einer der Edelsteine in dem

Diadem der Kunst, wenn auch der elinzendste und farben-

priichtigste von allen, und jemehr wir auf eine Kunsterziehung

in allen Kiinsten bedacht sind, umso herrlicher wird sich das

Spezialtalent, z. B. auch fiir Malerei entfalten kénnen, wo es vor-
handen ist, und nun unter den freien Anschauungen von einer
b o

orofien einheitlichen Kunst, die alle Kunste umfafit, aufwiichst

ohne Einseitigkeit und tberselig im Aufnehmen und Erfassen
einer ganzen Welt,

Das Zeichnen und das damit verbundene genaue Be:
trachten und Beobachten der Dinge 6ffnet das- Auge des
B,

Es lernt sehen und ein reicher Lebensgenufy tut sich

Kindes den Schonheiten der We

1 das

ihm auf, weil es nicht nur trige geniefdt, sondern durc

Nachbilden der Formen und Linien die Welt im Bilde noch
einmal schafft,

Tritt dann die Farbe hinzu, so geniefit das Kind, selbst
wenn es nicht besonderes, bildnerisches Talent besitzt, durch

den Zauber, der, wie wohl jeder aus seiner eigenen Jugend

weifl, dem Tuschen mit bunten Farben innewol schépfe
rische Freuden, die ungetriibter sind als die Freude eines
wirklichen Malers an seinem Werke, denn keine Jury und

keine Kunstkritik verbittert ihm seine Schaffenslust, und alle

Erzieher sollten ein noch so ungelenkes Malwerk des Kindes

niemals bespotteln oder sich dariiber lustic machen, sondern
mmer wieder zur Vergleichung mit der Natur raten und das

richtice Sehenlernen des Kindes fordern. Nur das Ver-

schmieren aller Tuschfarben durcheinander mufi als etwas

Unschones gerligt werden, aber auch nicht mit Schelten,
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Mal- und Zeichenspiele. 2

~1

sondern durch den Hinweis, wie schade es doch ist, die schénen
Farben, mit denen so viel Hiibsches hiitte gemalt und koloriert
werden kénnen, so zu verderben und wie viel schoner ein
schmucker und sauberer Kasten mit den bunten Farben aus-

1 1 il - Ly A - 3 Py ]
.;Lgh(_-l als der 9('[11]|'.|1£L}_LL: L1‘.’_L|; .‘ti,’_‘l'l‘l]|{_'|'.;_.’;L:r t]t'] nun g4t Keimne

Freude mehr bereite.
Auch dem Kinde die richtigen Farben zu zeigen und

es. wenn es ilter wird, die feineren Farbennuancen mischen
LR S TR e e . bei den Malspielen eine nicht
und benennen zu lehren, wird ber den Malspielen eme nich

e Auf

Ehe das Kind aber fa

abe des Erziehers sein.

711 Versaumend

1

ig ist, den Stift richtig zu fuhren,

wird so manches Mal- und Zeichenspiel fur ,kleine Kinder®
‘hm Freude bereiten, zumal es sich einbilden wird, daf} diese
teils mechanisch hervorgerufenen Bilder seinem Schaffen ihre
Entstehung verdanken.

Ja es wird den ,Kleinsten wirklich sehr leicht gemacht,
indem man nicht mit Unrecht auf ihre geringe Ausdauer
und auf ithren Wunsch, schnell und leicht ein Bild zu ent-
werfen, nach Méglichkeit Riicksicht nimmt. Das einfachste
Spiel dieser Art ist ein Notizbuch, der Schnellmaler” ge-
nannt, bei dem das Baby nur mit einem Bleistift solange
uber die jjill)i\_']'l.lzflll,_'.h\_: zu fahren braucht, bis ein schones blaues
1

Bil

»Baby* selbst erscheint. Ebenso leicht ist

, 2. B. ein Kameel, ein Hund, cine Katze oder gar ein

[itigkeit des

Kindes bei dem Buche ,Der Zaubermaler”, das schwarze
Bilder enthilt, die beim Uberstreichen mit einem feuchten
Pinsel von selbst bunt werden.

Nicht viel schwerer ist das Ubertuschen kleiner Kupfer-

blechschablonen, in die Bildchen in Kontur eingeschnitten
sind; auch gibt es in Papierschablonen geschnittene Figuren,
die mit dem Bleistift auf Papier oder mit dem Schieferstiit
auf der Tafel nachzuziehen sind.

Das letzte diesér mechanischen Spiele, das jedoch schon
zum selbsttiiticen Zeichnen anregt und hintiberleitet, ist das
Nachzeichnen von Vorlagen, die unter eine matte Glasscheibe
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gelegt werden, welches Spiel unter dem Namen ,,Der kleine
Transparentzeichner bekannt ist.

Fiir gréfere Kinder ist dasselbe System in emer Zeichen-
Kamera zur Anwendung gebracht, bei der die Kinder die
sich auf der Mattscheibe abspiegelnden Dinge in der Natur
abkopieren koénnen.

In Kolorierbiichern und Austuschbogen zum Malen mit
Tuschfarben und Buntstiften gibt es unzdhlige Variationen.
Wihrend einzelne dieser Biicher und Bogen alle méglichen
Figuren von Menschen und Tieren, ferner Landschaften und

Gerite enthalten. widmen sich andere nur einer bestimmten

Spezialitit und enthalten dann nur Haustiere oder nur
Soldaten, Schiffe, Blumen, Ornamente oder auch eine Samm-
lung von Mirchenbildern.

In einzelnen dieser Kolorierbiicher, die genau so die
Beachtung der Kunsterzicher und Kunstforderer verdienen
wie die Bilderbiicher, macht sich eine entschiedene Richtung
sum Kiinstlerischen bemerkbar, wihrend leider noch recht
viele dieser Vorlagen so unkiinstlerisch sind, dafs sie den
(Geschmack der Kinder eher verderben als verbessern.

Von den eigentlichen Malkisten fiir groflere Kinder ist
der sogenannte ,Delfter Malkasten einer der einfachsten.
Die Kinder malen in zwei Farben kleine weifle Pappteller
nach Vorlagen und nach den Konturen der auf diesen Tellerchen
aufgezeichneten Delfter Landschaften sehr stimmungsvoll aus.

Sehr viel schwieriger zu handhaben und daher auch nur
fiir Kinder von mindestens 9—10 Jahren geeignet, sind die
Kisten fur Emaillemalerei, Glasmalerei und ?‘;]Ji'ilxlllalit'l'L'i;
doch um auch den kleineren Kindern das Schmiicken von
Gegenstinden mit bunten Bildern zu erméglichen, ist unter
dem Namen ,Porzellanmalerei ein reizendes Puppentafel-
service zusammengestellt, das die Kinder mit Abziehbildern
verzieren konnen.

Das Abziehbild, das, trotzdem es nur eine rein mecha-
nische Titigkeit erfordert, von den Kindern oft als eine
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schwierige und nur mit Geschick auszufihrende Kunst ange
sehen wird, soll das Bild ndmlich nicht zerreifien, sondern
richtig auf die Tasse oder auf den Teller kommen, sodaf} sie
auf das Gelingen dieser Abziehkunst stolz sind, kann getrost
zu den Malspielen gerechnet werden, weil die kleinen Kinder
das Abziehen als eine schaffende kiinstlerische Titigkeit empfin-
den. welche Freude wir ihnen gewify nicht verkummern wollen.

Die Tuschkisten, deren bunte Farben das Kind in Ent-
siicken versetzen in dem Gedanken, dafd es mit ihnen selbst-
erfinderisch eine neue bunte Welt aufs Papier zaubern kann,
wozu noch die Freude am Mischen und Panschen mit Wasser
kommt, sind in allen nur denkbaren Ausfuhrungen hergestellt,
vom Kleinsten Tuschkistchen angefangen bis zu jenen luxuridsen
Farbenkiisten, in denen die Tuben mit Farben in drei tiberein-
ander liegenden Etagére-Lagen ruhen. Aufier den tuberreichen
Farbennuancen in Wasserfarben und Farbstiften sind alle Uten-
silien. welche die kleinen Maler und Malerinnen brauchen, wie
Paletten. Staffeleien und andere Gegenstinde mehr vorhanden.

3ei der Wichtigkeit, die es fur Genufl und Betrachtung
von Kunstwerken im spiteren Leben hat, unsere Kinder im
Zeichnen und Malen auszubilden, und bei der Bedeutung, die
besonders seit dem denkwurdigen ersten Kunsterzichungstage
in Dresden von seiten der Schulen — es sei hier der Hamburger
Pionierarbeit auf diesem Gebiete, nicht zum mindesten des
Professor Dr. Lichtwark riihmend gedacht — der Mal- und
Zeichenkunst zuerkannt wird, lohnt es sich wohl, darauf
aufmerksam zu machen, daft auch die Familie und das Haus
die Arbeit der Schule unterstiitze.

In vorstehendem war mehr vom ,,Spiel des Malens als
von eigentlicher Kunstiibung die Rede. Nichtsdestoweniger
kann auch beim Spiel die Kunst zu ihrem Rechte kommen.

Goethe schildert in ,,Wahrheit und Dichtung*, wie sein
Vater, als die Kinder anfingen zu zeichnen, selbst eine ganze
Sammlung von Kupferstichen abzeichnete und so auf eine
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wirklich musterhafte Weise durch das Beispiel auf seine Kinder

zu wirken suchte. ,,Er hatte nie gezeichnet, wollte nun aber,
da seine Kinder diese Kunst trieben, nicht zurickbleiben,

sondern ihnen selbst in seinem Alter ein I"!t‘lr~'_.1'.":. j_"t'|':_1'__ Wt

sie in ithrer Jugend verfahren sollten.

So werden alle Werke, die den Eltern und zuni
Mutter

Anleitung geben, dem Kinde mit emnfachen, leic

als der ersten und besten Erzieherin des Kindes,

¥

itverstindlichen

Mitteln Pllanzen, Tiere und Geriite vorzuzeichnen™), ein dank

bares Publikum finden, denn viele Eltern empfinden auch bei

den kiinstlerischen Spielen die Notwendigkeit, ihren Kindern

mit gutem Beispiel voranzugehen, es fehlt ihnen nur ach zu

=

oft an der Anleitung und Konnen.

Victor Blithgen erwihnt in seinem Schreiben, dafs er

;Ein e

riger Zeichner® TCWESEN SEl,

Clara Eysell-Kilburger schreibt, nachdem sie ge

ey - SO s N ] 4 2 RS | - - 3 .- Ernas e
schildert, dafl gedruckte Modellierbogen keinen Reiz fur si

.l 1 YTt 1 - + -y I- R ilr B
€5 Ssie langwellte, etwas herzi

hatten, wei llen, von dem sie

schon im voraus wufite, wie es aussehen wirde: ,,Aus dem-

yater mit

und hielt

selben Grunde verschmihte ich, als ich mich s

Zeichnen und Tuschen beschiftiote

mich lieber an die Natur, am liebsten freilich an das, was

meine Phantasie mir vormalte.®

(Gustav Falke beschiftigte sich, wie er schreibt, in seiner

i

Kinderzeit unter den Spielen, die er mit , drinnen* im Gegen

satz zu ,,drauffen” bezeichnet, auch mit ,,Zeichnen und Pinseln®.

Hermann Heiberg™) sagt: ,Der Kitzel, meine Um-

01, War mir

gebung zu kopieren in Gang, Haltung und Wort

angeboren. Ich mufite es und dieser Trieb e auch in anderen

Dingen so weit, daf} ich einmal meine schriftlichen Arbeiten

unter moglichst genauer Nachahmung der Handschri

#)

Formenschatz fir Mutte

und Kind von Elisabeth Ba

linder, Leipzig
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en Lehrers einreichte. Naturlich ward mir dieses unter-

Auch Karikaturen-Zeichnen verschmihte ich nicht.”

Carmen Sylva schreibt: , Mancher kleine Maler hat
mehr Begabung, als es die ungeschickten Striche ahnen lassen.
\1 i1l‘. h;'li'llt_'n'!_] l,L'|JL-11 ‘\\'l_'!'x]t:ll ‘\'\'I':' 18] ||L‘f‘:‘ic_:1i§_-hii VOl Unserer
Malerei sein, als bei den ersten Versuchen, bei denen die
Phantasie alles ist., Diese kostbare Freundin sollte so gehitet
werden, so gepflest und entwickelt, dafy sie furs ganze Leben
alles erhellen und verschonen kann.

Zoozmann sagt in seinem Schreiben, nachdem er er
wiahnt hat, daft alle glaubten, er wiirde einmal Techniker

2

oder Maler werden: ,,l)L:ilI}, wie gesagtl, zeichnete ich von

=

frith bis spit mit Schwarz- und Farbstiften und besonders
Karikaturen. Diese Begabung Jf'l'i':'_:'tk‘. sich schon vem vierten
Jahre an und sie nahm mich so gefangen, dal meine Mutter
es wagen konnte, mich stundenlang ohne Aufsicht in der
Wohnung allein zu lassen. Bei ihrer Riickkehr waren Berge

von Papier bemalt, aber das Fruhstick und das Glas Milch

iden unberuhrt daneber

. Mein iltester, jetzt 11 Jahre
alter Junge hat das Zeichentalent von mir geerbt, aber in
viel hoherem Mafie: er zeichnete als 8jédhriger schon so, wie

ich es jetzt kaum fertig bringe.*

Dafy betreffs der Mal- und Zeichenkunst die Mitteilungen
der beriihmtesten Maler iiber ihre Jugendneigungen und
Arbeiten, die auf ihren spiteren kiinstlerischen Beruf sich
beziechen, von unschiitzbarem Werte fur dieses Thema, fir die
Kinder-Psychologie und fiir die Wissenschaft vom kiinstlerischen
Schaffen sein wiirden, ist aufier I'rage, doch war eine solche

Ausdehnung des Werkes, das dann in jedem Abschnitt eine

gleich genaue und umfangreiche Behandlung erfordert hiitte,

in dem fiir diese Arbeit vorgesehenen Rahmen unmdoglich.
Uber ,Malen und Zeichnen als Kunsterziehungsmittel

ist soviel in den letzten Jahren geschrieben und in Vortragen

veredet worden., dafy wir uns in diesem Werke darauf
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beschrinken konnen, nur noch einen Blick auf die den Mal-

und Tuschkisten beigegebenen Vorlagen zu werfen. Die

beste Vorlage der Welt ist die Natur, und wenn die modernen
[ehrmethoden, wie bei den plastischen Arbeiten der Kinder,
auch das Zeichnen aus der Erinnerung eingefithrt haben, so soll

hierdurch auch nur das Merkvermdégen der Naturerschemung

epriift und gekriftigt werden, es ist aber auch ein Arbeiten
nach der Natur und zwar ,aus dem Gedichtnisse™.

Soweit aber Vorlagen zur Verwendung kommen, sollten
wir verlangen, dafs die besten Zeichnungen der ersten Meister
aller Zeiten den Malkisten beigegeben seien. Man hat 100
der besten zur Lektiire geeigneten Biicher zusammengestellt,
und so anfechtbar derartige Aufstellungen vom ,besten* auch
sind, so wiirden sich in den Zeichnungen der klassischen
und modernen Meister der Malerei doch 100, wenn auch

nicht als ,beste”, sondern lieber als ,vorzugliche’ zu be-
zeichnende Werke auswiihlen lassen, die fir solche Vorlagen
zwecke in den Spiclmalkiisten der Jugend zur Verwendung
gelangen soliten. Auch die Humoristen diirften in dieser
Sammlung nicht fehlen, und einige gute Karikaturen wiren
schon deshalb erwiinscht, weil grade durch sie oft die An-
regung gegeben wurde, eine grofie schlummernde Begabung
auf diesem Gebiete zu wecken. Natiirlich miifite jedes Genre
vertreten sein, Landschaft wie Tierbild, Historienbild wie
Stilleben, Genre wie Portrit. Der Kinstlername, sein Geburts-
ort und Geburts- und Todesjahr sollten auf jeder Vorlage
stehen. Wir miissen die Kinder beim Spiele belehren, und
es darf keine Gelegenheit unbenutzt voribergehen, die Wissen-
schaften und Kiinste sich erginzen zu lassen. Lehren wir die
Kinder beim Zeichnen Kunstgeschichte, so kénnen wir bei
dem Kunstgeschichtsunterricht oder bei der Geschichte auf
den Zeichenunterricht uns mit stitzen. Nur wenn alle Lehr
ficher ineinander greifen, wird unsere Erzichung eine einheit-

liche und kinstlerische werden.




4. -MUSIKALISCHE SPIELE,

{he Ton, Klang und Harmonie die Menschen erfreuten,

=

@y{\ war das Gerduschinstrument der musikalische Ver-
=4{ kiinder ihrer freudigen und traurigen, ihrer religitsen
wie kriegerischen Empfindungen,

Wohl das dlteste dieser Geriduschinstrumente ist die
Rassel oder die Klapper, die benutzt wurde, um das Geschrei
und Geheul zu begleiten oder den wilden Tinzen -einiger-
mafien Rhythmus und Takt zu verleihen.

Dafs wir die Rassel auch bei wilden Vélkerschaften neben
primitiven Musikinstrumenten finden, beweist nichts gegen ihr
héheres Alter, denn che sie die ihr noch jetzt eigentiimliche
Gestalt eines mit Steinchen, Klétzchen oder Fruchtkernen
gefullten, rundlichen Behilters annahm, wird sie aus einem
Schlagbrett bestanden haben oder aus zwei aneinander
schlagenden Steinen oder Holzern, ihnlich unseren Kasta-
gnetten. Und wie auch bei unseren Kindern im ersten Lebens-

jahre die Gerdusch- und Klapperinstrumente den Musikinstru-

menten vorausgehen, so ist es, wie schon gesagt, ganz un-
zweifelhaft, daf dies auch fur die Urzeit der prihistorischen
Menschen zutrifft.

In Sidamerika finden wir tbrigens Rasseln aus Kiir-
bissen und Stiiben, die ganz unseren modernen Kinderklappern
gleichen, Die Tanzrassel ist uberhaupt bei allen Indianer-
stimmen von jeher ein beliebtes Musikinstrument gewesen,
dem die verschiedenartigste Gestalt, so die eines Raben,

v ]




LTI s *.s—h_mm_mr . [

34 [Kiinstlerische Spiele.

eines Kranichs, einer Fischotter, einer See-Ente und manches
anderen in grellen, bunten Farben bemalten Tieres gegeben
wurde.

Einfachere, mehr an eine Kollektion von Kastagnetten
erinnernde Klappern, die speziell fur Kinder bestimmt waren,
finden sich bei nordwestamerikanischen Volksstimmen. Die-
selben bestehen aus einem in Ringform zusammengebogenen
Zweige, an dem aufeinander passende, beim Tanz zusammen-
schlagende Muschelschalen aufgereiht sind.
Kulturvollk der Inder formte
buntbemalten

Das alte die ]\?lilppm‘ﬂ

:._:h_‘.iﬁhf:a“:% in (Gestalt von ']"l{']'L"J_, wie  Adler,
Papagei, Gans, Hahn, und fiillte sie mit Steinchen, wiithrend
auch ganz einfache aus Palmyrablittern gebildete Klappern
gearbeitet wurden.

Bei den alten Agyptern waren die Klappern gleichfalls
bekannt, denn man weifs, daft die Knaben die Vogel aus den
Weinpflanzungen durch Klappern verjagten, auch das bem
Kultus der Isis benutzte Metallklapperinstrument LSistrum®
kann zu den Klappern gezihlt werden.

Die Griechen schrieben die Erfindung oder Verbesserung
der Klappern dem griechischen Weisen und Feldherrn Archytas

von Tarent zu, der sie zum Vergniigen flir die Kinder kon
struiert haben sollte, und dem auch ferner die Erfindung eines
[aube,

automatischen Spielzeugs, nimlich einer fliegenden 3
nachgesagt wird.

Kinderklappern der Rémer sind uns noch in Pompeji
erhalten; gehorten sie doch, wie wir wissen, zu den belieb-
testen Spielsachen, welche die geladenen Giste den Midchen
am 8. Tage, den Knaben am 9. Tage nach der Geburt zum
Feste
anderes nicht weniger beliebtes Geriusch- oder Musikinstru-
oder Bronze

der Namensgebung mitzubringen pflegten, und eir

ment der romischen Kinder war das aus Silber
gefertigte Glockchen, dessen Beliebtheit schon daraus hervor-
geht, daft es bei den Reifen in Form von klingenden Schellen
gerne verwendet wurde.
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Im Mittelalter fertigte man die Klappern oder ,,Schlottern®,
wie man sie nannte, oft aus Wollszihnen und schrieb ihnen
dann die Eigenschaft zu, den Teufel oder bése Geister von
dem Kindchen fern zu halten oder zu vertreiben, doch sind
auch viele aus Bein oder Horn gefertigt und mit einer Pfeife
und nicht selten mit einem Gléckchen versehen, das fiir reiche
Kinder aus Silber, fir arme dagegen aus einfacherem Metall
gefertigt wurde.

Im 16., im 17, und im 18. Jahrhundert ist in Klappern
sogar ein grofier Luxus getrieben worden, indem man kostbare
Klappern aus Perlmutter, Gold, Silber und Korallen herstellte,

I, aus
Korbgeflecht, aus Stoff und aus Zelluloid gefertict werden,

Die modernen Klappern, die aus Holz, aus Meta

entsprechen in ihrer Konstruktion und in ithrem Zweck als

Sinnesspiel, um den Gehdrssinn anzuregen, noch immer den

uralten Rasseln. Was die Form anbetrifft, die auch auf das
Auge wirken soll, so hat man ihnen die mannigfaltigsten Ge-
stalten gegeben, sie stellen Gesichter, Schmetterlinge, Wein-
trauben, Birnen, ja sogar vollstindige Plippchen und Hischen
dar. Der Griff ist meist aus Knochen, Holz und Zelluloid
und bei einigen auch mit einer Pfeife versehen.

Victor Bliithgen erwihnt unter den Spielen seiner
Kindheit ,,die Klappern, zwei glatte Holzstiickchen, zwischen
die mittleren Finger gesteckt und als Kastagnetten ver-

wendet®,

In das Gebiet der Gerduschspiele fur die ganz kleinen,

noch im Steckkissen oder in der Wiege ruhenden Lie linge
fallt auch ein sehr modernes, selbst von den allerjiingsten zu
spielendes Instrument. Es ist ein sich in der Tat ,,sammet-
weich® anfiihlender Pliischball mit Musik, der bei dem kleinsten
Druck des Babys zu spielen beginnt, aber sofort wieder zu
spielen aufhort, so

bald der Druck nachlifit. Nicht nur der
sanftere Klang der Musik gegeniiber dem unmelodischen
3
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Klappern, sondern auch die Unmoglichkeit, sich mit diesem
Spielzeug zu verletzen, verleiht ihm eine Vorzugsstellung unter
den Instrumenten fiir ganz kleine Kinder.

Wir diirfen derartige Fortschritte in der Spielzeug-
industrie keineswegs etwa als Luxus bezeichnen, zumal wir
fir unsere . Allerkleinsten eigentlich nur sehr stiefmiitterlich
sorgen. Die Siamesen mit ihrer grofsen Kinderliebe itiber-
treffen uns in der Fursorge fiir die Wiegenkinder, wenigstens

in bezug auf das Spielzeug, ganz bedeutend.

Wihrend die Mutter aufierhalb des Hauses meist auf
dem Felde arbeitet, ist das kleine Siamesen-Kind sich selbst
iberlassen. Es liegt in einer Wiege, die an vier Stricken
befestigt von der Decke des Wohnraumes herabhidngt, und i
der Mitte schwebt iiber ihm der sogenannte , Fliegende Fisch
mit seinen Jungen*. H. Hillmann*) beschreibt diesen Fisch
folgendermafien: ,Er besteht aus einem dunnen Palmblatt-
streifen, ist in sehr sinnreicher Weise geflochten, hohl und so
leicht, daft er mit den unter ihm befestigten kleineren Fischen
und herzférmigen Figuren sich beim geringsten Luftzug be-
wegt, wihrend ein scharferer Luftzug ein Geraschel hervor-
bringt, dem das in der Wiege ruhende Kind gern lauscht.
Die Fische sind auflerdem mit grellen, das Auge auf sich
szichenden Farben bemalt, gelb und hellrot mit griinen Flecken
und schwarzen Linien und Augen."

Wie weit ein solches Spielzeug Sinneseindriicke auf das
Kind macht, und ob und in wiefern es wirklich zur Erheite-
rung und zur Zerstreuung des Wiegenkindes beitragen kann,
das mégen wir getrost die in frischem Aufblihen befindliche
Wissenschaft der Kinderpsychologie untersuchen lassen. Die
IJHJ\:{T‘HUIH;;[U der Elternliebe bei uns wirde _;,t_filt{.‘Hi.'.i!]l“' um
manchen wertvollen Beitrag bereichert werden, wenn wir in
unserer Liebe fiir die Allerkleinsten dem riihrenden Beispiele

der siamesischen Eltern folgten, selbst fir den Fall, dafs das

#) Kinderspielzeug in Siam ,,Globus®, s. benutzte Literatur.
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Spielzeug dem Kindchen nicht wesentlich nutzt, sondern nur
ein Symbol unserer mnigen Liebe zu ihm darstellt.

Dafh auch die weichen, aus nicht abfirbendem Natur-
gummi gefertigten Quietsch-Puppen und Quietsch-Tiere (Haus-
tiecre und wilde Tiere) zu den fur die kleinsten Kinder be-
stimmten Gerduschinstrumenten gehoéren, ist zweifellos; werden
die Kinder ein wenig dlter, so tritt der oft elegant gekleidete
Bajazzo oder der Beckenschliger an die Stelle der Quietsch-
instrumente, und die klingelnden Gléckchen des Clowns
horen sich denn auch etwas melodischer an als alles,,Quietschen*
und ,,Klappern, dem man irgend welchen Wert fiir die
musikalische Erziehung des Kindes wohl schwerlich jemals
wird zuerkennen koénnen.

Die beste Musik fir das Wiegenkind ist das Wiegenlied
der Mutter, das auch diejenige Richtung in der Siuglings-
erzichung, die fir absolute Ruhe ist, niemals ganz wird ver-
dringen konnen. Frau Musika tritt im Wiegengesang als
erste unter den Kiinsten an das neugeborene Kind heran,
und hat ihr Einfluft der Entwicklung all der ungezihlten

Geisteshelden auf der Welt in Tausenden von Jahren nicht
geschadet, so wird er ihnen denn auch wohl in Zukunft nicht
schaden.

Ein anderes Geriuschinstrument, das aber schon fiir
ctwas dltere Kinder bestimmt ist, ist die Knarre. Die Knarre
hat schon im neunten Jahrhundert eine gewisse praktische
Bedeutung gehabt, weil sie damals und auch spiter oft be-
Zeit des

Gottesdienstes anzukiindigen. Heute freilich wiirde uns die

nutzt wurde, um anstelle des Glockenliutens dic

Bemerkung ,,Es hat zur Kirche geknarrt® etwas wunderlich
anmuten, nichtsdestoweniger ist diese Sitte des Knarrens beim
Gottesdienste noch jetzt fiblich, denn die jiidischen Kinder
StdruBlands™) machen zum Purimfeste mit Holz- und Eisen-

knarren einen ziemlich hérbaren Lirm in der Synagoge.
*) Nach Dr. 8. Weillenberg. Im

,,Globus, s. benutzte Literatur.
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Im 14. Jahrhundert hat es iibrigens sehr schone und
reich verzierte Knarren gegeben, und da sich auch bei den
Naturvolkern Knarren mit geschnitzten Figuren finden, so ist
es nur zu bedauern, daB unsere modernen Knarren jeden
iinstlerischen Schmuck entbehren und dafl nicht wenigstens
eine gefillige Gestalt uns etwas mit der Poesielosigkeit des
Knarrens versohnt. An der modernen Knarre sehen wir so
recht, dafd wir uns in bezug auf die kiinstlerische Ausge-
staltung unseres modernen Spielzeugs nicht Immer auf auf-
steigender Linie befinden, sondern, wie in diesem <Falle, in
unserem Kunstgefithl sogar hinter wenig zivilisierten Volker-
schaften zuriickstehen. Wir kénnen nur wiinschen, dafs auch
im Spielzeug die angewandte Kunst cin weites Feld der Be-
titioung erkennen mochte, das wird dann fur die Kunst-
erzichung schon ein wesentlicher Vorteil sein.

Von den reinen Gerduschinstrumenten bis zum Musik-
instrument ist nur ein kleiner Schritt. Die einfache Trompete
des Kindes hat nur einen Ton, und es kann mit dieser oder
mit einer Trommel vielleicht noch unangenchmer Lirm
machen, als mit einer Klapper oder einer Knarre.

Von einer musikalischen Erziehung des Kindes durch
die Spielzeuginstrumente kann also eigentlich erst dann die
Rede sein, wenn das Kind in das entsprechende Alter kommt,
wenn die Instrumente vorziglich sind und wenn entweder
ausgezeichnetes Gehor oder treffliche Anleitung es befihigen,
kleine Melodien zu spielen.

Fir die meisten Spiele, wie das Soldatenspiel, kommt
es den Kindern auch nur darauf an, durch Pfeifen, Trommeln
oder ein Horn- oder Trompetensignal die wirkliche Militdr-
musik gewissermafien 5}'m|:n|.i-'r_:|1 anzudeuten, der musilalische
Wert ihrer Musik interessiert sie wenig.

Tritt dann aber im Gesa und Musikunterricht dit

ng
Musik als Lehrfach in ihr Leben, dann dndert sich die Auf
fassung, und wenn auch Spiel immer nur Spiel bleibt —

denn das grofle Unterrichtsklavier kann als Geschenk fur das
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Kind in jungen Jahren mit dem kleinen Spielzeugklavier in
bezug auf die Freude, die es verursacht, meist nicht kon-
|\-:1r'['1'u5'L_-11 — R0 wird doch die I'-I_L“Hi].l' ATl Hu]udiun]_;ihlm|_
am Nachschaffen in der Musik auf verschiedenen Instrumenten
mit dem durch den Musikunterricht erweckten Interesse von
Jahr zu Jahr zunehmen, vorausgesetzt, dafd das Kind uberhaupt
Gehor und Freude an der Musik hat.

Es kann nicht die Aufgabe dieses Werkes sein, eine
auch nur flichtige Skizze der Entwicklung der Musikinstru-
mente zu geben, soweit aber die Musikinstrumente als Kinder-
spielzeug in Betracht kommen, sollen sie hier behandelt werden.

Wohl von allen Spielzeuginstrumenten sind Trommel
und Trompete bei Knaben die beliebtesten. Beide Instru-
mente sind daher von der Industric mit besonderer Sorgfalt
und Liebe hergestellt worden, namentlich die Trommel, deren
Fell meist glicklicherweise cher in die Bruche geht, als das
Trommelfell der Erwachsenen, an dessen Stirke unsere
trommelnde Jugend die stirksten Anspriche stellt, ist vor-
euglich gearbeitet, sodafd dieser einzige Vorteil, Entzweigehen
des Fells, wieder illusorisch wird.

s gibt nicht nur Trommeln zum Anziehen des Fells,
sondern auch sogar solche, deren innerer Mechanismus beim
Drehen einen ganzen Marsch spielt, was beim Soldaten- und
Kriegsspiel die Illusion des kleinen Militirmusikers michtio
erhoht, da ithm der richtice Wirbelschlag doch nicht immer
so gelingt; zur Ehre dieses Spielzeugs sei aber erwihnt, daf
man aufl dieser Trommel aber auch unmechanisch spielen
kann, sodafy ein kleines Trommelgenie auch zur Entfaltung
seiner Gaben dabei kommen kann. Die verstirkte, in der
Kinderkapelle nicht fehlende Trommel ist die Pauke. Uber
die Geschic

ite der Trommeln und Pauken als Kinderinstru-
mente ist nur wenig zu sagen, In einem Grabe der Stein
zeit™) st bei Repten, Kreis Calbe, eine Miniaturtrommel von

¥) Ed. Krause, die dltesten Pauken, ,,Globus®, s. benutzte Literatur.
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75 mm Héhe gefunden worden, die wahrscheinlich ein Kinder-
spielzeug gewesen ist. Diese Trommel zeigt kleine Locher fur
die Holzpflscke zur Spannung des Felles und fiir die Tragschnur.

Alte Indianertrommeln, die zwar nicht als Kinderspiel-
zeug in Betracht kamen, aber ihres bildnerischen Schmuckes
wegen interessant sind und vielleicht als Vorbilder wvon

Trommeln ganz kleiner Kinder dienen koénnen, zeigen  auf

dem Trommelfell Zeichnungen derjenigen Tiere, die gejagt
werden sollen. Vor der Jagd hielt der Zauberer unter
Trommeln die Beschworung fiir ,glickliche Jagd* ab.

Die siamesischen Kindertrommeln sind sehr dauerhaft

aus ausgehohltem Holz mit uibernageltem starkem Leder ge-

arbeitet. sie sind schén bunt bemalt und sind wohl iiberhaupt
kaum entzwei zu machen. Altertumliche Kindertrommeln
fnden sich auch bei Indern, Chinesen und Japanern, sowie
bei vielen anderen Vélkerschaften.

Die jungen, hiibschen dgyptischen Tanzerinnen benutzten
eine Art Handpauke als Begleitung bei der Auffihrung ihrer
Ténze.

Die modernen Kindertrompeten werden als Klappen
trompeten, Liedertrompeten, Signaltrompeten und endlich
als Posaunen in einer solchen Mannigfaltigkeit hergestellt, dafs
wohl keine Trompetenart fur Erwachsene existiert, die nicht
auch als Kindertrompete vorhanden wire.

Die urspriinglichste Form des Blasens war wohl die,
welche noch heute die Landkinder anwenden, die auf einem
Blatte blasen. Bei den Indern treffen wir kleine Blechtrom-
peten an und bei den Agyptern waren Flote und ‘lTrompete
iberhaupt die einzigen bekannten Blasinstrumente. Auf dem
I.ande machen sich noch jetzt die Kinder Fléten in der Weise,
dafy sie im Frithjahr sich Weidenstécke holen, die Schale los
klopfen und sich dann Blasinstrumente daraus machen, wie
denn die Schalmeien und Panfléten, die die Kinder im Suden
Europas blasen, nicht nur mit zu den dltesten Instrumenten
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sehéren, sondern auch zu denen, deren halb klagende, me-
o <

lancholische Weisen, wie sie ihnen z. B. die Sizilianer zu ent-
locken verstehen, bei richtigem Spiel zu einer wundervollen

Tonsprache befdhigen.

AuBer den Floten und Klarinetten ist auch das Horn

cin beliebtes Kinderinstrument, erinnert es doch an die Sagen
vom Wunder- und Zauberhorn, und gestatten doch auch beim
Spiel die verschiedenen existierenden Horner, wie Waldhorn,
Jagdhorn, Signalhorn und Posthorn, eine reiche Abwechslung.
Im Mittelalter hatte das Horn als Kinderspielzeug trotzdem
eine weit angesehenere Stellung wie heute, galt es doch zum
Beispiel in England bis zur Zeit Heinrichs VIIL. als des Edel-
manns Sohnes beste und einzigste Beschiftigung, das Horn
zu blasen und den Jagdfalken zu tragen, und das Studieren
und Lernen Kindern gewdhnlicher Leute zu uUberlassen.

Von den Pfeifen sind die kiinstlerischsten die chinesischen
Taubenpfeifen. Sie sind aus allerdunnstem Bambus und aus
ganz diinngeschabten Kiirbissen gemacht. Diese werden an
den Schwanzfedsrn der Tauben befestigt und geben wunder-
bar meloditse Toéne, sobald die Tauben in die Luft fliegen.
s gibt ca. 20 verschiedene Arten wvon Taubenpfeifen, die
cine geradezu entziickende Musik machen. BPer-E. R, 5.%
cezeichnete Verfasser sagt im Globus: - Die Instrumente sind
das kunstvollste Spielzeug, das man sich denken kann, das
man eher in Tokio oder Paris, als in dem halb barbarischen
Peking erwartet.”

In bezug auf ihre dufere Gestalt waren dic Pfeifen 1n
fritheren Zeiten weit kunstvgller als heute, schon die Germanen-
kinder spielten mit Pfeifen aus Ton, die Schweine und Pferde
darsteliten, und in Siam haben die Tonpfeifen fiir Kinder oft
die Gestalt von Schlangen. Pfeifen finden sich naturlich bei

| *) Siehe benutzie Literatur.




.

e -

e

UL

Grave

Busset Dubruslé

P

[lessiné




e -

Musikalische .‘1.|-i|:‘5-'_ 43

fast allen Vélkern der Erde, 1st doch ihre | lerstellung meist die
denkbar einfachste, was die Pfeifen beweisen, die noch heute
die Kinder auf dem Lande aus einem Haferstengél machen.
Ein Kinderinstrument, das auch mit dem Mund gehalten
wird. ist die ,,Maultrommel**¥) oder das Brummeisen, mit dem
die Kinder in Litauen spielen. ,Es ist 3 cm lang und 4 cm
breit. besteht aus Eisendraht und hat die Gestalt eines Kreises,
der auf der einen Seite in zwel Stibchen endet. Als Kreis
durchmesser miindet zwischen den Stibchen eine
Die beiden Stibchen nimmt man zwischen

elastische

Feder mit Haken.

viehharmonika (Anfang des 19. Jahrh,).

die Zihne und it die Feder schnappen. Es entsteht ein

sk

brummender Ton.

Von den Saiteninstrumenten, Harfe, Laute und Leier, die
schon im alten Agypten sich grofien Anschens erfreuten, hat
sich keines so recht als® Kinderinstrument bei uns erhalten,
dagegen ist die Zither sehr beliebt geworden,

An Streichinstrumenten existiert unter dem Kinderspiel-
zeug eigentlich nur die Violine. Fir Kinderkonzerte gibt es

# Dr. F. Tetzner, Globus 1898, s. benutzte Literatur.
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auch Cellos und Baigeigen, aber als Spielzeuginstrument haben
sich dieselben nicht eingefiihrt. Eine kleine Holzvioline primi-

tiver Bauart, die bei den Guato-Indianern als Spielzeug gilt,

efindet sich tibrigens im Museum fur Vélkerkunde zu Berlin.

Am begehrtesten als Kinderspielzeug sind die Mund

T
harmonika und die Ziehharmonika, durch deren Handhabung

das Kind die Illusion hat, ein Konzert zu geben.

Fiir das Soldatenspiel und die Militirmusik fehlen auch
kleine Schellenbdume, tiirkische Becken und Triangeln nicht
in der Reihe der modernen Spielzeuginstrumente, und fur
den Tanz ist das Kinder-Tambourin, das auch bei den kleinen
Indern als Spielzeuginstrument existiert, hergestellt, und auch
die spanischen Kastagnetten sind von der Spielwarenindustrie
nicht vergessen.

Da die kleinen Kinder den Grofen gerne alles nach-

ahmen wollen, so sind auch die bereits erwihnten kleinen

Klavier (Anfang des 19, Jahrh.).

Kinderklaviere gebaut worden. [Ihr Aufieres hat sich in den
letzten 30 Jahren ganz wesentlich werbessert, ja wir finden
sogar ganz moderne Gehiuse im Sezessionsstil, und ihr Inneres,
das friher nur den Ton einer Glastafeltonleiter horen lief}, be-
steht jetzt aus richtigen Saiten und gibt einen trefflichen Klang.

Von den Instrumenten, die die Kinder selbst spielen und
von denen sich noch viele, z. B. Dudelsicke, Waldteufel und
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andere Instrumente mehr anfiihren liefien, kénnen Wil nun zu
den mehr mechanischen Instrumenten, den Spieldosen, Leier-
kisten und gréfberen Musikwerken tbergehen, welche, soweit
sie zum Drehen eingerichtet sind, die Kinder auch in die
Ilusion versetzen, dafs sie diese Instrumente selbst spielen,
was nach dem Sprachgebrauch . Leierkastenspielen®, welcher
mit Spielen sowohl ,, Ton bilden als auch ,,mechanisch spielen*!
hezeichnet, ganz richtig ist.

Dieses Spielen mit mechanischen Instrumenten hat, wenn
sie gut sind, und solange das Kind auf den anderen Instru-
menten keine richtige Melodie spielen kann, weit mehr Wert
fir die Ausbildung der musikalischen Fahigkeiten, als das
falsche Spielen auf Instrumenten, bei denen erst der Ton vom
Kind selbst gefunden oder gebildet werden muf3. Befihigt
jedoch erst Musikunterricht oder Anleitung oder endlich
auferordentliche Begabung das Kind zum selbstindigen Spielen,
so wird das mechanische Instrument ganz von selbst nicht
mehr der Giinstling des Kindes bleiben. Sein Schaffensdrang
wird es von selbst zum Ton- und Melodiebilden veranlassen.
Dennoch braucht auch dann das mechanische Kunstwerk
nicht etwa als musikalisches Erziehungsmittel miffachtet zu
werden, vermittelt es doch dem Kinde, das schon wegen seines
zeiticen Zubettgehens leider zu wenig in gute Konzerte
kommen kann, die Bekanntschaft mit unzihligen Melodien.
Der Phonograph reproduziert sogar den Gesang der be-
deutendsten lebenden Singer und Sidngerinnen und verschafft
den Kindern den Genuf, solche in- und auslindischen Kiinstler
singen zu horen, die vielleicht sogar die Erwachsenen wegen
der Entfernung ihres Domizils vom Titigkeitsorte jener Kunst-
koryphiien auch nicht horen kénnen.

Ja es ist vielleicht nur eine Frage der Zeit, und man
wird dahin kommen, den Phonographen, der als Anreger fur
deklamatorische, gesangliche und musikalische Betitigung des
Kindes so gute Dienste leistet, auch fir den Unterricht in
fremden Sprachen zu verwenden. So kénnten zum Beispiel
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Kinder, die in einem Orte weilen, wo nur deutsche Lehrer
und Lehrerinnen in fremden Sprachen unterrichten, durch
Phonographenwalzen, in die englische, franzdsische und
‘alienische Erzieher kiirzere und lingere Sitze langsam und
deutlich gesprochen haben, vorziiglich in der richtigen Aus-
sprache der einzelnen Sprachen unterrichtet werden.

Von den mechanischen Musikwerken sind die einfachsten
die kleinen runden oder viereckigen, mit der Hand zu drehen-
den Spieldosen-Werkchen, die nur ein bis zwei Stiicke spielen
und infolge der kleinen Walze keinen sehr vollen Ton haben,

Die grofieren Musikinstrumente sind dann die den Leier-
kasten nachgebildeten Werke, die zum teil O Sticke und
mehr sehr klangvoll zum Vortrage bringen. Die neueren,
modernen Musikwerke mit auswechselbaren Platten, die also
alle in diesen Platten vorhandenen Stucke spielen, sind die
Symphonions und die Polyphone, denen sich neuerdings noch
die selbstspielende Cordephon-Zither zugesellt hat. Ganz
entsprechend unseren grofien Leierkisten sind die mit aus-
wechselbaren Musikrollen oder Papierwalzen zu spielenden
g']'tli.&l.‘}] Musikkasten zum Drehen, Viele dieser Instrumente
sind, wie auch die Phonographen, selbstspielend, sodafd nur
ein Hebel in Bewegung gesetzt werden braucht und das fur
Erwachsene mithsame, die Kinder aber meist sehr belustigende
Drehen fortfillt. Die praktischsten, allen Anspriichen ge-
niigenden Musikwerke sind daher die, welche sowohl zum
Drehen als auch zum Selbstspielen eingerichtet sind.

Im Interesse der kiinstlerischen Erziechung unserer Kinder
miissen wir die Forderung aufstellen, dafs ihnen die beste
und nicht die schlechteste Musik auf diesen mechanischen
Musikwerken dargeboten werde. Man wird in der Auswahl
freilich beriicksichticen miissen, daft dem Kinde nicht schwere
sondern leicht verstindliche Musik gereicht werde, aber man
wird unschwer bei allen grofien Meistern der Vergangenheit

und Gegenwart fiir Kinder geeignete Musik, die auf die Me-

lodienfreude des Kindes Riicksicht nimmt, herausfinden kénnen,
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aufierdem gibt es ja ganz gute Kinderlieder, es sei nur an

die Morgen-, Abend-, Nacht-, Festtags-, Volks-, Natur-, Spiel-,
Schul- und Mirchenlieder Karl Loewes*) erinnert, deren Texte
von den gefeiertsten dlteren Dichtern wie Gellert, Klopstock,
Riickert, Matthias Claudius, Krummacher, Simrock und Uhland
herriihren. Es wird sich jedenfalls immer mehr empfehlen,
klassische Musik als jeden ersten besten Gassenhauer auf die
Walzen der Musikwerke zu bringen.

Was auf alle Fille aber in Zukunft von den Herstellern
verlangt werden wird, das ist, dafl der volle Vor- und Zu-
name des Komponisten und méglichst auch Geburtsort, Ge-
burtsjahr und bei den nicht mehr lebenden auch das Todes-
jahr mit bei den einzelnen Stiicken vermerkt werde. Die
Nennung des Musikstiickes ohne Nennung des Komponisten
ist eine direkte Unterlassungssiinde, die in einer Zeit, wo die
Schitzung der einzelnen Personlichkeit so gepflegt wird und
oft sogar iibertriebene Dimensionen annimmt, garnicht mehr
H‘l_'clu]q]g"( werden sollte.

Uber die eigentliche musikalische Ausbildung der Kinder,
soweit sie in regelrechtem Musikunterricht besteht, braucht
an dieser Stelle nichts mehr gesagt zu werden, dieselbe ist
bei uns quantitativ so stark, daff sogar die Witzblitter sich
mit der ,Klimpermanie* oft genug beschiftigen; ob das im
Altertum auch schon so war? — Tatsache ist, daf’ ein alt-
doyptischer Karikaturenzeichner auf einem Papyros, der sich
in Turin befindet, ein Quartett gezeichnet hat; auf dem wir
einen Lowen Lyra, einen Esel Harfe, ein Krokodil Laute und

eine Katze Flote spiclen sehen. Aber da mag man sagen,
was man wolle, die tiberreiche Beschiiftigung mit der Musik
seitens unserer Kinder ist ein Zeichen unserer wachsenden
kiinstlerischen Kultur, und wenn wir erst alle Kunste so
energisch treiben wie diese eine, dann werden wir im wahrsten
Sinne des Wortes ein Volk von Kiunstlern werden.

*) Verlag Breitkopf & IMirtel in Leipaig.
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5. DICHTERISCHE, PRAMATISCHE UND

SCHAUSTELLUNGSSFIELE.

%\2 gfi edes Spiel des Kindes ist eigentlich dichterisch und

\‘ . .‘—. . - 1

1}% / dramatisch. Denn ob das Kind mit Soldaten oder
¥4

oder ein Bilderbuch besieht, es versetzt sich immer in die

mit der Puppe spielt, ob es einem Mirchen zuhort

Rolle der Menschen, Tiere und sogar Gegenstinde, mit denen
es spielt, von denen es hort oder die es ansieht.
Dennoch lassen sich innerhalb der gesamten Spiele die-

jenigen besonders zusammenfassen, deren Charakter ihnen bei

Ubertragung in das wirkliche Leben, die Zugehorigkeit zur
Dichtkunst, zur Schauspielkunst und auch zur Rednerkunst
sichern wiirde, und an die sich dann als eng mit den Theater-
spielen verbunden die mehr oder weniger kiinstlerischen Schau-
stellungsspiele anrethen.

Die Dichtkunstspiele sind meist Reimspicle oder solche
Spiele, bei welchen, wie bei den Frage- und Antwortspielen
der ilteren Knaben und Midchen in Annam, auf eine poe-
tische Rede eine poetische Gegenrede folgt. Oft werden von
Kindern derartige Verse und Reden, aber wohl nur mechanisch,
nach einem bestimmten Schema hergesagt, in welchem Falle
die Spiele dann mehr rhetorische als poetische sind.

Die Dichter-Zitaten-Quartette, die an anderer Stelle
in diesem Werke besprochen werden, sind eigentlich keine
dichterischen Spiele, sondern sind mehr Lehrspiele der
Literatur.
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Dichtkunst-Spiele im Sinne dichterischen Schaffens sind

dagegen das Dichten oder freie KErziihlen (nicht Nacher-
zihlen) von Geschichten, Mirchen und Theaterstucken seitens
der Kinder, ferner das Abfassen von Briefen und das Fuhren
des Tagebuches, soweit eine auf phantasievolle Darstellung
er-Auf

satz von kiinstlerischer Qualitit gehort zwar auch in das Gebiet

hinzielende Titigkeit dabei zu bemerken ist. Ein Schi

der Dichtkunst, aber da hier die Arbeit und der Lehrzweck
liberwiegen, so kann man ihn nicht zu den Dichtkunstspielen
zihlen. Zu jeder Kunstausubung gehért freies Spiel der
Phantasie, und ein Zwang ist nur insoweit zulissig, als ihn

sich der Kunstler selbst auferlegt. Wir sollten auch die

dichterischen Versuche der Kinder nicht unfreundlich kriti-
sieren und vor allem dieses vorziigliche Spiel nicht verbieten.
Wo das Kind jedoch gegen die Gesetze der Kunst verstofit,

1cit in Darstellung und

wo es die Schén Form schwer ver-
letzt, da konnen wir durch einen freundlichen Himweis auf
das Schéne und Mustergiiltice milde eingreifen und das Kind
liebevoll férdern.

Die Dichtkunstspiele sind so alt wie die Menschheit
selbst und wohl noch ilter. denn wir treffen sie uberall auch
bei den Tieren an, deren Rede und Gegenrede im Vogel-
gezwitscher und Gesang sogar einen fur uns melodidsen und
tiefpoetischen Ausdruck erlangt.

Die Geschichte dieser Spiele schreiben, hiefie eine Ge-
schichte der Dichtkunst {iberhaupt schreiben. Irgend ein
Spielzeug, das fir Dichtkunstspiele geschaffen wire, aus-
genommen natiirlich das Theaterspiel, gibt es nicht.

Dafi von allen Menschen grade die Dichter sich schon
in friher Kindheit mit dem Dichtkunstspiel beschiftigt haben,
katin uns nicht wunder nehmen, und es sollte einer der-
artigen starken Neigung zu einem immerhin aufiergewohn-
lichen Spiel seitens der Eltern und Erzieher mehr Beachtung
und Pflege geschenkt werden, als dies gewdhnlich ge
schieht,

T S .‘-‘am.-—-r—r....-_-::.__.__ e e s, .4
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Goethe erzihlt von seinen Reimspielen: ,,Wir Knaben
hatten eine sonntigliche Zusammenkunft, wo jeder von ihm
selbst verferticte Verse produzieren sollte. Und hier be-
gegnete mir etwas Wunderbares, was mich sehr lang in Un-
ruh setzte. Meine Gedichte, wie sie auch sein mochten,
muRte ich immer fiir die besseren halten. Allein ich be-
merkte bald, dal meine Mitbewerber, welche sehr lahme
Dinge vorbrachten, in dem oleichen Falle waren und sich
nicht weniger diinkten; ja was mir noch bedenklicher schien,
ein guter, obgleich zu solchen Arbeiten véllig unfdhiger
Knabe, dem ich ubrigens gewogen war, der aber seine Reime
sich vom Hofmeister machen lief, hielt diese nicht allein fur

“

die allerbesten, sondern war vollig iiberzeugt, er habe sie

selbst ;{(:nmcht: wie er mir, in dem vertrauteren Verhiltnis,
worin ich mit ihm stand, jederzeit aufrichtig behauptete. Da
ich nun solchen Irrtum und Wahnsinn offenbar vor mir sah,
fiel es mir eines Tages aufs Herz, ob ich mich vielleicht selbst
in dem Falle befinde, ob nicht jene Gedichte wirklich besser
seien als die meinigen, und ob ich nicht mit Recht jenen
Knaben eben so toll als sie mir vorkommen méochte? Dieses
beunruhigte mich sehr und lange Zeit: denn es war mir
durchaus unmoglich, ein duferes Kennzeichen der Wahrheit
su finden; ja ich stockte sogar in meinen Hervorbringungen,
bis mich endlich Leichtsinn und Selbstgefiihl und zuletzt eine
Probearbeit beruhigten, die uns Lehrer und Eltern, welche
quf unsere Scherze aufmerksam geworden, aus dem Stegreif
aufgaben, wobei ich gut bestand und allgemeines Lob davon
trug.”

Noch weit interessanter aber ist fur unser Werk semne
Freude am Mirchenerfinden und -Erzihlen, verdanken wir doch
dieser Neigung Goethes die Entstehung eines Knabenmaérchens,
das er, da er es seinen Gespielen oft vortrug, im (Gedichtnis
behielt und in ,,Wahrheit und Dichtung® mitteilte, und in
diesem Miirchen findet sich ein Passus uber ,Spiel und Spiel-
zeug®, der als eine von unserem grofiten Dichter herrithrende
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1 Behandlung des Themas Spielzeug hier als ein wirklich ,,klassi-
1 scher® Beitrag Aufnahme finden soll:

. Alerte fiihrte mich sogleich in den Gang zuruck, durch

- den ich hereingekommen war. An der Seite hatte sie zwei

l, wohleingerichtete Zimmer; in dem einen, wo sie wohnte,
- setzte sie mir Orangen, Feigen, Phirsiche und Trauben wvor,
¢ und ich genofh sowohl die Friichte fremder Linder als auch
h die der erst kommenden Monate mit grofiem Appetit. Zucker
1, werk war im Uberflufd; auch fiillte sie einen Pokal von ge-
35 schliffenem Kristall mit schiumendem Wein: doch zu trinken
¢ bedurfte ich nicht: denn ich hatte mich an den Friichten hin-
Ir reichend gelabt. — ,,Nun wollen wir spielen, sagte sie und
e fiihrte mich in das andere Zimmer. Hier sah es nun aus wie
5, auf einem Christmarkt; aber so kostbare und feine Sachen
Ya hat man niemals in einer Weihnachtsbude gesehen. Da waren
h, alle Arten von Puppen, Puppenkleidern und Puppengerat-
st schaften: Kiichen, Wohnstuben und Liden; und einzelne
er Spielsachen in Unzahl. Sie fithrte mich an allen Glas-
1) schrinken herum: denn in solchen waren diese kiinstlichen
es Arbeiten aufbewahrt. Die ersten Schrinke verschlofs sie aber
\ir bald wieder und sagte: ,,Das ist nichts fiir euch, ich weifs es
eit wohl. Hier aber, sagte sie, ,konnten wir Baumaterialien

finden, Mauern und Tiirme, Hiuser, Paliste, Kirchen, um eine
ne grofie Stadt susammenzustellen, Das unterhidlt mich aber
he nicht: wir wollen zu etwas anderem greifen, das fur euch
eif und mich gleich vergniiglich ist. — Sie brachte darauf einige
on Kasten hervor, in denen ich kleines Kriegsvolk tibereinander

ceschichtet erblickte, von dem ich sogleich bekennen mufite,
ne daf ich niemals so etwas Schénes gesehen hitte. Sie liefs
ch mir die Zeit nicht, das einzelne niher zu betrachten, sondern
ns, nahm den einen Kasten unter den Arm, und ich packte den
nis andern auf. ,Wir wollen auf die goldne Briicke gehen®,
in sagte sie; ,,dort spielt sich’s am besten mit Soldaten: die Spiefie
el- geben gleich die Richtung, wie man die Armeen gegenein-
1de ander zu stellen hat* Nun waren wir auf dem goldnen
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schwankenden Boden angelangt, unter mir hérte ich das

Wasser rieseln und die Fische plitschern, indem ich nieder-
kniete. meine Linien aufzustellen. Es war alles Reiterei, wie

ich nunmehr sah. Sie rihmte sich, die Ko&nigin der Ama-

zonen zum Fuhrer ihres weiblichen Heeres zu besitzen: ich
dagegen fand den Achill und eine sehr stattliche griechische

Reiterei. Die Heere standen gegeneinander und man konnte

vichts Schéneres sehen. FEs waren nicht etwa flache bleierne

Reiter, wie die unsrigen, sondern Mann und Pferd rund und

kérperlich und auf das feinste gearbeitet; auch konnte man
kaum begreifen, wie sie sich im Gleichgewicht hielten: denn
sie standen fur sich, ohne ein Fufibrettchen zu haben.

Wir hatten nun jedes mit grofier Selbstzufriedenheit
unsere Heerhaufen beschaut, als sie mir den Angriff verkun-
digte. Wir hatten auch Geschiitz in unsern Kisten gefunden;
es waren nidmlich Schachteln voll kleiner wohlpolierter Achat-
kugeln. Mit diesen sollten wir aus einer gewissen Entfernung
gegeneinander kimpfen, wobei jedoch ausdriicklich bedungen
war, daft nicht stirker 5_:‘-;-\\1:L'r'l_-n werde, als nn"rtilz_g sei, die
Figuren umzustirzen: denn beschiddigt sollte keine werden.
Wechselseitioc ging nun die Kanonade los, und im Anfang
wirkte sie zu unser beider Zufriedenheit. Allein als meine
(Gegnerin bemerkte, dafl ich doch besser zielte als sie, und
zuletzt den Sieg, der von der Uberzahl der stehen Gebliebenen
abhing, gewinnen méchte, trat sie niher, und ihr miidchen-
haftes Werfen hatte denn auch den erwiinschten Erfolg. Sie

b

streckte mir eine Menge meiner besten

ruppen nieder, und
je mehr ich protestierte, desto eifriger warf sie. Dies ver-
drofs mich zuletzt, und ich erklirte, dafl ich ein gleiches tun
wiirde, Ich trat auch wirklich nicht allein niher heran, son-
dern warf im Unmut viel heftiser, da es denn nicht lange
wihrte, als ein Paar ithrer kleinen Zentaurinnen in Stiicke
sprangen. In ihrem Eifer bemerkte sie es nicht gleich; aber
ich stand versteinert, als die zerbrochenen Figiirchen sich von
selbst wieder zusammenfiigten, Amazonen und Pferd wieder
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ein Ganzes, auch zugleich véllig lebendig wurden, im Galopp

von der goldenen Briicke unter die Linden setzten, und in

Karriere hin- und wiederrennend sich endlich gegen die Mauer,
ich weifd nicht wie, verloren. Meine schine Gegnerin war
das kaum gewahr geworden, als sie in ein lautes Weinen und
Jammern ausbrach und rief: dafy ich ihr einen unersetzlichen

Verlust zugeluet, der weit orifder se1, als es sich aussprechen
e o3 o I
lasse. Ich aber, der ich schon erbost war, freute mich, ihr

etwas zuleide zu tun, und warf noch ein paar mir {librig ge-

bliebene Achatkugeln blindlings mit Gewalt unter ihren Heer
haufen. Unglucklicherweise traf ich die Kénigin, die bisher
bei unserm regelmifSigen Spiel ausgenommen gewesen. Sie
sprang in Stiicken und ihre nichsten Adjutanten wurden auch
zerschmettert; aber schnell stellten sie sich wieder her und

nahmen Reifdaus wie die ersten, lLII';1|_::ppia_:rl'c:l] sehr ||_;.a't1'_gl'l;-1ltl.'1'

den Linden herum und verloren sich gegen die Mauer.
Meine Gegnerin schalt und schimpfte; ich aber, nun

einmal 1m Gange, biuickte mich, einige Achatkugeln aufzu-

he

en, welche an den goldnen H;]Eulnu! herumrollten. Mein

ergrimmter Wunsch war, ihr ganzes Heer zu vernichten; sie

dagegen, nicht faul, sprang auf mich los und gab mir eine
Ohrfeige, daff mir der Kopf summte. Ich, der ich immer ge

hért hatte, auf die Ohrfeige eines Mad

15 gehore ein derber
Kuf}, faite sie bei den Ohren und kiifite sie zu wiederholten
Malen.“

Clara Eysell-Kilburger sagt in ihrem Schreiben von
der Zeit, in der sie ihr erstes Gedicht niedergeschrieben hatte:
wVon nun ab sang und klang es um mich, wo ich ging und
stand: Tone, Bilder, aber greifen lieffen sie sich nicht. Es

war wie eine Schmetterlingsjagd, — also auch ein Kinderspiel.*

Die dramatischen Spiele sind: Puppentheater, Kasperle-
theater, Schattentheater und Kindertheater, oder, in einem
Worte zusammengefafit, das Theaterspiel. Der Kindertang,

obgleich er zu den Bew egungsspielen zihlt, mufs, sofern er
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die mimische Darstellung eines dichterischen Gedankens ver-
kérpert, auch zum Theaterspiel gerechnet werden, umsomeht
als auch die an Fiden hidngenden Marionetten mehr tanzen
als gehen und die Kasperlefiguren mit Springen und Tanzen

einen wesentlichen Teil jhrer mimischen Titigkeit ausfullen

Professor Dr. Konrad Lange*) sagt in seinem Werke
Die kiinstlerische Erzichung der Jugend® tiber das Theaterspiel:
,,Puppenspiel und Marionettentheater bereiten dasKind zum Ver-
standnis der Plastik und des Schauspiels vor®, und am anderer
Stelle heifdt es: ,,Es fehlt ja auch dem Knaben nicht an Gelegen-
heiten, das Kunstspiel bis ins reifere Alter fortzusetzen. Kas-

serle- und Marionettentheater bilden fir ithn die Briicke zum
I

dramatischen Kunstgenufl. Aber sie werden in vielen Fa-
milien garnicht betrieben. Phantasievolle Knaben verlangen
solche Spicle freilich von selbst.”

Ja dieses ,,Nichtbetreiben* des Theaterspiels in vielen
Familien ist als eine schwere Vernachlidssicung in der Er
ziehung unserer Kinder anzusehen, denn eines der besten
Mittel, um im Spiel zur Kunst zu erzichen, ist gerade das
Puppen- und Kindertheater. Keine andere Beschiftigung
wird bei richtiger Anleitung die Kinder so tief in das Wesen

aller Kiinste einfiihren, wie das Theaterspiel, und vielleicht
gerade dann, wenn ein auf der wirklichen Biihne gesehenes
Stiick oder ein oft gehdrtes Mirchen auch ohne Textbuch,
also frei nach der kindlichen Phantasie, zur Auffubrung ge-
langt.

In jeder Familie, die es sich irgend leisten kann, sollte
ein kleines Puppentheater angeschafft werden, das, liefse man
es auch das ganze Jahr auf dem Boden oder in einer Ecke
stehen, in den langen Winterabenden und besonders zu Weih-
nachten herbeigeholt werden mufdte, um die schénen deutschen
Zaubermirchen LSchneewittchen®, ,Dornroschen® und

»Aschenbrédel den kleinen Lieblingen des Hauses voriu-

#) Siehe benutzte Literatur.
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spielen, oder auch sie dieselben selbst spielen zu lassen, we-

nigstens dann, wenn Zeit, Gelegenheit oder pekunidre Riuck-

1]|] sichten es nicht gestatten, mit den Kindern jene herrlichen
b, Weihnachtsstiicke zu besuchen, wie sie in Deutschland und
] England zur Weihnachtszeit auf allen volkstiimlichen Bihnen
e gegeben werden.

1. Indien ist die Heimat der Puppenspiele, und das Theater-
| spielen mit Puppen scheint bei den Indern noch dlter zu sein,
, als wie das Spielen von Schauspielern. Es fehlt auch bei
;]_ den Indern die komische Figur des Spafimachers nicht; er
E, heiflt Vidfisaka und ist somit der #lteste Kasperle der Welt.
- Die beweglichen Puppen waren aus den verschiedensten
. Stoffen gefertigt, so aus Holz, aus Stoff und Horn oder Elfen-

bein, und noch heute halten die Inder dieses Spiel hoch in
Ehren und ihre Theaterficuren, Menschen wie Tiere, werden
wie vor Tausenden von Jahren noch immer vom Puppenspieler
an Fiden gehalten. Nach Angaben von Gotthilf Weisstein ®)

(5]
in seinem L
auch das Kasperle- und Marionettentheater ausfithrlich be-

ssay ,,Die kleinen dramatischen Kiinste", in dem

handelt ist, hiefen die uns durch Uberlieferung bekannt ge-

wordenen altindischen Puppenfabrikanten, die zugleich sutra-

11 dhira, d. h. Fadenhalter waren, ,,Maya‘ und , Visawdda®, wo-

i raus ersichtlich ist. daf® die Geschichte der Puppenindustrie

__R]']'l keineswegs mit Sonneberg beginnt.

4 Auch Agypten hatte seine Puppenspiele, und der

& oriechische Puppenspieler, Potheinos, erfreute sich zur Zeit
des Sokrates grofier Beliebtheit.

Ite : S % : s -

Von den Griechen tibernahmen die Rémer das Puppen-

'ff'_ spiel, und im Museum zu Rouen befinden sich ausgegrabene

11‘ 'l‘{:rr;L]_{{lti‘;—li‘]g‘fﬂ'c}mn solch eines romischen Figurentheaters.

3 Den Namen Marionetten als Bezeichnung fiir die Fi-

o guren des Puppentheaters halten die einen fiir aus Frankreich,
| L8 - = 5 . = 1 i . 1
die anderen fiir aus Italien stammend. Auf alle Fille ist das

) Goldenes Buch des Theaters, s. benutzte Literatur,
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Wort von Maria abgeleitet und bezeichnet soviel als Mariechen,

kleine Piippchen, die bet den geistlichen Spielen in Frank-
reich und Italien verwendet wurden. Nicht ohne Poesie ist

die Auf

bezeichnet. 5Seit 944 n, Chr. sollen in Venedig am Marien-

sung, welche Italien als Ursprungsland der Marionetten

feste aus Freude tber die glickliche Errettung schéner junger

venezianischer Braute aus den Hinden von Triester Seeriubern
:l||j§i|11']i<_"|1 auf Staatskosten mehrere _111:];;‘1,' Midchen verheiratet

worden sein; als diese Sitte aber der Stadt zu teyer wurde,

soll man die richtigen Briute durch Piuppchen, Marionetten, in

den dann zur Auffilhrung gelangenden Marionetten-Spielen
ersetzt haben.

In Italien war im 17. l.[.li][']]illlfil,‘]'[ Burattino aus Florenz,
der beruhmteste Puppenspieler im 18. Jahrhundert Massimino
Romannino in Mailand und im 19. Jahrhundert Girolamo in Mai-
land. Zeitgenossen berichten, daf auf einigen dieser italienischen
Puppentheater Anfang des 19. Jahrhunderts so vorziiglich ge-
spielt wurde, dafy die Schauspieler der grofien Theater ihre
Fehler kennen lernten, die von diesen Miniaturschauspielern
sogar bis auf einzelne Bewegungen getreu nachgeahmt und
persifliert wurden.

In Frankreic

o

Kardinal Mazarin Krippenfestspiele

mit Puppenfiguren auffithren und withrend des 17. und 18.

g
Jahrhunderts erfreute sich die Puppenspielerfamilie Brioché
Jean Brioché und sein Sohn und Nachfolger Francois Brioché)
grofien Rufes, schrieb doch sogar Malézieu von der Académic
Frangaise Stiicke fiir die kleinen Schauspieler.

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts bauten sich George
Sand und ihr Sohn Maurice zu ihrem Vergniligen und dem
Vergnigen ihrer Freunde ein sehr hiibsches Puppentheater,
auf dem nicht nur trefflich gespielt wurde, sondern das
Maurice auch sogar spiiter mit elektrischem Licht ausstattete.

Auch die Guignolspiele des Puppenspielers Mourget ver-

dienen als besondere Spezialitit der franzosischen Marionetten-

spiele erwdhnt zu werden,
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[n England erlangten die Puppenspiele im 18. Jahrhun-
dert durch die ausgezeichneten Vorstellungen, die man in
London gab, eine solche Beliebtheit, daff der fir damalige
Zeiten sehr hohe Preis von 5sh und 2 sh 6 d also ca. 5 Mk.
und 2 Mk. 50 Pf. pro Theaterplatz bereitwilligst bezahlt wurde,
dafiir wurde aber auch, wie es in den Theateranzeigen heifdt,
die Bithne mit ,, Wachskerzen* erleuchtet.

Im 16, 17. und 18. Jahrhundert kam das Puppenspiel,
das bereits seit dem 14. Jahrhundert bekannt war, in Deutsch-
land gleichfalls mehr in Aufnahme. Bewegliche Figuren sind
schon im 1170 entstandenen Hortus Deliciarum der Abtissin
Herrad von Landsberg abgebildet. Die Puppenspieler fiihrten

zuerst Gestelle mit sich, die in 3 Teile, nimlich in Himme

o
lichen religiosen Charakter solcher Puppen- und Krippenspiele

Erde und Holle geteilt waren, woraus wir noch den urspriing

erkennen kénnen.

Um 1576 wurde zwei Gauklern, nidmlich Jérg Widmann
von Augsburg und Alphonsus dem Welschen von Neapolis
vom Nurnberger Rat erlaubt, ,,ihr Dockenspiel und Gaukelei
allhie sehen zu lassen®, doch durften sie nicht mehr als 3 Pf.
Kintrittsgeld pro Person etheben.

[n Hamburg wurde bereits 1670 das Stiick Maria Stuart

auf dem Puppentheater gegeben, und in Berlin war das Ma-
1'1'<=m-11'¢1151115¢:2 im 18, Jahrhundert so beliebt, daf} in vielen
Wirtshiusern stindige Puppentheater etabliert waren. In
Miinchen gelangte das Puppenspiel durch das Interesse, das
Kénig Ludwig I. an demselben nahm und durch die Stucke,
die Franz Graf von Pocci fiir dasselbe schrieb, im 19. Jahr-
hundert zu einer dhnlichen Bliite, wie sie Harlekinade, Panto-
mime und Schattenspiele in Wien im 18. Jahrhundert erlebt
hatten,
: Voon Puppenspielern der neueren Zeit erlangten Lorgie,
Frankfurt a. M., Franz (enesius, Linde, Berlin, M. Barnard,
England und Christoph Winter, Céln, der Griinder des Célni-
schen Hinneschen-Theaters, Ruf und Ansehen.

. T I
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Eine Sammlung von Puppenspielen ist von Karl Engel
herausgegeben worden.

Sehr beliebt ist das Puppentheater auch in China undis
Japan, die Figuren sind meist aus [.eder und werden
Drihten mit der Hand gefithrt. Im Marionettentheater i
Veddo traten in der Mitte des vorigen Jahrhunderts Europi
als komische Figuren, gewissermafien als Harlekins auf, tbe
die sich die japanischen Zuschauer héchlichst amusierten.

Weil nun beim Kinderspiel mit dem Puppentheater abé

moglichst alle Kiinste zur Wirkung kommen sollen, so sei mal
bei der Anschaffung desselben auch ganz besonders wahlerisch
Der Rahmen- und Biihnenaufbau sei architektonisch sch
ie Wunder sich enthulle

der kleine Vorhang, hinter dem «
sollen, sei, wenn auch nicht tiberladen, so doch von edlen

Faltenwurf. An Kulissen und Hintergriinden nehme man d

besten, die es gibt, ja man zwinge die Industrie, durch Na
frage noch bessere nach Entwiirfen tuchtiger Kiinstler hee
stellen zu lassen.
Den kleinen Puppentheatern ist simtlich der duber
Aufbau auf einem viereckizen Kasten, der die Verwandlunge
und Puppen enthilt, gemeinsam; ferner der meist hiibsch b
druckte Leinwandvorhang und die auf Pappe geklebten und
an Holzleisten angebrachten Kulissen nebst Hinterwand
welche sich zwecks Verwandlung umdrehen lassen, an denel
aber auch durch Anstecken weit mehr als nur diese zit
Dekorationen von Vor- und Riickwand angebracht werdd
kénnen.

Die grofieren Puppentheater fiir Kinder haben Ver
senkungen, und die prachtvollsten Theater dieser Art besitze!
einen umfangreichen hohen Schniirboden, in den sich di

Kulissen und der Hintergrund, also die gesamte Verwand

""] A" L-:'[-_[;_: der Schulzeschen |]L;Ii:-U..'|1|_‘..i_‘.|-:|'_".1:|;_‘. *J!lirlllj'.'.lj.:.
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el lung, mit einem einzigen Faden hinaufziehen lassen, wihrend

die neue Dekoration in gleicher Weise blitzschnell herunter
dis collt.  Diese Theater haben auch besondere Orchesterbeleuch-
1 4
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tung und geben eine vollstindige, getreue Wiedergabe einer
grofien Bihne,
Die Schauspieler und Schauspielerinnen dieser , Bretter®,
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die im Puppen- und Kinderleben die ,,Welt* bedeuten, sind

bei den einfacheren Theatern aus bunten Theaterbilder JOZEN
ausgeschnitten, auf Pappe geklebt und am Fufle mit einem
Stehhélzchen versehen, wihrend die an den besseren Biihnen
gagierten kleinen Krifte zwar gleichfalls aus den bunten
Bogen stammen, aber auf Laubsigenholz aufgeklebt und dans
ausgeschnitten sind.

Diese beiden Arten von bunten Flachfiguren, die mit ge-
bogenen Drahtstibchen gelenkt werden, beherrschen den
Weltmarkt. Sie gewiihren den Kindern den grofien Vorteil,

das Repertoire fur weniges Geld “immer neu zu erginzen

und ihrer Beliebtheit kommt es zugute, dafs ,,wirklich prak-
tische®, vollplastische Kostimpuppen noch nicht existieren.
Die kostumierten Puppen schrecken weniger durch den
hohen Preis ab, als durch ihre Unbequemlichkeit bei der
Handhabung fiir die Kinder; die einen miussen an Drihten ge-
halten werden, da sie nicht auf dem Erdboden selbst stehe
konnen, und die reizenden kostumierten Gliederptppchen, die
auf Rundklotz stehen, haben trotz der beweglichen Arme und
Schenkel doch noch einen Fehler, denn am Schienbein sind
sie nicht gelenkig, sodafs sie sich nicht setzen kénnen.
Dennoch gibt es ganz reizend kostiimierte Theaterpuppen,
die, wenn g

entigend Akteure da sind, die sie an Fiden oder

Drihten halten kénnen, den Kindern sehr viel Freude be-
reiten, und man sollte doch versuchen, auch diese Kostium-
puppen so praktisch zu gestalten, dafy sie ohne Mihe auf der
Bihne agieren kénnen.

Es ist richtig, daf das Kind in den ersten Lebensjalirel
auch die plastischen Dinge flach sieht, aber es ist das Puppen
theater doch durchaus kein Spiel fiir die kleinsten, sonders
grade fur dltere Kinder bestimmt, und so ist die Forderung
nach vollplastischen Figuren aufier den Flachfiguren eine gewib
berechtigte.

Diec Mobel und sonstige Ausstattung dieser Biihnen,

wie Tische, Stiihle, Gartenbiinke, Wandbilder und andere
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Dinge mehr, werden am besten aus den Utensilien der Puppen-
stube zusammengestellt.
Die Stucke, die gespielt werden; sind die altbekannten

ewig jungbleibenden Mirchensticke, denen sich Bearbeitungen
von unsere Kinder besonders interessierenden Dramen und
Opern, z. B. Wilhelm Tell und Freischiitz, zugesellen.

Fir mindestens 40 bis 50 solcher Puppentheaterstiicke

gibt es kleine Textbucher, die teils ganz nett geschrieben

lten erstklassice Dichter, und sei es auch nur

o
=1

aus der sich bietenden Gelegenheit, ihre eigenen Kindér zu

sind, doch so

amisieren, sich der Abfassung solcher Puppentheatertexte
widmen, dann wirde der echte Kinstlerhumor auf diesen
klemen Buhnen seinen Einzug halten und es wiirde der
kiinstlerische Eindruck dieser Stiicke von der grofdartigsten

Wirkung sein.

Das, was bei dem Puppentheater als ein Mangel em-
pfunden wird, daf sich nimlich die Figuren nicht immer nach
Wunsch der kleinen Theaterdirektoren bewegen, das ist beim
Kasperletheater vollstindig ausgeschaltet. Die grofSen plasti-
schen, innen hohlen Figuren desselben, die mit 3 Fingern
gelenkt werden und auf deren bessere Ausgestaltung  seit
ciniger Zeit auch namhafte Kiinstler Wert legen, lassen sich
in der lustigen, an Schwiinken, Streichen und Schlidgen reichen
Auffihrung ganz nach dem Wunsch der unsichtbaren Puppen-
lenker dirigieren.

Die beliebtesten Figuren sind Kasper, Frau Kasper, der
Teufel, der Tod, der Schutzmann und neuerdings Krokodile
und Drachen zum Verschlingen der genannten Figuranten.

Das Theater selbst hat immer die Form einer hohen
schlanken Kiste mit viereckigem Biihnenausschnitt am oberen
Ende, es ist mit gemustertem Kattun und grinem Stoff
tapeziert wie auf den Jahrmirkten, und im Innern der Kiste

wirken die Figurenfithrer und Sprecher, die nach Text
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biichern oder nach ihrer freien Erfindung die Puppen agieren
lassen.

Der Deutsch-Osterreicher Ivo Puhonny hat ein bisher
nicht in den Handel gekommenes treffliches Kasperletheater
konstruiert und seinerzeit in Nirnberg ausgestellt. Die
charakteristischen Figuren sind von einem gradezu kostlichen
Humor. Die alte Xantippe, das ergeben duldsame Prinzefilein
und der Professor mit den Riesenknoépfen auf dem Paletot
und mit der kolossalen Binde sind késtliche, geistreich er-
fundene Gestalten, aus denen man sicht, welcher grofien
kiinstlerischen Vervollkommnung die Ausbildung des Spiel-
zeugs noch fahig ist.

Beim Kasperletheater soll das Kind ibrigens frei, wie
ihm der Schnabel gewachsen ist, reden und spiclen und wenmn
es gar ein Schelm ist, so soll es unter Anwendung von
lustigen Dingen aus dem téglichen Leben seiner Phantasie
freien Lauf lassen, denn es mag frihzeitig empfinden lernen,
dafl bei der Posse des Kasperletheaters der glickliche Ein-
fall mehr wert ist als ein gesetzmifbiges Spiel.

Kénnen sich die Figuren des Kasperletheaters uber
Mangel an plastischer Fiille, wenigstens was den Kopf und
Oberkorper anbetrifft, nicht beschweren, so mufs von den
Schattentheaterfiguren gesagt werden, daf sie an Flachhet
und Kérperlosigkeit nichts mehr zu wiinschen iibrig lassen
Sie bestehen aus schwarzen, aus dinnem Karton ausge
schnittenen Figuren.

Das Theater wird aus einem aufstellbaren Rahmen gebildet
der mit durchsichtigem Papier oder Transparentleinen uber-
spannt ist. Dieser Rahmen wird gegen das Licht gehalten
und nun werden die schwarzen, teils sogar beweglichen
Figuren stumm oder unter Ablesung von vorhandenen oder
Hersagen von frei erfundenen Texten vor den Augen def
kleinen Zuschauer vorbeigefiihrt.

Die Schattenspiele stammen aus China und Japan, Wo
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abends die im erleuchteten Zimmer sich bewegenden Menschen
und Haustiere auf den Fensterscheiben aus Papier als dunkle
Silhouetten von der Strafde aus erscheinen; und aufier dem
eigentlichen auch Dei Siamesen, Javanern und anderen
\’f_’alk;‘.l'n bekannten Theater-Spielen mit Schattenfiguren ist
noch jetzt ein Kinderspiel in Japan schr beliebt, das darin
bestecht, auf runde Papierlaternen schwarze Bildercyklen (so

) aufzukleben und diese Laternen zum

z. B. die Fuchshochzeit
Gaudium der Spielgefihrten bei Dunkelwerden anzuzinden
und zu drehen.
Ende des 18.
Johann Georg Geiselbrecht von Hessen herum und zeigte

Jahrhunderts reiste schon der Mechanikus
seine ,,chinesischen' Kunstschatten. Das erste bedeutende
Schattentheater in Frankreich war das Theater Seraphin, das
Ende des 18. Jahrhunderts unter riesigem Beifalle der Pariser
politische Stlicke auffiihrte. Die komischen Figuren diirfen
beim Schattentheater naturlich ebensowenig fehlen, wie beim
Kasperle-Spiel, verwendet doch sogar das Schattenspiel der
Javaner selbst in den ernstesten Stiicken komische Figuren,
die das Publikum zum Lachen bringen sollen.

Die kiinstlerisch am hochsten stehende, aber in ihrer
Eigenschaft als Spiel auch schwerste Gattung des Theater-
spiels ist das , Kindertheater®.

Wenn Kinder Mann und Frau und Hochzeitmachen
spielen, wenn sie Krieg spielen und so manches andere mehr
oder weniger dramatische Spiel; bei dem sie nicht ihr Spiel-
zeug, wie Puppe und Bleisoldaten, agieren lassen, sondern
ganz persdnlich in die Handlung eingreifen, so spielen sie
eigentlich immer Theater, denn sie selbst sind die Helden
ihrer meist frei erfundenen Spielstiicke. So bald dies Spiel
nun bewufit und gesetzmiBig von den Kindern als Schau-
stellung fiir andere Kinder oder auch fiir Erwachsene gespielt
wird, sobald sie nach Textbuch oder nach freier Erfindung
den Dialog fiihren, sich in Kostiime kleiden und den Ort ihrer
HE’-HIHI':I]:_}; von dem Rahmen einer mehr oder weniger gut
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ausgestatteten kleinen Biihne begrenzen lassen, so ist ihr
Spiel das, was wir mit Kindertheater bezeichnen.

Beim Kindertheater soll das Kind zwar eine gewisse
GesetzmiBigkeit in Akten und im Laufe der Handlung, wem
nicht anders, an der Hand von Kindertheatertextbuchern be-
obachten lernen, aber man lasse ihm ja seine Fretheit, wenn
es Riuber- und Mirchenstiicke nach eigenem Geschmacke
oder Handlungen nach im Theater selbst gesehenen Sticken
auffihren will, und beglinstize diese letztere Art schon im
Interesse der Ausbildung von Geistesgegenwart und rheto-
rischer Gewandtheit. Ist aber eine grofie Kindergesellschaft,
so gewihne man die eigenen Kinder daran, auf dem Kinder-
theater nur schéne Darbietungen zu veranstalten, man er-
wecke ihren Ehrgeiz, lasse sie fleilig auswendig lernen und
mache sie auf die Pflicht als Gastgeber aufmerksam, die
Giste durch einen wirklichen Genufl zu erfreuen, und nicht
durch eine schlechte Veranstaltung die geladenen Freunde
langweilen und sich selbst zu blamieren.

Daf} sehr erlauchte Geister den Wert des Kindertheaters
wohl zu schiitzen wufiten, geht daraus hervor, dafd Moliére

das 1662 von Jean Raisin gegrindete Kindertheater aufs

lebhafteste unterstiitzte, und die 1664 im Palais Royal
Paris, stattfindende erste Auffiihrung war von grofiem Erfolge
JJL'.;_I]L.'ML'.L

Im 18. Jahrhundert griindeten Drouin und Audinot
oleichfalls Kinderbtuhnen.

Nie wieder vielleicht ist aber ein Beginnen wvon so un-
ogeheurem, in Deutschland, Holland und Frankreich gleich
gewalticem Erfolge gewesen, wie das des talent- und gemiit-
vollen Pierre Castelli, der Anfang der 30er Jahre des vorigen
Jahrhunderts in Frankreich eine dramatische Schule fur kleine
Kinder (aus guten Familien) von ca. 8—12 Jahren grindcte und
durch geschickte Auswahl der talentvollsten und durch ein
leichtes, nie die Mittel der Kinder forcierendes Studium eint
kleine Truppe heranbildete, die auf Reisen durch die g&
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nannten Linder in den Jahren 1833 bis 1836 einen Weltruf
erlangte, sodaf} jedem der kleinen Buhnenmitglieder nach-
gesagt wurde, dafl es ein Wunderkind sei.

Zu Geschenken fir iltere Kinder konnen ganz gut fur
das Kindertheater die in der Spielzeugindustrie bereits zum
Teil vorhandenen Ausriistungen und Garnituren, z. B. Rot-
kippchen, Jiger, Robinson, Seemann, Indianer, Ritter, Soldat,
Landsknecht, Feuerwehrmann, Postillon verwendet werden,
ist doch sogar schon einmal eine sehr hiibsche Riistung fiir
eine kleine Jungfrau von Orleans und ein Helm fiir einen
kleinen Lohengrin geschaffen worden.

Halb zu den dramatischen Spielen, halb zu den Bewe-

“ gungsspielen gehort der Tanz. Im Ringel-Ringel-Reihentanz

ist er noch Spiel im Freien, im Kinderballett dagegen gehért
er ganz dem Kindertheater an. Das Kinderballett ist fiir
grofie Kindertheaterauffithrungen ein durchaus zu empfehlendes
Spiel, ist doch Tanz mit Mafl sehr gesund. Tanzen macht
graziés und die Unschuld der kleinen Ballerinen erlaubt dem
sich am  Kinderballett entziickenden Zuschauer, sich ihrer
reizenden Bewegungen harmloser zu erfreuen, als an den Pas
mancher nur allzu koketten grofien Tinzerin.

Theaterspielen, sei es nun mit dem Puppentheater oder
im Kindertheater, ist eine der bildendsten Beschiftigungen,
nur wird freundliche Unterweisung eines Erwachsenen sich
bei diesem Spiel oft als besonders wohltitie erweisen.

Das dramatische Spiel wird von keinem der anderen
kiinstlerischen Spiele an Wert fiir die kiinstlerische Erziechung
ubertroffen, und es wird wohl niemand bestreiten, daf’ das
Nachbilden eines Charakters im Kindertheater mindestens
ebenso bildsam ist, wie das Modellieren in Ton oder wie das
Zeichnen,

: Goethe hat sowohl in »» Wahrheit und Dichtung® als auch
m ,Wilthelm Meisters Lehrjahren” das Puppentheaterspiel

o
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seiner Kindheit oft und aust mihrlich behandelt, es seien daher
aus dem ersteenannten Werke zwei der fiir uns wertvollsten
Stellen iber das P uppe ntheater hier w 1&-:111 gege ben.

Gewdhnlich hielten wir uns in allen unseren Freistunden
ur Grofmutter, in deren gerdumigem Wohnzimmer wir hin-
linglich Platz zu unsern Spiclen fanden. Sie wulite uns mit
allerlei Kleinigkeiten zu beschiftigen und mit allerlei guten
|

ch
Cil

Bissen zu erquicken. An einem Weihnachtsabende jec
setzte sie allen ihren Wohltaten die Krone auf, indem sie uns
ein Puppenspiel vorstellen lief, und so in dem alten Hause
eine neue Welt erschuf. Dieses unerwartete Schauspiel zog
die jungen Gemiiter mit Gewalt an sich; besonders auf den

starken Eindruck, der in

Knaben machte es einen
orofde, langdauernde Wirkung nachklang.

Die kleine Buhne mit ithrem stummen Personal, die man
uns anfangs nur vorgezeigt hatte, nachher aber zu eigner Ubung
und dramatischer Belebung iibergab, mulite uns Kindern um
so viel werter sein, als es das letzte Vermiichtnis unserer
cuten Grofimutter war, die bald darauf durch zunehmende

Krankheit unsern Augen erst entzogen, und dann fur immer

durch den Tod entrissen wurde. [Ihr Abscheiden war fur dig
Familie von desto grofierer Bedeutung, als es eine vollige

Verinderung in dem Zustande derselben nach sich zog.’

:

Und an der anderen Stelle heifdt es:

,Man hielt uns Kinder mehr als bisher zu Hause, und
suchte uns auf mancherlei Weise zu beschiftigen und
unterhalten. Zu solchem Ende hatte man das von der Groft
mutter hinterlassene Puppenspiel wieder aufgestellt und zwir
dergestalt L11'TL"IL.HIK1 dafy die Zuschauer in meinem lr|t|n'
simmer sitzen, die spielenden und dirigierenden Personen aber
sowie das Theater se 111%1 vom Proszenium an in einem Ne |u,
zimmer Platz und Raum fanden. Durch die besondere Ver
glinstigung, bald diesen, bald jenen Knaben als Zuschauel
einzulassen, erwarb ich mir anfangs viele Freunde: allein die
Unruhe, die in den Kindern steckt, liefs sie nicht lange g%




Dichterische, dramatische und Schaustellungsspiele. 67

duldige Zuschauer bleiben. Sie storten das Spiel, und wir
mufiten uns ein jungeres Publikum aussuchen, das noch allen-
falls durch Ammen und Migde in der Ordnung gehalten
werden konnte. Wir hatten das urspriingliche Hauptdrama,
worauf die Puppengesellschaft eigentlich eingerichtet war,
auswendig gelernt und fihrten es anfangs auch ausschliefilich
auf; allein dies ermiudete uns bald, wir verinderten die
Garderobe, die Dekorationen, und wagten uns an verschiedene
Stiicke, die freilich fiir einen so kleinen Schauplatz zu weit-
liufig waren. Ob wir uns nun gleich durch diese Anmafiungen
dasjenige, was wir wirklich hitten leisten kénnen, verkiimmerten
und zuletzt gar zerstérten, so hat doch diese kindliche Unter-
haltung und Beschiftigung auf sehr mannigfaltigce Weise bei
mir das Erfindungs- und Darstellungsvermégen, die Einbil-
dungskraft und eine gewisse Technik geiibt und beférdert,
wie es vielleicht auf keinem andern Wege in so kurzer Zeit,
in einem so engen Raume, mit so wenigem Aufwand hitte
geschehen kénnen.

Georg Ebers erzihlt in ,Die Geschichte meines
Lebens®: ,Ihr gemeinsames Wiegenfest (das seines Bruders
und seiner Schwester) wurde, solange wir klein waren, bei
den Nachbarn durch eine Puppenkomédie gefeiert, die in dem
grofien Seiffartschen Saale irgend ein Meister seines Faches
auf einer htibschen kleinen Bithne auffithrte. Diese Vor-
stellungen sind mir unvergefilich geblieben, und ich lache
hoch, wenn ich des Ritters gedenke, der seinem Diener
Kasperle zuruft: , Fiirchte meinen Zwirn ! was ,,flirchte meinen
Zorn* bedeuten sollte, oder desselben Kasperle, wie er sein
Weib mit einem Pfahle kurz und klein schligt und es dann
fragt: ,Noch ein Lot ungebrannte Holzasche, mein Puttchen?

Conrad Alberti schreibt: ,Das Theater entwickelte
[”@i”t‘[-)IL’,EEL‘I'HH'I‘UH;: fur dasWechselspiel seelischer Bewegung und

veranlafite mich zu den ersten Versuchen, das Gegeneinander
der gesellschaftlichen Lebenserscheinungen in geschlossenen,
wenn auch noch unbeholfenen Formen wiederzugeben,

i~
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Felix Dahn schreibt: ,,Jedoch den stirksten Einfluf
2uf die Phantasic des Knaben ubte das gewaltige Theater,
das, genau nach dem Vorbild des Miinchner Hoftheaters,
dessen kunstreicher Maschinist, Herr Schiitz, hergestellt hatte:
mit Wolkenwagen, Versenkung, zwei Vorhiangen und mehreren
an Walzen aufziehbaren Dekorationen (Palast-Halle, biirger-
liches Wohnzimmer [geschlossen], mittelalterlicher Marktplatz,

Kerker, zwei Wilder, Felshihle), all das dem grolen Theater
nachgebildet, dazu 265 bemalte und an Stockeln und Stéiben

befestigte Theaterhguren. Wie viele, natiirlich meist histo-
rische, Dramen hab’ ich hier aufgefuhrt. Bevorzugt in meinem
Spielplan wurden Schiller und Felix Dahn.*

Richard Dehmel schreibt: , Auch ein Theater habe
ich mir spiter selber gebaut, mit selbstgemalten Kulissen und
selbstgeformten Papierhguren Anziehpuppen aus Draht und
gekniilltem Seidenpapier).”

Clara Eysell-Kilburger schreibt: »Mein liebstes

Spielzeug war mein Kas serl-Theater. Eine ~wirkliche Bude

mit brennend roten Seitengardinen, mit wirklichen Kasperl-

Figuren, in die man die Hand stecken, mit denen man 0
lebensvoll agieren konnte. Naturlich mufte es eine selbst
erfundene Handlung sein.

Gustav Falke bezeichnet in seinem Schreiben als seine
Lieblingsspiele drinnen im Zimmer ,, Theaterspielen: Puppen-
theater und eigenes Auskleiden und Agieren in selbstver
fafdten Stucken.*

Artur Fitger schreibt, nachdem er ein Spiel mit dem
Lowengarten beschrieben: ;,Dem [.owengarten folgte natiirlich
sehr bald ein Puppentheater, in welchem sogar, je nachdem
die Neuruppiner Bilderbogen ausfielen, Szenen aus Tell und

der Jungfrau von Orleans aufeefiihrt wurden. Denn da icl

sehr frith lesen konnte und mein Lesen fast ganz aus Schiller

A - o — o 1 . . - r 't
gelernt hatte. war mir allerlei von ihm vertraut, zu emer Zeit,

da andere Kinder sich mit Spekters Fabeln amisieren,"
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Ciasar Flaischlen schreibt, dafl er als Kind auch ,,eine
zeitlang Kasperle-Theater gespielt habe.

Ludwig Fulda schreibt: ,,Puppentheater und Baukasten
waren wohl einst mein Hochstes. Das Puppentheater kann
mich heute nicht mehr sehr reizen, weil ich allzuviel hinter
die Kulissen des wirklichen Theaters geblickt habe.

Otto Franz Gensichen schreibt: ,,Spiter interessierten
mich am meisten die unkolorierten Bilderbogen, welche die
Personen bekannter Dramen und Opern enthielten, und die ich
mir selbst mdglichst buntfarbig austuschte, ausschnitt, auf
Pappe klebte, an ein Holzklétzchen befestigte und die wunder-
lichsten, selbstextemporierten Theaterstiicke spielen lief3.*

Martin Greif schreibt, dafd er an Bleisoldaten Freude
hatte und ,,dann auch an dem Spiele auf Puppentheatern®.

Hermann Heiberg, so berichtet sein Biograph Hans
Merian®), spielte auch Komédie.

Paul Oskar Hocker schreibt: ,Dem kunstvoll ver-
fertigten und im Laden gekauften Spielzeug brachte ich sonst
aber nur wenig Interesse entgegen. Vielmehr spielten wir
(mein Bruder, der jetzt ,,Bonvivant” am Karlsruher Hoftheater
ist, und ich) daheim sehr viel Theater. Heute fihrten wir
Szenen aus dem von Papa fiir die Jugend bearbeiteten , Le-
derstrump{ oder aus seinem ,,Ahnenschlof* auf, ein ander-
mal aus dem ,Tell* oder aus ,Herr Petermann geht zu
Bett”, wahllos aber begeistert. Zum Publikum verurteilten
wir unsere Schwestern und deren Freundinnen.®

Hans Land schreibt: ,Ich habe am liebsten mit Eisen-
bahn und Puppentheater gespielt.

Thomas Mann schreibt: , Meine schénsten Stunden
aber verdankte ich unserem Puppentheater, das schon meinem
diteren Bruder Heinrich gehdrt hatte und dessen Dekorationen
durch ihn, der eigentlich Maler werden wollte, um viele, sehr
schone selbstgemalte vermehrt worden waren. Die Art, wie

*) Siehe benutzte Literatur.
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ich dieses Kunstinstitut leitete, habe ich ausfuhrlich in einer
meiner ersten Novellen (,,Der Bajazzo®, enthalten in der Samm-
lung ,,Der kleine Herr Friedemann®) beschrieben, und auch
. Hans Buddenbrooks Lebensgeschichte spielt es seine Rolle

Ich liebte dieses Spiel so sehr, dafs mir der Gedanke, ihm

jemals entwachsen zu konnen, unmoglich schien.  Ich freute
mich darauf, wenn ich die Stimme gewechselt haben wirde,
meinen Baft in den Dienst der seltsamen Musikdramen zu
stellen, die ich bei verschlossenen Turen zur Auffithrung
brachte und war emport, wenn mein Bruder mir vorhielt, wie
licherlich es sein wiirde, wenn ich als bafisingender Mam
noch vorm Puppentheater sitzen wollte. . - .

Julius Rodenberg schreibt: , Nebenher ging die Lust

=

am Komdédiespielen mit ause

o

reschnittenen Papierpuppen und
das Schattenspiel mit der Laterna magica.'’

Ferdinand von Saar schreibt, daf er eigentlich nie
mals Spielzeug besessen, sich auch solches nicht gewunscht
habe: , Allenfalls wire ein kleines Theater aus Pappe
nennen, wie man es damals schlicht genug in Spielwaren-
handlungen zu kaufen bekam und mit dessen Figuren ich vor
mir selbst kleine Improvisationen auffithrte.”

A. Trinius schreibt: ,Soweit ich mich entsinnen kann,
war mein Lieblingsspielzeug ein Puppentheater, das meiner
Phantasie den weitesten Flug gestattete.”
Johannes Trojan sagt®)

): ,,Friher machten die Kinder
sich auch selbst ihre Puppen, so gut es ging. Ich erinner
mich aus meiner Kindheit, daft meine Schwestern unzihlige
Puppen auf Papier malten und ausschnitten. Sie stellten Fa-
milien aus allen Stinden dar, sowie ganze Schulen und Pen
sionen. Mit diesen Puppen wurde dann gespielt und viel
dabei geredet mit verteilten Rollen. Ich durfte nicht mit-
spielen, erstens als Junge, und dann auch, weil ich zu dumm

war. Manchmal aber war es mir doch gestattet, zuzusehen

*) In der National-Zeitung, Sonntags-Beilage vom 20. Dezember 1903,
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and zuzuhéren und jedesmal habe ich viel dabei gelernt.

= Dies ist nun ein besonderes Spiel, das schon etwas vom
] Schauspiel an sich hat. Hat sich doch auch aus dem Spiel
‘J‘! mit Puppen das Puppenspiel entwickelt, das zur dramatischen
iL_' Kunst gehdrt.”

3 Richard Vof bezeichnet in seiner Zuschrift , Theater-
]t: I’IZ]J])L‘HH]'@L‘]_L:" sogar als das ‘_-il11xigsu:. l.if_.‘l.'JIi'i]H_"’;-."H]Jil_'ll_

i Adolf Wilbrandt schreibt: ,Lassen Sie mich Ihnen
Al : : o4 L : o

. sagen, daff ich aufer allen Turnspielen (als leidenschaftlicher
IH Turner) mein Puppentheater geliebt habe, fiir das ich selber
Ilf Schauspiele phantasierte.*

' Zoozmann schreibt: ,,Mein liehstes Spielzeug war ein
Puppentheater. Den meisten Spafd machte es mir, die Deko-
us rationen aufzustellen, besonders wilde Schluchten, Gebirgs-
% landschaften, Wasserfille und Gewitterstimmungen. Direktor,
: Regisseur, Schauspieler und Zuschauer war ich selbst in einer
IL Person. Die Puppen malte ich mir selbst, da ich ein ziem-

lich geniigendes Zeichentalent besafl, und lieS sie an ihren

i

Fiden lustig agieren. Der grofite Schmerz war es, als das

2q1- = % .. .
Theater spiter verschenkt wurde; noch heute wiirde ich was
e darum geben, wenn ich es wieder bekédme, denn es war das
: beste Puppentheater, das ich mir vorstellen kann: oder kommt
b es mir nur heute so vor?* —
ner
der ~ » 4 5 ; i = .
g | Die bchu.lls‘tclrh‘n?gﬁ.-;jmrltj sind keineswegs alle kiinstlerisch,
e sie c}'ﬂ:rr.h_:;'n zum Teil nur eine mehr {j_n_lm' \\'{:Imgu}' §:'{Tril.']111_"l{1.l’:
]_‘_u_ I_filllt.iln‘:l;rung; dennoch stehen sie, da sie simtlich dem Zwecke
5 einer Vorstellung dienen, in einem solchen Zusammenhang
il mit dem Theater, daft sie an dieser Stelle mitbesprochen
i ‘~'~'t:1'+;'.%-.n konnen; ist doch im wirklichen Leben das Theater
o d‘t:r Ort, wo aufler dramatischer Kunst auch fast alle diese
hen Schaustellungen zur Vorfiuhrung gelangen.

Den Schattenspielen am niichsten verwandt und fur die
Kinder mit dem Nimbus einer Zaubervorstellung umgeben ist

(3.
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die Laterna magica, die Kircher 10646 erfand und die von
Schwindlern im 17., 18. und 19. Jahrhundert zu Geister-
erscheinungen benutzt wurde, an deren Wahrheit die unge-
bildete Menge leicht glaubte. Sie gehdért in der Tat im
Kinderleben zu den interessantesten Erscheinungen; gibt doch
das Dunkel des Zimmers, das weifs erleuchtete Tuch, die
bunte Welt, die darauf erscheint, fiir das Kind, das die Ge-
setze der Optik nicht kennt und auch noch nicht versteht,

etwas wunderbar Geheimnisvolles und Mysterioses.

Heinrich Seidel sagt in den erziihlenden Schriften
Aus meinem Leben®*); ,,Dort (ndmlich im Grafenschlofd) wurde
jeden Weihnachten etwas fiir uns hervorgesucht, und so
kamen wir zu einer schonen Laterna magica, deren rotge-
bliimter Kasten mir noch deutlich vor Augen steht und wo-
mit ich mich an manchem Winterabend auf unserer weil-
getiinchten Diele vergnugte.”

Die moderne Laterna magica ist entweder fiir bunte
Glasbilder eingerichtet oder fiir Photographien, die durch
Spiegelung an die Wand geworfen werden, oder endlich fuir
das Vorbeifiihren der Filmsstreifen der lebenden Photographie.
Fiir die erste Art der Laterna magica ist in den Bildervor-
fiihrungen eine sinnreiche Vorrichtung getroffen, durch die e
moglich ist, sich drehende Kaleidoskopbilder, Panoramen mit
vorbeifahrenden Schiffen und Eisenbahnen sowie bewegliche
humoristische Bilder vorzufithren, bei denen z. B. aus dem
Bierseidel eine Kellnerin herausspringt oder der Kopf des
Babys, das die Amme trigt, sich in einen Eselskopf verwan-
delt, und noch manche andere schnurrige und fiir die Kinder
amiisante Metamorphose sich ereignet,

Leider sind die meisten dieser Laterna magica - Bilder

recht wenig kiinstlerisch, und da diirfte es sich wohl empfehlen,

*) Siehe benutzte Literatur.
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daft liecber wirklich charakteristische und wertvolle Zeich
nungen von Wilh. Busch und anderen hervorragenden Kiinst-
lern, nattirlich mit Genehmigung der Autoren und Verleger
derselben, verwendet wirden.

Die Vorfiihrung kunstlerischer Karikaturen durch die
[aterna magica wadre aufijerdem nicht neu, lieh man doch
frither in China die won tuchtigen Kiinstlern gezeichneten
Karikaturen miffliebiger Minister auch mittels Nebelbilder-
apparat an der Wand erscheinen.

Kinematograph.

Fir die Laterna magica mit Photographiespiegelung, dic
sehr liberraschend wirkt, wenn an der Wand die Portrits ver-
schiedener Personen der zuschauenden Gesellschaft erscheinen,
ist jede Photographie aus dem Photographie-Album ver-
wendbar,

Die letzte der drei Arten ist unter dem Namen Kine-
matograph allgemein bekannt.

Diese Kinematographen kénnen mit Petroleum, Gas oder
LI'Il('_'ktriSChL.‘I“ Licht beleuchtet werden und durch mechanische
Ubersetzung des Filmsmotors ist die Bewegung trotz Hand-
betriebs so schnell, daf} die Wirkung der lebenden Photo-
graphie voll und ganz erreicht wird.
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Bei der Erwihnung des Kinematographen mdge auch
auf seine Vorginger hingewiesen werden, umsomehr diese
unter dem Namen , Lebensrider bekannten Apparate mit
dem mit Einschnitten versehenen Papprad und den einsteck-
baren Bilderrollen auch ein Spielzeug fir ,kleine* Kinder sind.

*

Heinrich Seidel sagt in seinem Werke ,,Aus meinem
[eben*): ,,Auch ein anderes Spielwerk, das mir spiiter nie wieder
begegnet ist, kam dort her (ndmlich aus dem Grafenschlosse). In
einem schwarzen Kasten befand sich eine um eine senkreehte Spitze
drehbare Trommel, die von innen erleuchtet werden konnte und
dann zugleich durch den aufsteigenden heiffen Luftstrom der
Lichter vermoge einesmetallenenWindrades in Bewegung gesetzt
wurde. Uber diese Trommel konnte man verschiedene andere
schieben, z. B. eine buntfarbig gestreifte. Dann setzte man in
die eine oftene Seite des Kastens Papptafeln ein, in die
durch kleine runde Loécher allerlei Bilder eingezeichnet waren,
Blumenstriufie, Tempel, Vasen und dergleichen. Wenn sich
nun hinter diesen Bildern die buntgestreifte Trommel drehte,
so flimmerten sie gar lieblic

1 in stets wechselnden Farben,
oder man schob einen Rahmen von {-l"lEJILlH'(‘.I' ein und lief
sich dahinter die Hexentrommel drehen, in der allerlei greu-
liche Blocksberghexen ausgeschnitten waren, die dann als ge-
spenstige weille Gestalten vorliberzogen. Dies Spielwerk habe
ich lange gehabt und mir stets neue Variationen dazu ausge
dacht. Wenn ich spiter auf den Gedanken gekommen bin,
Maschinenbauer zu werden, so glaube ich fast, dafd durch
diese kleine Maschine der erste Anstofl zu dieser Berufswabhl
g::gc:l_ltrn worden ist,**

Fur blinde Kinder ist ein Kinematograph und zwar von

Dr. Dunaud, Paris, erfunden worden, der dem tastenden

*) Siehe benutzte Literatur.




Dichterische, dramatische und Schaustellungsspiele. T
) Finger des Blinden die Bewegungserscheinungen des Fliegens
- und des Fahrens handgreiflich vermittelt.
ol Wie die Lebensrider, so sind auch die ,Kaleidoskope®
N : = ’ . ’e .
% ein Schaustellungsspiel, das die Kinder leicht selbst handhaben

konnen.

Das Kaleidoskop, das 1817 von dem Schotten Brewste:
m erfunden wurde, hat in jener Zeit, die noch nicht so reich an
ler Spielzeug war wie die unsrige, ein solches Entziicken aller
In Gesellschaftskreise hervorgerufen, dafy der Sieg des Kaleidoskop
76 iber das chinesische Brett- oder Mosaikspiel sogar in einer
nd in Paris erschienenen Graviire gefeiert wurde: die Gottin Ka-
er leidoskopia mit den Emblemen Rohr und Musterblatt steht
ot auf einem an der Erde hockenden Chinesen, der sein Brettchen-
A spiel vor sich auf dem Boden liegen hat.
{i Ein in die Reihe dieser Spiele gehdrendes Spielzeug ist
lie der ,Guckkasten. Derselbe hat noch denselben einfachen
1, Charakter von frither, was wir weniger als Fehler bezeichnen
ch konnen, als den Umstand, daft die Bilder nicht ein wenig
e kiinstlerischer und interessanter geworden sind.
n,
oft Richard Dehmel, der berichtet, daft er nur gerne mit
- selbstgefertigtem, und nur ungern mit gekauftem Spielzeug
e- gespielt habe, schreibt {iber den Guckkasten: ,Die einzige
be Ausnahme — soweit ich mich erinnere — machte ein Guck-
e- kasten; aber auch da ruhte ich nicht, bis ich ihn durch gewissen-
in, haftes Kaputtmachen grindlich studiert hatte, und dann baute
ol ich mir aus den Bruchstiicken und aus buntgetuschten Papp-
hl deckeln einen neuen, der mir viel schéner vorkam.*

Wirken schon Nebel- und Kaleidoskopbilder auf das

Kind wie etwas Wunderbares, so ist die Schaustellung, die

UE auf kleinere Kinder unbedingt den Eindruck eines Wunders
e

macht, das Zauberkunststiiclk.
Die Zauberei, die in fast jedem Mairchen eine Rolle
spielt und an die das Kind genau so fest glaubt, wie alle




=i

76 K iinstlerische .\'l-i-_'fl'.

Vilker der Erde an dieselbe gegl: laubt haben, bis die Wissen-
. X . . m . . - H

schaften sie von ihrem Aberglauben befreiten, ist heute nich

mehr ein Privilegium cinzelner Zauberkiinstler, sondern kam

mit etwas Geschicklichkeit von Jedermann gelernt werden.

Die Zauberer und Medizinminner bei den Naturvilkem
kleideten sich moglichst auffallend und phantastisch, nicht nur
ihr Anzug war seltsam, sondern namentlich auch der !\'upf-
aufputz wurde von Federn, Haaren und Schlangen hergestellt.

Sollte man ihnen die Fihigkeit zutrauen, Menschen und
Tiere zu heilen, so mufite doch schon im Aufieren ..L'_:ait_'.‘:';";
Wundermenschen die ibermichtige Zauberkraft einen uber-
schwiinglich phantastischen Ausdruck finden.

Ein selten fehlendes Wahrzeichen war der Zauberstab,
Derselbe hat nicht immer nur die prosaische (restalt 'Ln']ulbl,
die wir auf der Zauberbiihne und in Zauberkisten zu sehen
gewohnt sind. Tiere oder seltsame Zauberzeichen schmiickten
einst den heute nur noch aus einem schwarzlackierten, runden
Holzstab bestehenden Wunderstock. Im Vélkerkunde-Museum
Berlin befindet sich zum Beispiel ein trefflich gearbeiteter
Zauberstab der Araukaner in Chile. Auf dem Holzschaft
kriecht ein grofies eidechsen- oder krokodilartiges Tier aus
Holz entlang.

Nicht immer war Zaubern emne angenehme Kunst, so
m;uu'l]:-!' Zauberer endete auf dem “%c]u‘lh‘l']‘,;auin:n und in den

lexenprozessen wurden auch meist die ein ( )pfer
tl.l.‘.‘- .-\|u.tg;1.tl.—.u.r.15, die nicht einmal im entferntesten daran
gedacht hatten, sich mit dem Nimbus der Zauberkraft zu
umgeben.

In Deutschland waren im 18. Jahrhundert die Zauber-
Kompagnons Antoni Barth und Gottlieb Riediger laut ihrem
im Germanischen Museum befindlichen Plakat (Kupfer 1757
grofbartige Zauberkiinstler. Doch findet sich bereits im Pe-
trarca-Trostspiegel 1539 ein Holzschnitt, der uns einen Taschen-
spicler und Zauberkiinstler mit den Zuschauern am Tische
sitzend zeigt.
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Die im 19. Jahrhundert zu Ruhm und Ansehen oelan-
genden Zauberer Bellachini und Bosco durften noch wvielen
Lesern bekannt sein.

Der moderne Zauberkasten hat nun vielerlei Zauber in
sich. Die Kleinen, die an die Zauberkraft noch olauben,
len von ihm am meisten gefesselt, wenn Vater oder Mutter
1 Spiel und allerlei Schnur-

WEIC

oder auch der gute, immer z

Zauberkasten.

ofeifereien aufoelegte Onkel die Vorfiihrung in die Hand
nehmen und die Geheimnisse méglichst nicht entritseln.

Die grofieren Kinder aber fesselt dies Spiel nicht minder,
gewihrt es ihnen doch die Méglichkeit, ihren kindlichen Ehr-
geiz in ausgiebigster Weise zu befriedigen, sich von den
Kleineren als wirkliche Tausendkiinstler angestaunt zu sehen,
wenigstens solange, als bis eine verriterische Klappe auch den
kleinen Zuschauern die Hoffnung aufdimmern lifit, doch noch

hinter die Schliche zu kommen,
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Solche Unfille sind, trotzdem sie die Illusion storen,
immer ein Hochgenuf fir das kleine Auditorium.

Was in den Zauberlkiisten alles Schénes enthalten ist, das
su schildern wiirde ein Buch fiir sich erfordern; es genuge zu
sagen, daf auch die beriihmten Gaukler des Orients nicht
tiichtigere und vor allem nicht apparatreichere Zauberer ge-
wesen sind, als unsere kleinen Zauberkiinstler, wenn sie einen
von den reichhalticen modernen Zauberkisten erhalten.

Das Gebiet der Schaustellungen ist mit den hier ge-
schilderten aber noch lange nicht erschopft. ,Fahrende
Leute®, meist Zigeuner, ziechen noch immer durch die Welt,
und bei diesen, wie bei den Gauklern in China, mussen be-
dauernswerte und oft genug geraubte Kinder allerlei Kunst-
stiicke ausfithren, auch gehéren angebliche Ungeheuer, Mil
aeburten, Wachsfiguren und Panoramenguckkasten noch immer
zu den beliebten Schaustiicken der Jahrmirkte und Messen,
Vor allem aber fesselt das Seiltanzen, als ein freies aber
gefahrvolles Schweben in der Luft die Schaulust der Kinder.

o

Clara Eysell-Kilburger erzihlt in ihrem Schreiben,
daB in ihrer Kindheit die Kunst eines Seiltinzers auf sie einen
starken Eindruck gemacht habe und daf} sie, um es ihm gleich
zu tun, sich von ihren Onkels im Hausflur des véterlichen
Hauses ein Seil spannen lieB, auf dem man ohne sonderliche
Gefahr balanzieren konnte, und sie sagt: ,Es waren in meinet
ganzen Kinderzeit vielleicht die Momente gehobenster Ich-
empfindung, wenn ich, phantastisch herausgeputzt, eine Latte
als Balanzierstange in der Hand, meine Kunstleistungen zum
besten gab. Seiltinzerin bin ich nicht geworden, aber am
Sport, besonders am Radfahren, finde ich noch immer Gefallen:
Die Lust am Produzieren, die sich schon in meinen Spielen
bemerkbar machte, ist mir treu geblieben, frither der Malerin,
jetzt der Schriftstellerin.*
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Wenn hier das Tiertheater noch kurz gestreift wird, ob-
h dasselbe zum Spielzeug direkt keinerlei Bezichung hat,
so hat das darin seinen Grund, da Zirkus und Tiertheater
fir so manches Spiel der Kinder vorbildlich sind, die Clown-
scherze, das Kabolzschiefien, das im Kreise reiten wird mit
Vorliebe nachgeahmt, und die Tierdressur, die fast nur mit
Liche und Geduld und mit freundlichem Zureden, beim Affen

B
rleic
'bJ[_.H.

und Hunde auch gern mit einem Stiickchen Zucker arbeitet,
leann das Kind bei einiger Anleitung ohne Tierquilerel beim
eigenen Haushund durchfithren. Fs bietet sich also in diesen
Schaustellungen eine reiche Fiille von Anregung fiir das héus-
liche Spiel, und wenn das Kind dem ,,Ami* das ,Pfote geben®
und ,.schén machen beigebracht hat, so tauscht es in seinem
Hochgefiihl als Dresseur mit keinem noch so berithmten Zir-
kus- und Menageriedirektor.

Im frohlichen alten England waren abgerichtete und ge-
lehrige Tiere einst eine der beliebtesten Sehenswiirdigkeiten.
Affen liefen auf Seilen und Drihten, Hunde tanzten Menuets,
Schweinchen legten auf Kommando Buchstaben zusammen,
Hasen mufBten Trommel schlagen und Vogel konnten Kanonen
abfeuern. Wie sehr das Tiertheater und das Affentheater sich
der Gunst des Iondoner Publikums erfreute, beweist ein vom
3. April 1711 datierter, im Spectator in London erschienener
satirischer Brief*) den angeblich ein Schaubudenbesitzer an
den Autor des Artikels gesandt haben soll.

_Geehrter Herr, da ich gehort habe, daf diese Nation
sehr fiir alles Geniale schwirmt, so habe ich einen Seiltinzer
mitgebracht, der in einem der Wiilder gefangen wurde, die
dem Grofimogul gehoren. FEr ist zwar von Geburt ein Affe,
aber er schwingt sich aufs Seil, raucht eine Tabakspfeife und
trinkt cin Glas Bier wie ein ganz verniinftiges Wesen usw.
usw. Ich hoffe dies Amiisement fiir néchsten Winter in Aus-

ore-

sicht stellen zu kénnen und zweifle nicht, dafl es mehr g

*) Abgedruekt in Joseph Strutt, s benutzte Literatur,
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fallen wird, als die Oper und das Puppentheater. Ich willj

nicht gc'l';lﬁ_]t: |svh;1|_3;3Lv]‘.__ dafy ein Affe ein besserer Mensd

ist, als einige unserer Opernhelden, aber das st gewif,
er einen Menschen viel besser darzustellen versteht, als irgend

ein kunstliches Holz- oder Drahtgebilde.*

Dafi Haushund und Hauskatze beim Theaterspiel va
den Kindern sogar als mit Puppenkleidern ausstaffierte Akteur
mitverwendet werden, kommt manchmal vor, viel oOfter abe
missen sie als geduldige Zuhorer einer Vorstellung beiwohnen
besonders wenn andere Zuschauer nicht zur Stelle sind, un
so erhalten auch selbst nicht dressierte Tiere thre wenn aucl
nur stumme und passive Rolle bei den dramatischen Spielen
der Kinder.

Clara Eysell-Kilburger schreibt: , Noch besser aber

g
als jedes Spiel gefiel mir mein lebendiges Spielzeug, die Tiere;
damit lief} sich etwas anfangen, man konnte sie futtern, z
Bett bringen, je nachdem waschen und kimmen.” D
Dichterin erzdhlt dann von. den verschiedenen Tieren, die sk
in ithrer Kindheit gehabt und wie ein Eichhérnchen, das sg
sehr geliebt habe, sie ohne jeden Grund so gebissen habe,
dafs sie heute noch die Narben an den Hinden trage: ,Das

war ein Schlag. Ich war leidenschaftlich eiferstichtig auf mem

Tiere, sie sollten mich lieben, nur mich allein, mit allen ihren
Gemiitskriften. Noch lange griibelte ich dem Ritsel nach
was wohl das schwarze (sie hatte nidmlich auch- zwei o
Eichhérnchen) zu diesem abscheulichen Verhalten bewogen
haben kénne.*

(=)



II. KAPITEL.

HAND: UND KLINST-
FERFIGKEITISFIELE.

ie Hand- und Kunstfertigkeitsspiele gehéren zum Teil

in das Gebiet der kiinstlerischen Spiele. Die Scheide-
ﬁ wand, welche einst ,,hohe” und ,handwerksmafhige
Kunst trennte, ist lingst gefallen. Wir sehen heute in den
angewandten Kiinsten auch das Schaffen schopferischer Per-
sinlichkeit und streben sowohl bei der Ausschmiickung
unserer Wohnriiume, als auch bei unserer Kleidung dahin,
sic alle zu einer gerechten Stellung und Geltung in der
harmonischen Gesamtwirkung aller uns umgebenden Dinge,
die wir dann als eine ,kiinstlerische Umgebung* bezeichnen,
gelangen zu lassen.

Dennoch kann nicht jede Handfertigkeit als eine Kunst-
fertigkeit bezeichnet werden, und auch nicht jede Kunstfertig-
keit eines Kindes ist ein kinstlerisches Spiel, andererseits
werden phantasievolle und begabte Kinder in Hand- und
Kunstfertigkeit weit kiinstlerischer arbeiten, als phantasielose
und unbegabte Kinder in den behandelten ., kiinstlerischen
Spielen®. Wie im wirklichen Leben, so wird auch im Leben
des Kindes Lust und Talent, mit dem das Kind im Spiele
schafft und womit es an die Arbeit herangeht, weit mehr
den Ausschlag geben, ob ein Spiel , kiinstlerisch* sei, als die

schematische Einteilung zwischen , kiinstlerischen** und ,,hand-
werklichen'* Spielen.

(4]
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Trotzdem ist diese Einteilung nicht ganz unberechtig,
der Sprachgebrauch stempelt mit dem Worte ,,5ie sind ja
ein wahrer Kiinstler in Threm Fache® jeden zu einem Kunstler
den geschickten Handwerker wie den findigen Detektiv, den
schneidigen Sportsmann wie den gliicklichen Chirurgen, und
fiir die geschickte aber doch keineswegs etwa ,, ktnstlerische"
Speisenbereitung ist das Wort ,Kochkunst® allen geliufig

Jede handwerkliche Titigkeit verdient daher nicht den
Namen , Kunsthandwerk”, und das, was die Handfertigket
zur Kunstfertigkeit stempelt, ist eber das , Kunstlerische®, das
Hinausheben des Gegenstandes iiber das rein Niitzliche durch
einen besonderen Grad personlicher Vollendung, der das
Zweckmibige auch schén und kiinstlerisch erscheinen Lafdt,

Dennoch ist die Grenze zwischen Handwerk und Kunst

handwerk eine so wenig scharfe und bestimmte, dafs erst
kiirzlich wieder, und zwar im Interesse eines besseren Rechts
schutzes der kunsthandwerklichen Arbeiten, die Frage ,Was
ist Kunsthandwerk® aus den Fachkreisen heraus zur Diskussion
gestellt ist, und wie der Ubergang von den kunsthandwerk-
lichen Spielen zu den kiinstlerischen Spielen schwer ,nach
oben* abzugrenzen ist, so ist dies auch gegenuber den hane-
werklichen Spielen ,,nach unten* nicht so leicht.

So hitten denn die Kunstfertigkeitsspiele auch ebenso
out bei den kiinstlerischen Spielen behandelt werden konne,
da aber oft die rein handwerkliche Arbeit unter Anwendung
auch nur geringer kiinstlerischer Mittel zu einer kunst-
handwerklichen wird, so empfahl sich die gemeinsame be
handlung der ineinander greifenden Handfertigkeits- und
Kunsthandfertigkeitstatigkeit schon 1m Interesse einer €
fachen und ibersichtlichen Darstellung,

Die Beschiftioungsspiele der kleinen Kinder werde.

hier, wenn sie auch nicht handwerklicher oder hauswirtschalt

licher Natur sind, gleichfalls erwihnt werden miissen, da sié
wie die Frébelspiele und #hnliche Spiele eine Vorstufe zur

Handfertigkeit bilden.
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Der Wert der Handfertigkeitsspiele ist aufier aller Frage.
Professor Dr. Konrad Lange®) sagt: ,Ein Kind, das sich
einseitig nur mit fertigen Spielsachen beschaftigt, wird auch in
seiner ganzen geistigen Richtung leicht etwas Rezeptives
Unproduktives erhalten. Die produktive Handbeschiftigung
L‘lag:cgull hat den Vorzug, dafl bei ihr das Kind die Dinge
selbst erst erzeugt, an denen es Freude hat, dafy sie das
Kind zum eigenen Schaffen, zur eigenen produktiven Arbeit
anleitet.Y Und welche Bedeutung die Wertschitzung des
handwerklichen Schaffens nicht nur fir die Kinder, sondern
auch fiir uns alle, fiir unser gesamtes Kunstleben hat, das hat
Direktor Dr. P. Jessen treffend auf dem Kunsterziehungstage®)
in Dresden mit den Worten ausgesprochen: ,,Die Kiinstler sind
sich wieder bewufit geworden, dafy alle Kunst auf dem Kénnen
beruht, auf handwerklichem Grunde.*

Zwei wichtige Dinge dirfen wir aber bei der Einfihrung
unserer Kinder in die Handfertigkeitsspiele nicht versiumen
zu beachten, ndmlich erstens daf3 alle Handfertigkeitsarbeit
nur Spiel, nicht Arbeit werde, und daf3 wir zweitens nicht
Kinder zur Handfertigkeit zwingen mogen, die fir dieselbe
wenig oder gar kein Talent haben.

Direktor Hans Bgsch erzihlt in seinem ,,Kinderleben aus
der deutschen Vergangenheit**) folgende reizende Geschichte:
»Das Schwesterchen des Bartholomiius Sastrow, der um 13550
Birgermeister von Stralsund war, mufite fiinfjihrig schon
spinnen.  Als sie einst von einem Reichstag hérte, den der
Kaiser ausgeschrieben, und vernahm, daft dort Gesetze be-
schlossen wiirden, seufzte sie an ihrem Rocken: ,,Ach du
licher Gott, wenn sie doch auch ernstlich verordnen méchten,
dal so kleine Midchen nicht spinnen diirften. Wir kénnen
daraus die Lehre entnehmen, wie sehr verfehlt es ist, jenes
Anhalten zur Handfertigkeit zu iibertreiben oder gar schon
ganz kleine Kinder damit zu quilen. Sobald die Handfertig-

") Siehe benutzte Literatur.
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keit zur Arbeit wird, hort sie auf, Spiel zu sein, und wird fir
das Kind statt einer Freude und Lust eine Last und eine Burde

Es soll damit natiirlich nicht gesagt sein, daf} de

Handarbeitsunterricht etwa wegfallen solle, aber er soll nich

su frith stattinden, und dann soll ebenso wie beim Musik

unterricht Unterricht eben Unterricht, aber die freie Spielzi
auch freie "'ﬁlhltl.-‘L.lL bleiben.

Staat und Gesellschaft haben lingst eingesehen, dal di
viele Arbeit in der Kindheit fur die Gesundheit und gesamt
Entwicklung der Jugend vom Ubel sei, und haben Gesetx
geschaffen, durch die die Kinderarbeit teils ganz verboten
teils wenigstens sehr eingeschrinkt worden ist. Leidc
kommt aber diese nach der Stundenzahl, also quantitati
rechnende Gesetzgebung fast nur den armen Kindern zugutg

wihrend die qualitativ schwere geistige Uberbiirdung fort

bestehen bleibt.

Der allgemeine Streitruf nach ,Handfertigkeit” m
Kinderleben ist nicht neu.

Schon Johann Amos Comenius, der letzte Bischof
bohmischen Briidergemeinde (1392—1670) verlangte Aty
bildung der Handfertigkeit, und in dem Pidagogium un
Waisenhaus des Predigers Préfessor August Hermann Franck
(1663—1727) zu Halle, in dem bei seinem Tode 2200 Sehiile
unterrichtet wurden, lernten die Kinder Apfelschoeider
Drechseln, Glasschleifen, Holzsigen, Papparbeiten, Servietter

brechen und sogar Vogelausstopfen. Johann Bernhard Basedos

ging in der Erzichung fiirs Praktische noch viel weiter
die extremsten Vertreter der heutigen Kinderbeschiftigung
lehre, er wollte, daft die Knaben nacheinander in immer el
paar Wochen die verschiedenen Titigkeiten des ] [andwerkers
des Bauern, des Bergmanns, des Seemanns, des K aufmans
me_l 1_[(_:.# S(J]ti;uun i]]".i.l;ii_-‘.t:]! durchmachen sollten.

Das Soldatenausbilden der Kinder ist Ubrigens in unserd
Jugendwehr verwirklicht und ebenso in Japan jetat :ll]gc'.mi.

ublich.
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Der extravaganteste Fall dieser Nutzlichkeitsrichtung
aber, von dem Dr. Emil Reicke in Seinem Unterrichtswesen
in der deutschen Vergangenheit™) berichtet, ist wohl der, dafy
entsprechend den Tendenzen der 1737 erschienenen braun-
,»--:'lmc.i;;‘ir‘n:h—liinc%xlzl'gidc!u-i1 Schutordnung, die zum Teil ein
Werk Johann Matthias Gesners war, ein Lehrer in Berlin
seine Schiiler im Lederhandel unterrichtete und ihnen 90
verschiedene Lederarten klar zu machen suchte.

So wenig also die Handfertigkeitsspiele und Arbeiten
iibertrieben werden darfen, so wenig sollen zu denselben un-
lustige Kinder gezwungen werden.

Ellen Key™) sagt: LAber nun gibt es Kinder, far die
der Slgjd (das ist Handfertigkeit, Handw erk und Kunsthand-
werk) ein ebenso widerwirtiger und nutzloser Zwang ist wie
das Lateinlernen! Das Kind, das in sein Buch versinken will,
soll ebensowenig zum Slojd gezwungen werden, wie man das
Kind. das an seiner Hobelbank gliicklich ist, zur Literatur
zwingen soll!*

Und dieser Ggundsatz: Freiheit im Spiel, unter Beriick-
sichtigung der Neigungen des Kindes, kann getrost auch von
denen anerkannt werden, die sonst nicht allen Anschauungen
der Verfasserin des ,,Jahrhunderts des Kindes*, besonders
nicht ihren aus einem starken Freiheitsdrange entspringender
Angriffen auf den Kindergarten beistimmen kénnen. Schon
Ludwig Richter, dem man Verstindnis fuar die Seele des
Kindes gewify nicht absprechen kann, zog die Beschiftigung
im wirklichen Garten, das Pflegen und Begiefien von Pflanzen
und ein Triumen unter Blumen der bildenden Belehrung in
den Kleinkindergirten vor.

Es ist ja richtig, im Elternhause zu Fifien der Mutter
ist der beste Spielplatz, der schonste Kindergarten der Welt;
aber fiir die ungezihlten Familien, in denen die Mutter durch
Erwerbspflichten — in manchen auch durch Unkenntnis —

*) Siehe benutzte Literatur.
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verhindert ist, dem Kinde zu Hause eine Erziehung durc
Spiel und Anregung 2u geben, ist der Kindergarten ein
wirklich , kostliche Wohltat, abgesehen davon, daf5 in ihm
doch auch viele Kindergirtnerinnen ausgebildet werden, di
spiter in einem anderen Wirkungskreise oder im eigene
Heim die Kunst, mit Kindern zu spielen, weiter pflegen zun
Wohle unserer Lieblinge.

Da die sogenannten Frébelschen Spiele nicht besonder
sondern gleich zum Anfang der Handfertigkeitsspiele mit des
kleineren Beschifticungsspielen zusammen behandelt werde
sollen, sich also keine Gelegenheit mehr bieten wird, noch
mals von dem Kindergarten zu sprechen, so mag hier noch
das, was die geschitzte [.ehrerin des Pestalozzi-Fribelhause
Lili Droescher in dem Aufsatze ,,Spiel und Spielzeug®, ©
dem sie dem Selbstanfertigen des Spielzeugs in der Zeitschnit:
Vereinigung Kunst im [eben des Kindes*) das Wort redg,
iiber den Kindergarten sagt, Aufnahme finden, sowoh

dl

Utrteil aus berufener Feder, als auch als schoner Ausdruck
einer in ihre Berufsaufgabe sich mit Lighbe und Hingebung
versenkenden Personlichkeit: ,,Wer einen guten Kindergarte
gesehen hat, in dem Frobels Geist lebt, der hat gesehen, i
wenig dazu gehort, um die reizvollsten Spiele zu ermdgliches
und wie gern die kleinen Hinde arbeiten, um das notige
Spielmaterial zu schaffen, Aus quadratischen Papierblatten
sind mit wenigen Briichen grofie und kleine Héuser e
standen. Mit Buntstift sind sie ausgemalt, Tiiren und Fenste
sind eingeschnitten worden. Mit Wachs werden die Hause
auf den Tisch geklebt und eine ganze Strafie entsteht
Schlitten, Biume und Piippchen, aus Postkarten geschnittes
beleben das Spiel. Dieselben Stiickchen Papier geben det
Stoff zu den verschiedensten Arten von Schiffen, kleinel
Windmithlen, die sich ,,wirklich® drehen, Miniaturdrachen
die wirklich fliegen, und Fallschirme und Helme lassen sicl

*} Siehe benutzte Literatur.
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falten. Von den wunderbaren Tieren wie Fischen, Vdgeln,

Schweinen garnicht zu reden.

*

Jede Handwerksarbeit, auch die allereinfachste, stithlt
den Charakter des Kindes, das Gefuhl etwas schaffen
21 konnen, verleiht ihm Selbstbewufdtsein, fiihrt zur Ent-
deckung der in ihm schlummernden Fihigkeiten und er-
weckt zuletzt reiche Freude an der Arbeit selbst.

Sowie es aber Menschen gibt, die nur Kunst geniefien,
aber nicht selbst schaffen konnen, so gibt es auch Kinder,
die keine Lust an den Handfertigkeits- und Kunstfertigkeits-
arbeiten haben, dagegen sich an fertigem Spielzeug sehr er-
freuen. Es wiire ein Trugschluf3, wollten wir aus dem obigen
Vergleich nun die Lehre ziehen, die Kinder, die fir Hand-
fertigkeit keinen Sinn haben, werden wohl Kunstfreunde, aber
nie Kiinstler werden. Im Gegenteil, das triumende, zu
Mirchen, Bildern und dem fertigen, nicht erst muhsam ent-
stehenden Spielwerk sich hingezogen fiihlende Kind ist oft
genug das echte Kiinstlerkind. Die einstige grofie Tragddin
kénnen wir uns als Kind viel eher Biicher lesend und mit
der Puppe oder dem l’npp::nn‘hn?;m_‘r spielend vorstellen, als
bei mehr niichternen Haushaltungsarbeiten, wie Nihen und
Stricken. Kochen und Hikeln.

AuBerdem ist es eine eigentiimliche Erfahrung, die jeder
leicht bei eigenen Kindern oder Kindern im Kreise seiner
Bekannten und Verwandten nachpriifen kann, dafs Kinder,
die fiir die als , kiinstlerische Spiele® bezeichneten Spielarten,
z. B. fiir das Bauen mit fertigen Bauklotzen grofies Interesse
haben, mit einem Tischlerhandwerkskasten trotz Anleitung
garnicht spielen wollen oder wenigstens nichts Ordentliches
zusammenzimmern konnen.

Es schadet gewift nichts, wenn man die nur fur geistige
Dinge schwirmenden Kinder durch Handfertigkeitsspiele etwas
aufs Praktische hinlenkt und sie mehr fir die Wirklichkeit

e e e
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erzieht, aber ein Zwang, der den Charakter einer ungeliebte;
Arbeit annimmt, darf es nie werden.

Eine herzliche, aufrichtige Freude bereiten diese Hand
fertigkeitsarbeiten aber allen den Kindern, die Talent und
Veranlagung fiir solche Arbeiten haben, und da darf nun
auch nicht wieder angenommen werden, dafy diese Begabung
etwa unbedingt das Vorzeichen fiir eine rein praktische Be-
rufsart im spiteren Leben ist. Beweisen doch mehrere Mit
teilungen unserer Dichter, daf ihr schépferisches Talent i
ihrer Kinderzeit oft genug in diesen Hand- und Kunstfertigkeits

arbeiten einen zum Schaffen dringenden Ausdruck fand:

Richard Dehmel schreibt: ,Ich habe gern nur mi
Dingen gespielt, die ich mir selbst verfertigt hatte. Ge
kauftes Spielzeug wurde mir bald langweilig oder war mi
sogar zuwider, weil es sofort hifilich aussah, wenn ein bifschen
davon ,kaputt” ging, und nachdem er iliber Guckkasten und
Theater gesprochen, fihrt er fort:

,Noch heute bin ich der Meinung, dafy die meisten
kiuflichen Spielsachen die Entwicklung des kindlichen Geistes
schidigen, nicht blof den sogenannten (Geschmack, sondem
fast noch mehr die lebenstiichtigen Titigkeiten (Geschicklich-
keit, Umsicht, Selbstvertrauen, Beharrlichkeit). Unschadlich
sind sie nur dann, wenn sie den primitiven Formsinn des
Kindes zur selbstindigen Betitigung anregen, We
z. B. die alten Nirnberger und manche japanischen Spiek
waren, auch einige von neueren Kunsthandwerkern nach
diesem Grundsatz entworfene Muster.

=
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T sind die Kubusspiele bestimmt, eine Art Bauspiel,
G 4as auch den Namen Pyramiden-Kubus fiihrt. Dieses
Spiel besteht aus vielen mit bunten Bildern beklebten, immer
grofer werdenden und ineinander zu steckenden, hohlen, nur
nten offenen Wiirfeln, deren grofiter ca. 10—15 ecm hoch
‘t  Aus diesen hohlen, bunten Wiirfeln kénnen sich dann
die Kinder eine Pyramide bauen. Fiir etwas dltere Kinder
bestehen die Kubusspiele aus Kisten mit 20 bis 40 kleinen,
festen Holzwiirfeln, deren je 6 Seiten mit je einem zwanzigstel
bis vierzigstel Teil eines Bildes beklebt sind, sodafs die Zu-
sammensetzung  aller dieser Bildteile auf den Wirfeln immer
ein Bild im ganzen, also O verschiedene Bilder ergibt. Die
Bilder selbst zeigen uns Marchen, Soldaten, Landkarten,
Hiuser und neuerdings auch Lokomotiven und Dampfschiffe.

s wire sehr wiinschenswert, daf3 tiichtige Kiinstler sich
der bildlichen Ausfiihrung dieser Kubusspiele ebenso widmeten,
wie sie es beim Wandschmuck und Bilderbuch tun. Es
kann bei der Erziehung zur Kunst nicht gleichgiltig sem,
was fiir Bildwerke wir den Kindern beim Spiel in die Hinde
geben,

In Miinchen sind neue ineinanderschiebbare Holz-
puppen hergestellt worden, die als eine Art Kubusspiel
gelten kénnen, FEin Satz dieser Puppen stellt eine Konigs-
familie, ein anderer Satz Dachauer Biuerinnen und ein
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dritter Satz Schneewittchen und die sieben Zwerge du
Dafl diese Karikaturen menschlicher Figuren und Ge
sichter ein drolliger Scherzartikel fiir Erwachsene sind
und auch Kinder amiisieren konnen, soll nicht bezweifel
werden, und der Einfall, Modelle, nach denen sich trefflich

Bierkriige modellieren liefien, als Spielzeug ins Kinderzimmer
zu verpflanzen, ist ganz originell und auch harmlos, nur iibe
den Wert dieser wunderlichen Gebilde als ]{Lmﬁti:!'ziL‘.]1ung<-
mittel diirfte sich streiten lassen.

2

Von den Spielen fir die kleinen Kinder sind di
hubschesten, wenn auch nicht die lehrreichsten, die Mosaik
Spiele.

Diese Spiele, die schon in grauer Vorzeit von den
Kindern gespielt worden sind, als noch Steinchen, Stibchen
und Blumen zum llllstt_:l'lcgun benutzt wurden, zerfallen i
solche, die mit bunten Steinchen oder Tifelchen, und i
solche, die -mit bunten Kiigelchen oder Perlen gespielt werden.

Sehr schon und reizvoll sind die Parkett- und Ster-
mosaikspiele, Bei dem Parkettspiel bestehen die meist dret
eckigen kleinen Steine aus weifien und braunen, spiegelglatt
polierten Holztifelchen, bei dem Sternspiel jedoch aus m
mehreren bunten Farben elegant iiberlackierten und in der
Zusammensetzung ein Sternmuster ergebenden kleinen Tafeln.
Diese Lackierung oder Politur erfreut nicht nur das Auge
des Kindes durch die Leuchtkraft oder den bunten Glang
sondern ist auch angenehm und wohltuend beim Anfassen
der spiegelglatten Flichen.

Die Kugel- und Perlmosaikspiele bestehen aus bunten
lackierten Perlen oder Kiigelchen, diese werden auf einer mi
Vertiefungen versehenen Platte zu Mustern zusammengeleg!
oder es werden die mit kleinen Stiften versehenen Steck
kugeln in eine mit Lochern versehene, fein polierte runt
Holztafel gesteckt. Zu allen diesen Mosaikspielen gibt €

L8
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. Musterbiicher, die aber viele der ldleinen Ornamentleger nicht
benutzen.
i Schwierigere Mosaikspiele beschéftigen sich mit dem
el 7usammenlegen von Landschaften und Schiffen und ein

Hausermosaikspiel, sowie e Karikatur-Puppenlegespiel zeigen
I I ge5] g

Anklinge an unsere modernen Kunstrichtungen in der Malerei.

- %

Die Flechtspiele zum Flechten mit Papier sind far

Kinder, die viel Ausdauer haben und dabei geschickt sind,

11, %ti_’asﬁi,
il hed i
[T | lade- Hrbaicea i

et

] recht amiisant, aber man sollte doch, wie es so vielfach leider
1€ LA . 3 b ‘ : . :
o Ly C schon zwel- bis drepjahrige Knacr mit c 1€5€]
3 geschieht, nicht scl bis drejjihrige Kind td 1
L-:' - el .r . |I 0 4 - Bl . B
Arbeiten quilen, zumal dieselben teilweise so schwierig sinc,
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dafy sie selbst Erwachsenen Mihe machen. Ebenso sind die
Faltspiele nicht leicht. Bei allen diesen Spielen, von denen
iibrigens das Durchflechten von kleinen Papptafeln mit bunte
Papierstreifen eines der niedlichsten ist, wird man eben di
Eigenart und vor allem das Alter des Kindes beriicksichtigen
miissen ; fur viele Kinder werden diese Arbeiten eine Freude
sein, aber nur die, fiir die es eine Freude ist, sollten damit
beschiiftigt werden. Auch die Landkinder zeigen oft grofie
[Lust zum Flechten: wenn der Weizen reif ist, flechten sie
Strohbinder, und aus Binsen oder Wegebreitstengeln flechten
sie kleine Kérbchen und Stithle. Diesen praktischen Arbeiten
gegenuber sind die geflochtenen Sterne klemer Indier-Kinder
mehr poetischer Natur, und die Flechtkisten der Spielzeug-
industrie nehmen neben der Anleitung zu praktischen Arbeiten
cliicklicherweise auch auf die Anregung zur Freude am Muster
Bedacht.

Die Stibchen-Spiele, mit denen auch kleinere Kinder
ohne Muhe spielen konnen, erfreuen sich infolge ihrer Ein-
fachheit grofier Beliebtheit. Sie sind teils so vervollkommnet,
dafy einzelne derselben ihre Bezeichnung ,,Stibchenbaukasten®
wirklich verdienen,

Die Ausndah-Spiele sind gleichfalls fiir kleine Kinder
berechnet, und durch Vordruck der zu machenden Stiche ist
die Arbeit wesentlich erleichtert und dadurch die Freude am
Spiel erhdht. In #hnlicher Weise sind die Ausstickarbeiten
den kleinen Kindern mundgerecht gemacht.

Das Ausndhen und Aussticken von kleinen Wachstuch-
decken, Delfter Deckchen und Filzdecken, die nachher in der
Puppenwirtschaft Verwendung finden konnen, férdert nicht
nur die hauswirtschaftlichen Talente der kleinen Midchen,
sondern ist auch fiir die Ausbildung ihres Sinnes fir
ornamentale Formen von Vorteil.



Kleine Beschiftigungsspiele.

Sehr hiibsch und darum auch allgemein beliebt sind die
perl-Arbeiten, die in Kisten fur verschiedene Altersstufen
zusammengestellt cind. Das Perlaufziehen von Tierfiguren auf
Karton ist ein Spiel flir die Kleinsten. Die etwas ilteren
Kinder stellen vermittels dunner Stiibchen, vergoldeter Papp-
gestelle und bunter Glasperlen wirklich reizende Korbchen
er, und noch dltere und schon zu wirklicher Kunstfertigkeit

befihigte Kinder machen Perlblumenarbeiten. Es ist dies
«chon ein mehr kiinstlerisches Spiel, zu dem viel Geschmack
gu’nf']rL.

Wie die Korb-Perlarbeiten, so kann man auch die Korb-
fechtarbeiten, die sich von dem bereits heschriebenen Flecht-
spiel fiir ganz kleme Kinder unterscheiden, als Korbarbeits-
spiele bezeichnen.  Diese Korbchen werden meist aus
bunten Papier- oder Strohstreifen zusammengeflochten, doch

werden auch Tuchstreifen und Streifen aus anderem Material

sum Flechten verwendet.

Ein ganz besonderes und umfangreiches Gebiet in diesen
kleinen Beschiftigungsspielen bilden die Papp-, Modellier- und
Ausschneidearbeiten fiir Knaben und Médchen.

Sie erfiillen so recht die Forderung, die an ein gutes
Handfertigkeitsspiel fiir jiingere Kinder gestellt werden sollte,
yimlich dem Kinde Gelegenheit zu geben, sich ohne viele
Miihe, ohne Anwendung einer schwierigen Technik selbst ein
Spielzeug, also ein kleines Kunstwerk zu schaffen.

Die Fribelschen Spiele bilden in ihren einfachen Arbeiten
die Vorbereitung fir diese Modellier- und Ausschneidespiele.

Diese selbst aber sind auch je nach den Fihigkeiten
der Kinder in den einzelnen Altersstufen leichter oder
schwerer.

Die leichtesten Spiele sind die mit Ankleidepuppen und
mit Soldaten zum Ausschneiden; auf die geschichtliche Ent-
wicklung beider werden wir bei dem Puppenspiel und beim

ety L, m.ﬂ_.ﬁ-:——-...wﬂr1 ill o
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Soldatenspiel ndher eingehen. Wihrend aber der Papier
soldat hinter seinen Kollegen aus Holz, Zinn und Blei an
Beliebtheit weit zuriicksteht, bewiihrt die Ankleidepuppe auf
Karton noch immer ihre schon in fritheren Zeiten vorhandene
Zugkraft.

Die erfinderische Industrie hat in dieses Ankleidespiel
viel Abwechselung zu bringen gewuft, denn es gibt nicht
nur ganze Kinderfeste von Ankleidepuppen, sondern auch
sogar eine Papier-Puppenschneiderei, bei welcher sich die
Kinder die Papierkostiime nach Anleitung fiir ihre Ankleide-

puppen selbst anfertigen kénnen, was nattirlich aber auch

wieder etwas schwieriger ist als das Verwenden der Papier-
hutchen und Papierkleidchen der einfachen Ausschneidebogen

Die Modellier- und Aufstellspiele, eine Papp- und Klebe-
arbeit, die am meisten von den Knaben ausgefiihrt wird,
zerfallen in solche Spiele, bei denen sich die Kinder aus den
bekannten Modellierbogen Burgen, Krippen, Schiffe, Mihlen,
Schldsser, Denkmiler und viele andere Dinge mehr selbst
ausschneiden, was natiirlich oft mihsam ist und Ausdauer
erfordert, und in solche Spiele, bei denen bereits fertig aus:
geschnittene und aufgeklebte Teile von Hiusern, Kasernen,
Puppenmdbeln und Eisen

sahnen einfach zusammenzusetzen sind.

Von diesen letztgenannten Spielen ist eines der neuesten
und hiibschesten ,,die Hochbahn®,

Es sind bei demselben hauptsichlich aus starkem Karton
zwei Bahnhdfe, ein Schienenweg auf Viadukt und zwei Hocl-
bahnwagen zusammenzusetzen, Diese Wagen laufen ver
mittels einer einfachen Holzkurbel mit Schnursystem auf den
mit Ridern wversehenen Untergestellen derart, dafy beide
Wagen sich voriiberfahren und zu gleicher Zeit in die Bahn-
hofe, jeder natiirlich in einen anderen, einlaufen.

Wer dies Spiel sieht, wird gewifs bewundern, mit wie
einfachen Mitteln unter Anwendung von etwas Karton, Bind-
faden und etwas Holz sich die Kinder ein ebenso hiibsches
wie modernes Spiel zusammenstellen konnen, dessen Weit
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als Anschauungsmittel fiir die Kinder, die noch keine Hoch-
bahn gesehen haben, auch nicht unterschiitzt werden darf.

Zu diesen kleinen Beschiftigungsspielen kénnen wir auch
das Buchstaben- oder A-B-C-Spiel zdhlen. Solche Spiele zum
Zusammensetzen von Worten durch Buchstaben aus Elfenbein
und Buchsbaum kannte man schon im klassischen Altertum,
Die alten Germanen legten Runen aus Stdbchen, und der be-

Kallizraphischer Unterricht (Spiel aus der Mitte des 19. _I'.l]]l.']].:l.

rihmte Piddagoge Johann Bernhard Basedow (1720—1790)
war ‘in Gemeinschaft mit seinem Mitarbeiter Wolke un-
ermiidlich in der Erfindung von immer neuen Buchstaben-
spielen, damit die Kinder schnell und leicht lesen lernen
sollten, In Japan ist noch jetzt das I-ro-ha Garuta, A-B-C-
Sprichwirterspiel mit 94 Karten und zwar 47 Sprichworter-
karten und 47 Buchstaben-Bilderkarten sehr beliebt.

Die bei uns vorhandenen Buchstabenspiele sind praktisch
und anschaulich, es wire aber eine dankenswerte Aufgabe
fir die Kiinstler, auch einmal echt kiinstlerische und dabei
doch klar und verstindlich bleibende Buchstabenspiele fiir
unsere Kinder zu schaffen.

Die Bilderbogen, soweit sie nicht durch heruntergesetzte
Reime den Charakter eines Bilderbuches in Blittern bewahren,
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sondern zum Ausschneiden benutzt werden, gehdren ebens
wie die Abziehbilder und Oblaten unter diese Gattung va
Spielen.

Was Fritz Stahl*) in seinem Aufsatz , Der kinstlerische
Wandschmuck in Schule und Haus* von dem Bilderbuch und
der Oblate sagt, das gilt auch leider von allen diesen ge
nannten Erzeugnissen: ,,Wer mit dem Publikum von heutg
dem Publikum aller Kreise verkehrt, der bemerkt bald, wi
die Oblate und das schlechte Bilderbuch mit ihrer flaues
Zeichnung und ihrem siifilichen Kolorit gradezu verheerent

gewirkt, den Sinn fir das Gesunde und Kriiftige zers
haben, und wie trotz und nach aller Belehrung, wie selbd
bei Menschen, die ,auch' gute Kunst verstehen kdnnen
der schlechte Geschmack immer wieder gelegentlich durch
schlagt.”

Es finden sich ja z. B. unter den Abziehbildern einig
Reproduktionen klassischer Bilder, aber sie sind meist 5
miibig reproduziert, daft ein wesentlicher Teil ihrer kiinstle
rischen Wirkung wieder verloren geht.

Auch hier also diirfte ein Mehr an kiinstlerischer Qualitd

nichts schaden.

Goethe spielte als Kind mit Bilder- und Ausschneide
Bogen: ,Die Buden des sogenannten Pfarreisens waren uis
Kindern sehr bedeutend, und wir trugen manchen Batzt
hin, um uns farbige, mit goldenen Tieren bedruckte Bogel
anzuschaffen.” :

Ferdinand Freiligraths Mutter**) schreibt am 1. Marz 815
iilber den noch nicht 5jihrigen Ferdinand: ,Er ist gottlol
recht gesund, aber den grofiten Teil des Tages an Kloster
meiers; der alte Rat schneidet ihm alle Tage allerhand

Tiere von Karten, deren er schon eine ganze Sammluf

*) Vereinigung der Kunst im Leben des Kindes, s. benutate Literatus
L L A 1 -
**) Siehe benutzte Literatur,
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hat und sich oft daran amiisiert, wenn er sie auf den Tisch
hinstellt.

Clara Eysell-Kilburger schreibt: ,Arbeitsmaterial
von schatzbarem Wert boten mir Kartons, aus denen ich mittels
Sehere. Gummi arabicum, Nihgarn, Stecknadeln und Haar-
nadeln absonderliche Hiuser, Tiirme, Pavillons herstellte
und mit Tuschfarben ausmalte, Dagegen besafien gedruckte
Modellierbogen keinen Reiz fiir mich, es langweilte mich,
etwas herzustellen, von dem ich schon im voraus ganz genau
wufite, wie es aussehen wiirde.”

Arthur Fitger schreibt: ,,An Winterabenden schnitt
meine Mutter uns allerlei Figuren aus Kartenblittern aus,
die alsbald dramatisch belebt wurden. Einer besonderen Vor-
licbe erfreute sich der Léwengarten des Konigs Franz; den
Zwinger erbauten wir aus unseren Bauholzern, dem einzigen
Spielzeug, das uns jemals als ein fertiges gegeben worden,
der Lowe, der Tiger, die Leoparden traten mit dem nétigen
Gebriill aus ithren Kifigen, der Kénig und die Grofien der
Krone und der schone Kranz der Damen war durch die
Karten glinzend herzustellen, kurzum, es gab wahrhafte
Musterauffiihrungen. Einst kam mein Vater iiber solche Fest-
vorstellung hinzu und héchlich amiisiert tiber die Lebendig-
keit unserer Phantasie, wollte er ihr weiter aufhelfen, er
brachte uns reizende kleine Papiermachétiere aus Bremen mut,
Dekadence ein. Die Tiere brachen bei ihren Kampfen die
Beine, die Phantasie war galihmt, die Lust war zu Ende.*

: Carmen Sylva schreibt: ,,Papierausschneiden 1st eine
Quelle unendlicher Freude, und das ist der allerbeste An-
schauungs- und Zeichenunterricht,”

(=]
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§|m den Klebe- und Kartonarbeiten der .\]n{h:]ﬁiurl;cﬁg;:-
/44 ist es nur ein Schritt bis zu der eigentlichen Papp
: fi@ und Buchbinderarbeit. Mit ihr kénnen wir die hand
werklichen Spiele beginnen lassen, weil sie fur das Kind, da
sich erst in die Handfertigkeit einarbeiten soll, nicht
schwer ist, wie die Arbeit in hirterem Material.

Direktor Dr. P. Jessen®) sagte auf dem Kunsterziehungs
tage in Dresden: ,[Fiir jiingere, schwiichere Hande ist de
Papparbeit sehr zu empfehlen. Die Hand und das Auge, der
Sinn fiir schlichte, edle Formen und vor allem die Freude
frischer Farbe konnen hier auf einer Stufe erzogen werdd

die fiir Holz und Metall noch nicht reif ist und an andere
Stelle seines Vortrages weist er noch einmal auf die Papp
arbeit hin mit den Worten: ,.ein kiinstlerisch geleiteter Unter

richt in der Papparbeit, mit der Fille farbenfrischer Mate

rialien wird manches Kind, das nur das Grau seiner Seciuk

stube kennt, vor kiinstlerischer Farbenblindheit und Farbet
scheu behiiten.

Obgleich bei unseren modernen Handfertigkeitsspiclel

der i’aLpp;lrl yeitsleasten nicht fehlt, so ist doch nicht zu ver

kennen, da wir leider mit dem edlen Kunsthandwerk de
Buchbinderei unsere Kinder viel zu wenig vertraut machen
Die Lederpunz-Arbeiten, fiir die es auch besondere Kastel

gibt, sind ohne Anleitung eines Erwachsenen vom Kinde

-':J-j Siche benutzte Litteratur,
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chwer zu erlernen und mit dem, was wir eigentlich unter
Buchbinderarbeit verstehen, haben sie wenig zu tun. Wir
brauchen durchaus nicht gleich zu wunschen, dafd unsere
Kinder alle Entwicklungsstadien der Buchbinderei seit den
hvzantinischen Anfingen dieser Kunst kennen lerner oder
gar kostbare Finbinde verschiedener Zeiten nachahmen sollen,
dazu haben sie erstens spiter Zeit, wenn sie sich dafur weiter
interessieren sollten, und zweitens reichen technisches Kénnen
und Stilkenntnis eines auch 12—13jihrigen Knaben wohl
selten zur gediegenen Ausfiihrung aus. Was wir eben neben
der Anfertigung hiibscher Kisten und Kartonnagen in bezug
auf den Bucheinband unsern Kindern beibringen miissen, ist vor
al

verehrten Dichters nicht ein Masseneinband pafit, sondern

em das. daf fiir das Werk eines innig geliebten und tief

dafy wir, wenn es uns unsere Mittel erlauben, dem edlen
Inhalt durch einen vornehmen, unter Umstinden zu diesem
[nhalte in Harmonie stehenden Einband auch eine wirdige
Hille geben mussen.

Wie ein Denkmal fiir einen grofien Dichter nicht als
Luxus des Staates oder der Stadt, die das Denkmal errichtet,
betrachtet werden kann, so ist die Ehrung des Meisters der
Poesie durch einen kiinstlerischen Einband auch kein Luxus
des Privatmannes, sondern eine Art Tribut seiner Dankbarkeit,
eine stille freundliche Verehrung.

Leider ist die Schitzung alles Kunstlerischen bei uns
noch so gering, dab Professor Dr. Lichtwark in semnem Vor-
trage , Der Deutsche der Zukunft* auf dem Kunsterziehungs-
in Dresden noch sagen konnte: ,Man kann in Deutsch-

land sehr reich, sehr ungebildet, zu keinerlei Opfer fur irgend
ginen Kulturzweck bereit sein, ohne der Verachtung anheim-
zufallen,

Wenn nur die Hilfte aller bssser situierten Leute bei
uns dahin kommen, sich ihre Lieblingsbiicher anstindig ein-
IJ_Incl[:n zu lassen, dann wird die Schitzung unserer Geistes-
ritter soweit gediehen sein, dafs diese nicht mehr zum groften

i i

|
|
|
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Teil im bitteren Kampfe um die tdgliche Existenz il
besten und fiir die Menschheit heiligsten Krifte vergeude
brauchen.

Schitzung der Handfertigkeit, also dessen, was persin:

lich an einer Arbeit ist, das muff bei der Papparbeit, wie bej

allen anderen Handfertigkeitsspielen betont und gepflegt

werden. damit durch die fir unsere allgemeinen Bedurfniss
notwendige und auch wohltiitige Massenfabrikation der Grof:
industrie doch nicht etwa das Individuelle in Kunst uad

Handwerk jemals erdriickt werde.

Goethe sagt von seinen Papparbeiten: ,Jch hatte frub
gelernt, mit Zirkel und Lineal umzugehen, indem ich den
ganzen Unterricht, den man uns in der Geometrie ertellte
sogleich in das Titige verwandte, und Pappenarbeiten konnten
mich hochlich beschiiftigen. Doch blieb ich’ nicht bei geo
metrischen Kdrpern, bei Kistchen und solchen Dingen stehen
sondern ersann mir artice Lusthiuser, welche mit Pilastem
Freitreppen und flachen Dichern ausgeschmiickt wurden, Wwo
von jedoch wenig zustande kam.“

Theodor Fontane®) berichtet in dem Werke ,Mein

Kinderjahre*: ,Die Papparbeit! Mir ganz unerfindlich jetst, Wit

ioste Beschiftigung durch Jahre hin so ganzii

mich diese langweilig
Anspruch nehmen konnte, dafs ich mindestens ein Drittel meiner
freien Zeit damit verbracht und mindestens zwei Drittel meines
Taschengeldes fiir Pappe, marmoriertes Papier und Goldbortet
ausgegeben habe. Nun darf ich zwar hinzusetzen, dafb ich
den Kleisterpinsel im Dienst einer hoheren ldee schwang
und dal der meiner Leimtopfarbeit dienende Stubenwinke
gine- Art Schutzwaffenfabrik war, wo meine Volker, ich
komme weiterhin darauf zuriick, wehrhaft gemacht und mi
Schilden und Brustharnischen ausgeriistet wurden; aber wie
wohl das alles zutrifft, so kann ich doch das Entschuldigungs

*) Siehe benutzte Literatur.
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moment, das darin liegt, vorm Richterstuhl der Wahrheit
kaum gelten lassen. weil ich deutlich fahle, dafs ich, auch
wenn die Volksausristungsfrage mir fern gelegen hitte, den-
noch dieselbe Klebebeschiftioung geiibt haben wurde. Dann
freilich wahrscheinlich als Domarchitekt und Kathedralen-
bauer in Pappe. Ich kann es mir nur so erkldren, dafd sich
ein gewisser Gestaltungsdrang darin aussprach. Es prickelte
mich etwas entstehen zu sehen. Aber vielleicht ist diese
Erklirung auch noch zu schmeichelhaft.

Paul Oskar Hécker schreibt: ,Ein Bastler bin ich
nicht gewesen. Ich versuchte mich als Elfjdhnger wohl in
Ausschneide- und Klebearbeiten, auch mit der [Laubsige
wirkte ich eine zeitlang. Auf diesem Gebiet produzierte ich
sber niemals Werke, die als Geburtstagsgeschenke besonderes

Entziicken hervorgerufen hitten.”

Die Tischler-, Schnitz- und Sigearbeiten, also alle Hand-
fertigkeitsarbeiten in Holz, werden fiir den dlteren Knaben,
dessen Wille und Hand gefestigt ist, ein nicht hoch genug
i schitzendes Anregungsmittel zur Betitigung seines Schaffens-
dranges sein.

Direktor Dr. P. Jessen sagte in dem schon wiederholt
erwihnten Vortrage: ,,Gebt dem Kinde ein Stiick Holz in die
Hand und die Werkzeuge dazu, wenn es lernt, daraus ein Gerit
ganz schlicht, aber ehrlich zu gestalten, dann erst weifd es,
was Handwerkskunst heifit und wie weit der Weg ist vom
Wollen zur Tat bei jeglicher Kunstiibung” und an anderer
::!tdlt- heifit es: , Die Arbeit des Tischlers mit ihren mannig-
1_'.1c}u;|1 Werkzeugen ist am besten geeignet, die Hand zu
E%‘..:'li[r;:n. das Augenmafy zu schirfen, den Sinn fur natirlichen
?‘_ll‘dﬂi grindliche Technik und schlichte Formen zu pflegen.
Sie ist in jeder Hinsicht echte Handwerkskunst.™

Bei einem phantasievollen, dlteren Knaben kann man
E—}_‘_’ﬂ.Siﬂﬂ fiir werktitiges Spiel und insbesondere fur das
lischlerhandwerk und die Zimmermannskunst kaum mehr
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anrecen und seine Arbeitsfreude mehr entfachen, als wen

man ihm sagt: ,,Ubst du fleibig die Tischlerkunst mit dem

Handwerkskasten, den ich dir schenken werde, dann kanng
du dir selbst ein schénes Puppentheater bauen und zwar viel

viel schoner und technisch vollkommener, als die fe

Theater, die im Spielzeugladen zu haben sind. Du kanns

dir mehrere Versenkungen, eine treffliche Unter- und Obe

Werkzeugkasten von 1904.

maschinerie mit Schniirboden zimmern, in den die Kulissen
hinauf gezogen werden. Durch Schiebedielen kannst du im
Zaubermirchen ganze Hiuser verschwinden oder auch sons

die Figuren ohne Drahtfithrung erscheinen und abgehen lassen

Kurzum, jede nur denkbare Bithneneinrichtung kannst
schaffen, wvielleicht sogar noch bessere wie auf emer WK
lichen Bithne und alles aus deiner eigenen Kraft durch deime

eigene ]:nu:rgic,“
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Zweifellos ist, dafd colcher Antrieb auch fur den Fall

ist. dafy das Gelingen in der Arbeit des

em wirksam und wertvoll 1st,
Tk Kkleinen Theatererbauers weit mehr hinter der ausgemalten
fiel, Perspektive surtickbleiben sollte and von den kithnen Plinen
e nur ein kleiner Teil Wirklichkeit wird.
sl Und wenn auch das letzte Endziel der Vertreter der
¥er Richtung, die wollen, jedes Kind soll sich sein Spielzeug selbst
Werkzeugkasten aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts.

anfertigen, durch den Tischler- und Papparbeitskasten nicht er-
sael reicht wird,” schon deshalb nicht, weil eben ein grofier Bruchteil
1 im der Kinder gar keine Lust zur 1 lzlndtL-.rt'igkuits;u‘l_u,:it hat, so ist
ot doch der Handwerkskasten ein desto treucrer Freund aller
Sell der ,,passionierten kleinen Handarbeiter.
di Die Tischlerhandwerkskisten und Geritschrinke enthalten
itk alles notwendige Handwerkszeug, Hammer, Stemmeisen, Sige,
elne Bohrer, Zange, Hobel, Zollstock, Winkelmafs und '1‘1‘5:?111;_11'--

bleistift, Die reichhaltigeren Zusammenstellungen haben aufser
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diesen noch Beil, Leimtiegel, Schraubenstock, Feilen und ali
moglichen Gerite in verschiedenen Groflen. Fur ganz ene
gierte kleine Tischler und Kunsttischler gibt es eine kleine
Hobelbank, an der der junge Handwerker ganz wie seine
ordfderen Tischlerkollegen arbeiten kann.

'3

Carmen Sylva schreibt: , Der Baukasten ist herdich
noch besser aber altes Holz, Hammer, Sige und wirkliches
Bauen von Dingen, die bleiben und zu kiinftigen Spielen énd-
los dienen.”

Erfordert die Tischlerei immer eine gewisse Kraft und
grofiere handwerkliche Begabung, so ist ein Holzbearbeitungs-
spiel meist auch fur diejenigen Kinder zu verwenden, an derer
Wiege nicht die Goéttin der angewandten Kunst Gaben und Seger
spendend gestanden hat, und das ist darum, weil sie fur all
Kinder geeignet ist, eine der schoénsten Erfindungen der
Spielzeugindustrie, namlich ,,die Laubsdge*.

Die Laubsige ermoglicht es auch dem jungeren Kinde
in nicht zu schwerer Arbeit entziickende Gegenstinde, gefil

Ornamente und auch Theaterfiguren (s. Theater) aus dinnen
Holzplatten schnell und sauber auszusiigen. Es gehoren daher
die Laubsigekiisten mit threm mehr zierlichen und auch vor
vornherein mehr kunstgewerblichen als rein handwerklichen
Charakter zu den beliebtesten Geschenken unter den ver
schiedenen Handwerkskisten.

Als die Flachholzficuren, die aus dem Nirnberger Wett
bewerb hervorgegangen waren, im Modell ausgestellt wurden,
da kamen vielen diese Figuren trotz ihrer Eigenartigkeit wit
alte Bekannte vor, und das hat wohl daran gelegen, dafd sie
jedermann an ausgeschnittene Laubsdgefiguren erinnerten, wi¢
sie sich wohl jedes Kind schon einmal ausgeschnitten hat und
wenigstens auf alle Fille mit der Laubsidge selbst herstelle

kann. Die Gestalten von Ludwig Richter sind zu fein und



u TN LT gﬂn—-—-n—r—-:-::__..— T i et i i
Gewerbliche und Berufsspiele, 105
lle sart zum Ausschnitt in Holz, aber in unseren guten humo-
Ta: ristischen Bilderbogen und Witzblittern befinden sich unzihlige
I Figuren, aus denen sich jedes Kind durch Aufkleben eines
ne bunten Bildes auf Laubsidgenholz und Ausschneiden desselben

Stehholzchens solch ,,modernes

unter  Anleimung eines
sumal die erwidhnten

Linstlerisches Spielzeug* herstellen kann,

Flachholzfiguren auch nur auf einer Seite bemalt waren,

de,

gt

en

| b

[Iq. Kerbschnittkasten. i
e Ist ein Mitglied der Familie, besonders das Kind, male-
. risch begabt, so kann die Holzfigur auch selbst nach Vorlage
-;-.ll- clu‘.ntr_;;ua freier Phantasie angetuscht werden. Den Vertretern
l"l'j der Selbstanferticungstheorie des Spielzeugs durfte diese An-
“!L' regung umso willkommener sein, als die Nachbildung auch
= L?Cr‘ kiinstlerischsten Spielzeugs und Verbreitung desselben
i ihlll'ch den Handel als fertige Ware doch, wenn sie konsequent
1 “sein wollen, nicht ihren Beifall finden kann.

[en

ind
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Eine andere, noch mehr den Sinn furs Ornament
ausbildende Beschiftigung ist der Kerbschnitt. Er ist schwere
wie das Laubsigen und wird am besten unter fachméannische
Anleitung erlernt. Sowohl fiir Laubsigen- als auch fir Ker
schnittarbeiten existieren viele, teils recht gute Vorlagen.

Halb den Holzbearbeitungsspielen, halb den Malspieles
zugehorend, ist die Holzbrandmalerei, durch deren geschicks
Handhabung sich ein talentvolles Midchen eine ganze Pupper:
mébeleinrichtung, die ihr der Bruder ausgeséigt und gezimmen

Holzbrennapparat.

hat, aufs hiibscheste dekorieren und mit reicher ( )rnamentierung
schmiicken kann. Die Brennapparate, die natiirlich nur fiar ver:
stindigere Kinder geeignet sind, lassen sich Jeicht handhaben
und es lift sich das Einbrennen an der Hand der den Holz-
brandkisten beigegebenen Einleitung schnell erlernen.

Wir kommen dann zu den Metallbearbeitungsspicl
Sie erfordern nicht weniger Geschick wie die Holzbearbeitungs
spiele und sind darum auch ebenso lehrreich und anreg |

geben sie doch den ersten Ansporn fur eine spiitere Betatr

gung in Kunstschlosserarbeiten, im Kunstschmieden und i
Maschinenbaufach,

Direktor Dr.P. Jessen sagt in dem gleichen, ofters zitierten
Vortrage: ,Neben dieser richtig verstandenen Holzarbeit haltes
wir die einfache Bearbeitung der Metalle in den f_—f1'1||sf11|:gc'.u';-".

Techniken fiir sehr ersprieflich, denn sie wird zu derseld
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; ernsten  Auffassung der Handwerkskunst erzichen, wie die
Hobelbank.*
Gg ist denn auch eine kleine Drehbank, wie sie die In-
b dustrie fir Kinder hergestellt hat, ein nicht unwichtiger Be-
standteil der Ausstattung fir den Arbeitsraum des klemen
Fisenarbeiters, und die Arbeitskisten selbst wie der Lkleine
Kunstschlosser** und der kleine Kunstschmied* enthalten zier-
liche Eisenblechstiibchen, die nach gegebenen Vorlagen oder

auch nach freier Phantasie zu hiibschen Kunstgittern oder auch

Bilderrahmen gedreht und gebogen werden konnen, und es

fehlt auch nicht der Lack, um den Kleinen Eisenkunstwerken,
sobald sie fertig sind, ein elegantes Aussehen zu verleihen.

Ein Lotkasten ist fiir kleine Klempner zum Zusammen-
lsterir von Zinn und Blei ein gern sesehenes Spiel, und die
Nagelarbeitskasten cind eine Kombination von Metall- und
Holzarbeit.

In das Innere so mancher Spielzeugmaschinen wird ver-
mittels der Schlossergeriite auch kihn eingedrungen, sobald
der Mechanismus versagt, und wie grof ist der Stolz und die
Freude, wenn es dem kleinen Mechanikus gelingt, die kleine
Fisenbahn oder das kleine Dampfboot wieder in Ordnung zu

ol bringen oder gar selbst einen kleinen neuen Mechanismus zu
il [ L . i 2 . : 2 b
konstruieren; es iiberkommt ihn dann em Hochgefiihl freu-

digsten Schopferbewufitseins, die Empfindung, etwas Zweck-

mifiges, etwas Schones ceschaffen zu haben.

%
{
!

s Zoozmann schreibt: ,,Auch plmm:mtischu Maschinen
el | !'I e P s . . T i
211d, baute ich mir gern mit Hilfe von alten Uhrrdadern usw., und

es herrschte groffer Jubel, wenn sich die Werke rasselnd
drehten. Natilich glaubte alles, ich wiirde einmal Tech-

niker oder sowas werden, oder Maler.”

e :
Iten i1 - P a s g 3 5

lten Ein handwerkliches Spiel, das besonders die Kinder zu
den interessieren pflegt, die mehr oder weniger literarische Nei-

\het gungen haben, ist das Buchdrucken. Fir sich oder auch fur
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die Puppen kleine Visitenkarten auf einer kleinen Buchdrck
presse selbst drucken zu konnen, ist eine der Tatigkeiten, a

die die Kinder ganz besonders stolz sind. Und diese Tatig
keit ist ecine sehr lehrreiche, zeigt sie doch den Kindern

Beschiftigungsspiel, wie mithsam Buchstabe an Buchstabe
Wort an Wort gereiht werden muf3, ehe ein einziger kleing
Satz fertig im Setzkasten steht, aber andererseits gewahrt da
Setzen und Drucken einen Einblick in die Wichtigkeit de
Buchdruckerkunst; denn eben durch dieses Aneinanderreihen
von Buchstaben, Worten und Sitzen gehen die Gedanke
und Forschungen unserer grofiten Dichter und Denker oft i

ungezihlten Tausenden von Abziigen uber die ganze Erde

Buchdruckschnellpresse,

Das Buchdruckhandwerk vermittelt in Hunderten vou
Sprachen allen Vélkern der Erde das kdstlichste Gut de
Menschen, die Bildung.

Zum Drucken fiir die Kinder gibt es kleine Buchdruck
pressen mit Bleibuchstaben im Setzkasten, und mit Walze
und Druckerschwiirze.

Diese Buchdruckpressen zerfallen in drei Systeme, nan-
lich in solche mit Gewinde zum Druck von oben, in solch
mit Kurbelwalze und in solche mit Handstempelsysten,
letztere dhnelt am meisten den kleinen Schnellpressen. Kleine
Kopierpressen und kleine Kinderhektographen, die den dltere!
Kindern sehr viel Vergniigen machen wiirden, scheinen aber
ganz zu fehlen.
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Julius Rodenberg schreibt: ,Spiter, etwa in meinem
al swoliten Jahre, schenkte mein Vater mir eine kleine Drucker-
presse, die mit all ihrem Apparat von Lettern und Drucker-

schwirze von nun ab mein Lieblingsspielzeug ward und mit

der ich es doch so weit brachte. Vers'chen von zwei Zeilen

m drucken.”

Von den Spielen, die ohne Kampfspiele zu sein, zu den
ot Berufsspielen zihlen, ist ein neueres Spiel, die ,Kinderpost®,
sehr beliebt.

In grofien Kasten oder gar in einem richtigen, durchaus

T e AR g e S

sicht kleinen Reichspostbriefkasten befinden sich in Miniatur-
formularen auBer simtlichen Sorten deutscher Briefmarken
ceende kleine Kartenbriefe, Postkarten, Weltpostkarten,
Telegraphenzette], Postanweisungen, Paketadressen und Rohr-
postkarten und Briefe. Es fehlen natiirlich nicht der Post-
stempel und das Stempelkissen, und bei den grofieren Zu-
sammenstellungen finden wir aufer dem bereits erwahnten

|
3

Briefkasten auch eine Brieftrigermiitze und Tasche, ja sogar
ein ganzes Schalterhiius’chen, in das sich der kleine Post-
beamte bei Ausiibung seines wichtigen Berufes hineinsetzen
kann, und auch Postkarren und Postwagen sind fiir dies far

i

L Kinder héchst amiisante Postspiel geschaffen worden, Ferner
. hat der Postillon eine aus Hut (mit Busch), Armbinde, Post-
i horn, Peitsche, Schiirze, Pferdeleine, Brustlatz und Gamaschen
alz bestehende Ausristung.
o Eine solche Ausriistung besitzt auch der Feuerwehrmann,
""‘||i]_ sie besteht aus dem bekannten Feuerwehrhelm, aus Beil, Gurt,
l'“_ - Rettungsleine und Gepiickrolle. Die Hauptsache beim Feuer-
t“_”_1: wehrspiel sind natiirlich die Feuerwehrwagen, der Wasser-
E”_E" wagen, der Train- oder Rettungswagen mit Leiter und end-
Cref lich als bevorzugter und wichtigster der Spritzenwagen. Einer
i i = o>
g der groften Spritzenwagen, die die Industrie bisher hergestelit

hat, ist ein ca. 11/s m langer, aus Eisenblech konstruierter
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e T

Wagen. Der Spritzapparat desselben ist so vorzuglich, da

der Wasserstrahl mehrere Stockwerke hoch cgeht, und di
9 oder 4 Kinder, welche die Bemannung ubernehmen, i

Garten die Wipfel der hichsten Biume als gedachte Feuer

stelle auswihlen kénnen. Der Wagen hat eine solche Grifi
dafy fiir ihn eine Ziege oder ein grofler Bernhardiner e
treffliches Vorgespann sein wiirden. Dem famosen Wag

fehlt iibrigens weder die Feuerglocke noch die Beleuchtung
nur ist statt der Fackel eine Laterne im Interesse der Stcher
heit des Spiels verwendet. AufBer diesen grofien und aud

nur im Freien zu verwendenden Wagen gibt es kleine Tisch
und  Stubenfeuerwehrwiigelchen in allen Grofien, und &
existieren sogar kleine naturgetreu gearbeitete Modelle m
richtig funktionierender Dampfspritze.

Wie der kleine ,tapfere Soldat” beim Soldatenspiel e
gehend behandelt werden soll, so soll auch der pflichtgetreu

kleine Eisenbahnbeamte nebst Ausriistung beim Eisenbahnspit
Erwihnung finden und der Seemann beim Schiffs- und Set
kriegsspiel.

Von den anderen Berufsspielen der Knaben ist woll
das Girtnerspiel das einzige noch erwihnenswerte, mit di

wir die hauswirtschaftlichen Spiele beginnen konnen, W&
auch im wirklichen Leben nicht jeder, der Gartenarbeite
mit Liebe und Freude macht, gleich darum etwa ein Géirtne

zu sein braucht.
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Selr } ‘ 2naben wie Midchen sollten, wo uiberhaupt dazu Gele-
& ; genheit ist, zum Girtnerspiel angehalten werden, denn
n ) \{ Liebe zur Blumen- und Pflanzenpflege ist ein Schatz

des Kindes, aus dem reicher Segen und nie versiegende
Schénheit fiir das ganze spitere Leben hervorspriefit. So-
lange sich noch ein Kind auf der Welt triumerisch in die
leuchtende, farbice und duftige Pracht eines Blumengartens
e es andiichtig dem Rauschen der Baumes-

versenkt, solan 1

wipfel im Walde lauscht, solange wird die Niichternheit und
woll Alltaglichkeit unseres prosaischen Lebens nicht imstande sein,
dem alle Poesie auf der Welt zu erdriicken, solange werden Kunst
wel und Kiinstler nicht aussterben.
it Blumenpflege 143t sich auch ohne Garten auf einem
e Balkon oder selbst auf einem Blumenbrett treiben, wo eben,

|
1

wie in der Grofstadt, bei den weitaus meisten Wohnungen
der Garten fehlt. Schoner ist es natirlich immer fur die
Kinder, wenn sie auch nur ein ganz kleines Fleckchen Erde
ihr eigen nennen und dar: auf pflanzen kénnen. Eine spitere
Leit wird einst jeder Familie, auch der drmsten, ein wenigstens
einige Quadratfufd grofies Stuckchen [.and bei ihrer Wohnung
mweisen, damit der Zusammenhang zwischzn dem Menschen
und der Erde, die den Menschen doch ernihrt, wieder her-
'sif“t““t werde, denn Fabriken und Mietskasernen vernichten
'Elf-‘ﬂ Gefiihl fiir Natur, das zur Erhaltung unserer physischen
wie psychischen Kriifte unbedingt erforderlich ist.
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Neben den Handwerkskiisten sollte daher unbedingt al
wertvoller Spielkasten ein kleiner Giirtnerkasten zusammen
gestellt werden, der Samen verschiedener Blumen, eine Ap

leitung zur Blumenpflege und die notwendigsten Gerite fi

die Zimmc.rpﬂ;nmunplhrg‘u enthalten mufdte. Ein kleiner, s¢

existierender Garten, in dem Grassamen gesdt werden kang

diirfte zu dem eben besprochenen Zwecke sich mit Leichtis

keit erweitern lassen.

7oozmann schreibt: ,Ein anderes beliebtes Spielzeu
war folgende Erfindung: Eine grobe flache Kiste wurde i
Blumenerde angefiillt, in der Mitte eine zinnerne Schussel einge
graben und mit Wasser gefiillt, auf dem kleine Boote mit Papier
jalen mit Wachs

segeln umherschwammen, auch Wallnufasc
lichtchen darin. Im Hintergrund der Kiste, an der Lang
seite, wurde ein Dorf aufgebaut, ]}enun':lm:un'lig, also tels

plastisch aus wirklichen klemen Holzhiduserchen, oder
kulissenartic aus bemalter Pappe. Dazwischen wurden Pupp
chen, Bauern und Biuerinnen, oder Tiere aus irgend einet
ausrangierten Arche Noah aufgestellt. Aus abgebrannte!
Streichhdlzechen wurde ein Zaun markiert, der einen (rarten
oder einen Acker umfriedete. Auch ein kleiner Brunn
fehlte nicht, ein Wegweiser, ecine Landstrafe mit Baumen,
ein Wagen mit Pferd, daneben ein kliffendes Hiindchen, ¢

Taubenhaus, ein Dingerhaufen mit Kikrikihahn oben darat

e

kurz alles, was darauf Platz hatte. Der Boden wurde g€
wissert, und nun kam das Allerschénste: er wurde bepfland
mit allerhand Simereien. Um den zimnernen Schiisselteich
wurde Spitzsamen eingesenkt, die Pfliinzchen sahen nachitf
wie Schilf aus, die Garten wurden mit Ritbsamen bestellt, auch
bunte Bohnen und andere Dinge fanden Verwendung. I
einem Gazehiiuschen wurden summende Fliegen gehalten,
war der Viehstall, aber meistens flog das sonderbare Viel
davon; oder Maikifer als Pferde behandelt. So entstand eine
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s wachsende, blithende und lebende IL.andschaft, die sich be-

sonders im Sonnenschein reizend anschaute. Auch ein kleiner

A1 Hiwel ist nicht zu vergessen, auf dem eine Mihle lustig ihre

| drehte. Denn haufig wurde umgebaut, der See wurde

1
Flige . : ] _
iberbriickt und eine Eisenbahn dariiber gefithrt, die nachher

o einem Tunnel verschwand, oder das Dorf wurde ganz (nach
amerikanischer Art) an einen anderen Ort transportiert, die

Kirche bekam einen Kirchhof mit Kreuzchen usw. Je nach-

dem sich aus Bilderbiichern oder aus Spaziergingen der Ge-

cichtskreis erweiterte und die Anschauung wuchs, wurden die
iy gemachten Erfahrungen verwendet.”

Was diese Gerite anbetrifft und zwar besonders die,

:'J!

JieT welche auf das Spiel in einem wirklichen Garten Riicksicht
ch nehmen, so kann man sich iiber eine Vernachlissigung dieses
g Gebictes seitens der Spielzeugindustrie wirklich nicht beklagen.

Der Spaten, die Harke, die Schaufel, die Karre, der
el Fimer und die Gieftkanne sind in allen nur erdenklichen
Grofen und Ausfihrungen hergestellt worden; so sind die
Grabe- und Schippgeriite fir kleinere Kinder, damit sie sich

ntel nicht verletzen sollen, ganz aus Holz, wihrend altere Kinder
rlen einen Spaten nur dann fur voll ansehen, wenn er unten am
nen Holzgriff eine ,eiserne Schaufel® hat.

Die Karren, Harken und Schippen zeigen, soweit sie
gi aus Holz sind, teils recht gefillige eingebrannte Pflanzen-
paul, muster, die sich in der bunten Ausmalung auf dem hellen
at- Holzton trefflich ausnehmen.
lamit Die Giefskanne, das beliebteste Gerit des kleinen Gértners
peich oder der kleinen Girtnerin, ist aus meist griinlackiertem
hiher f':iﬁﬁlﬁilf!ch. und ihrer wie der Wassereimer bedienen sich die
el l‘t]ml[.‘r. auch wenn es sich darum handelt, eine gegrabene
In Kute recht schnell mit Wasser zu fiillen.

Noch rascher geht dies freilich, wenn die wieder meist
aus rotlackiertem Eisenblech hergestellten Gartenspritzen be-
mitzt werden. Die grofiten derselben haben eine Hohe von

8
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1/, Meter, laufen auf 2 Ridern und werden von den Kinderm
nachdem sie am Brunnen mit Wasser gefiillt sind, in den
Garten oder zu dem sonstigen Platz der Titigkeit gezoge
oder geschoben.

Der Spritzapparat wird vermittels Hebels durch Hand:
druck in Bewegung gesetzt, und wie die Feuerspritzen, so gt
wihren auch diese grofen Kinder-Gartenspritzen die Mg
lichkeit, alle, auch die hochsten Biaume im Garten mit dem
erquickenden Nafs zu trinken,

Unter diese Gartenspiele gehort auch der kleine Wasser

sprengwagen mit richtiger Tonne, und einzelne dieser Wasser

fuhrwerke sind so grofy, daff sie mit Ziegen, Eseln, grof

Hunden oder Ponys bespannt werden kénnen und der klein

Sprengwagenbesitzer auf dem Kutscherbocke thronen uid
wihrend des Fahrens die Sprengvorrichtung in Bewegun
setzen kann.

Wihrend wie bei allen Spielen im Freien, die Knabe
auch bei den Gartenspielen meist einen groferen Antet
haben als die Midchen, so sind die fast unumschrinkte Do
mine der Miadchen die Wirtschaftsspiele im Hause.

Hausmiitterchen spielen ist, wie wir auch beim Puppet-
spiel sehen werden, unserer kleinen Midchen liebstes Kinder

spicl. Wie die Mutter fur das Kind niht, strickt, hikei
Hiite garniert, kocht, wischt und plittet, so muf} es die klei
Tochter in ihrer Eigenschaft als Puppenmama im Interess
ihres Piippchens getreulich nachahmen.

Schneiderei und Putzmacherei sind zwar eigentlich hat:

werkliche Berufsspiele, aber Schneidern und Putzmachen st
doch auch andererseits so sehr Titigkeiten 1m Wirtsch
leben der Hausfrau geworden, dafs wir sie im Kinderspit
erst recht mit zu den hauswirtschaftlichen Spielen rechnd!
kénnen, denn schon im alten Rom ernteten die kleiné
Midchen fiir Spinnen und Sticken Lob, und man hielt esiu
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sur Brzichung g‘_l\'t;]!{'r]‘i_s_:_. dal die Kinder die Muster, die sie
aihen oder sticken wollten, selbst aufzeichnen mufiten; auch
die jungen Angelsichsinnen und Normaninnen beschiftigten
sich eifrigst mit Nihen und Sticken, sodaf} ihre in Hausarbeit

entstandenen Niharbeiten auf dem Kontinent sehr geschitzt

wurden.

Sy wirken denn die Spielkisten, die den Namen ,die
kleine Puppenschneiderin® und ,,die kleine Putzmacherin®
fiihren, auf unsere holden Migdelein mit nie versiegender
7auberkraft, Sie sind aber auch wirklich reizend und selbst
noch fiir Erwachsene amiisant.

Alle Zutaten zur Miniatur-Schneiderei und Puppen-Hut-
putzkunst sind in ihnen vorhanden, nebst entziickenden kleinen
Hutfacons und einer
die Kleidung und den Putz ihrer Piippchen zu sorgen hat.

Dafs dazu auch eine Kindernihmaschine erforderlich ist,

Anleitung, wie Puppenmiitterchen fiir

erscheint in unserer Zeit, wo fast jeder Haushalt eine solche
besitzt, selbstverstindlich. Diese kleinen, mit der Hand zu
drehenden, tibrigens ganz billigen Maschinchen werden an
dem Tisch festgeschraubt, wihrend die besseren Modelle den
Singer-Handmaschinen gleichen.

Einen Jubel bei nicht verwéhnten kleinen Midchen er
regt das sogenannte Wunderkniuel, das gewissermalien ein
Belohnungsspiel fiir fleiffiges Stricken und Hikeln ist. Es
muft nimlich abgestrickt oder abgehikelt werden und entrollt
als Belohnung fiir die fleiBige Handarbeit aus seinem engum-
wickelten Innern nach und nach kleine Schitze von fur Puppen
passenden Gegenstanden.

: Besondere Nihkisten mit Fingerhut, Garn und Schere
sind gleichfalls bei allen fir Handarbeiten schwiirmenden

Aleh e i : -
Midchen ein ern ;__"rL'H:_'}'lL'JlL'.Ls (Geschenlk.

Eine der liebsten und amusantesten Beschéftigungen
und zwar keineswegs nur fiir kleine Médchen, sondern auch
g
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fiir unsere Jungens ist das Kochen. Was beim Kochen her
gestellt wird, hat zwar nie kunstlerische Qualitdten, wie so
viele Erzeugnisse der modernen Handfertigkeitsspiele, aber
wenn es auch nicht auf den Geschmack im idealen Sinne
wirkt, so appelliert es doch an unseren ,realen® (eschmack
in desto hoherem Mape, zumal die kleinen Kd&che und
Kéchinnen ihrer Sympathie fiir Sifigkeiten beim Kinder
kochspiel immer einen sehr durchzuschmeckenden Ausdruck

verleihen,

Van J. J. Mettenleiter und I}, Chodowiecki.

Kachen. Scéene aus dem Kinderleben im 18. Jahrhundert.

Das Kochen hat aufier der rein praktischen wirtschaft-
lichen Seite und der Einweihung in eine Fertighkeit, die auch
spater in der Chemie eine nicht zu unterschiitzende Rolle
spielt, eine andere, in das Gebiet des ,guten Tones fallende
Seite.,

Wir miissen unsere Kinder auch beim Spiel zu einer
vornehmen Gesinnung erziehen. Das Pippchen unseres Lieb-
lings oder auch unser Liebling selbst soll, wenn ander€
Piippchen oder die Kinder, die diese Puppchen besitzen,
Besuch kommen, Gastfreundschaft uben und in der Puppen-
oder Kinderkiiche das Beste zubereiten und fiir die Gaste
auftragen. Je besser ein kleines Midchen das versteht, umso
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lieber werden die kleinen Gespielen mithelfen, kann sich doch
nit der Vorziiglichkeit einer von den Kindern selbst ge-
kochten Schokoladensuppe die beste Schokolade des ersten
Konditors nicht messen.

n Lindern, wo die Kindergastfreundschaft und die
Kinderbesuche wie in Japan mehr Sitte sind wie bei uns,
werden auch die gastgeberischen Tugenden der inder waohl
mehr gepflegt werden und Kochherde, Backéfen und Puppen-
Liichen sind dort ein sehr beliebtes Kinderspielzeug.

In Siam gebrauchen die Kinder zum Kochen kleine
irdene Ofen, und am liebsten essen sie Kuchen, den sie aus
cinem Teig von Zucker, Reis und Eiern herstellen. Kinder-
kochgeschirr war schon im klassischen Altertum bekannt und
im Mittelalter gelangt die Herstellung desselben immer mehr
ud mehr in Aufnahme. So wurden im 12. Jahrhundert
kleine Zinngerate zum Kochen fabriziert. Karl VII. besafy als
Kind sogar einen kleinen kupfernen Kochkessel und
Ludwig XIII., dessen Kiicheneinrichtung sogar eine Sanduhr
enthielt. hat in seinen teils silbernen Kochgeschirren als Kind
schon Kriutersuppe und Hammelbraten und Rindfleisch mit
Kohl gekocht, spiter kochte er sogar Frichte ein.

Die kleinen Midchen der Minnesinger kochten meist
mit irdenem Kochgeschirr und die 5 und 10 Jahre alten
Prinzessinnen des Kurfiirsten August von Sachsen erhielten
suim Weihnachtsfest eine herrliche Puppenkiiche mit folgendem
Zinngeschirr: 71 Schiisseln, 40 Bratenteller, 30 Loffel, 106 Teller,
23 Eierschusseln.

Zur Zeit Ludwig XVI. stellte man ganze Kinderktchen-
einrichtungen mit vollstindigem Geschirr aus rotem Kupfer her.

Im 19. Jahrhundert fertigte man das Kiichengeschirr
dann aus Porzellan. ;

Unterschieden von den Puppenkiichen, in denen sich
entsprechend  dem  Miniaturformat der Puppen nur Kkleine
Kiichensachen befinden, die teils aus Holz, teils aus Zinn sind,
sind alle die Kochherde und Kiicheneinrichtungen, die fir
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die schon etwas ilteren Midchen zur spielenden Erlernung

des wirklichen Kochens und Wirtschaftens in der Kiche be

stimmt sind,

Carmen Sylva schreibt: JEine Kiche, in die man

hineingehen kann und in der Herde und Pfannen im Verl
nis zur ecigenen Grofe sind, ist ein unbeschreibliches Ent

ziicken,

Fiir ein Midchen, das Sinn und Lust fiir hauslich

Arbeiten hat und das in die Reihe der Kinder gehort, be

denen die Talente der Handfertigkeit stirker sind wie die
rein geistigen Neigungen, ist ein solcher grofier Kindes
kochherd oder gar ein Kichenschrank mit aufstellbarem
Kochherd und Wandaufbau fiir die Kiichengeriite eines der
besten und niitzlichsten Geschenke. Es ist auch ein solches
Geschenk vom modernen Standpunkte aus, also 1m Sinne
Van de Veldes, unbedingt ein kunstlerisches zu nenne
Wie freundlich und hell ist der hiibsche mit wemen

japanischen Lack gestrichene Kiichenschrank mit den blaugn
Linien an den Schranktiiren und den roten Kachelstrichen ai
dem Wandbrett. Auf dem Schriinkchen, das die Hohe eine
Kindertisches hat, steht der schmucke, elegante Kochherd
mit der goldgelb blitzenden Schutzstange (durch die tibrigens
beim Kochen mit Gas das Gas zugeleitet wird) und mit dlen
grade von dem dunklen Eisenaufbau sich glinzend abhebendel
Messingtiren.

Die Platte des Kochherdes ist aus ﬁ]&it,::,i:LE]|lli]l‘.l{L:Hl Eiseir-
blech, und nun die Kochgeschirre aus vernickeltem Zink, Wi
hell, wie freundlich und sauber leuchten sie der klemen
Empfingerin entgegen, als wollten sie sagen: So blitzeblank
mochten wir auch von dir gehalten werden®, und welche
Vielseitigkeit wird an ihnen entdeckt.
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Da sehen wir einen Tee- oder Wasserkessel, Kasserollen,
Koch- und
Schokoladenkocher und die Backbleche fiir die zwei vor-
handenen Back- und Bratofen; mit einem Wasserkasten fur
Leiies Wasser und emem Schornstein ist dieser treffliche
entweder mit Spiritus oder mit Gas geheizt

Schmortopfe, Fischkocher, Kaffeemaschine,

Kochherd, der

_ natiirlich auch verschen,
Aber mit der Beschreibung des Kochherdes sind die

Wirc

Herrlichkeiten, die eine solche Kinderkiiche enthilt, noch
lange nicht erschopft, denn alles. was unsere wirkliche Kiiche
birgt, ist auch in der Kinderkiiche vorhanden.

So jene gelb lackierten Buichsen zum Aufbewahren von
Kaffee, Zucker, Gries, Mehl, dann der Salznapf, die Biichs'chen
fir die Gewiirze, ferner Reibeisen, Siebe, Trichter, Kuchen-,
Speise- und Puddingformen, Hack- und Wiegemesser, ver-
schiedene Tranchiermesser, Kaffeemiihlen, Eis-, Butter- und
Semmelreibmaschinen, Kiichenwiegeschale, Reibekeulen,
Durchschlige und endlich Eimer, Wannen, Aufwaschfdsser,
sowie das gesamte zum Kochen gehorige Porzellan-, Blech-
und Emaillegeschirr.

Alle diese Gerite sind in dem Kiichenschrank und auf
den  Kiichenbrettern und Kiichenrahmen untergebracht,
daneben finden wir aber in der kompletten Kinderlkiiche noch
eine ganze Anzahl von Kiichenmé&beln und Geriten, die in
einer guten Hauswirtschaft auch nicht fehlen.

Es sind dies der Kiichentisch, die Kichenstithle, das
Eisschriinkchen und der mit Besen, Schrubber, Miillschippe,
Handfeger, Teppichbesen und Ausklopfer garnierte Besen-
stinder,

Sogar der Schuhzeugkasten mit allem Zubehor ist vor-

handen,

Eine besondere und gewifl nicht zu unterschitzende
3oreie -y wil . iy e & .
Bereicher ung erfihrt die K iichen- und Miniatureinrichtung

iy il e m_-“m‘_ﬁw"ﬂ_ i
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der kleinen Midchen, wenn man ihnen alle die Geriite und
Maschinen schenkt, die zum Waschen und Plitten e
forderlich sind. Verlangen doch die kleinen Puppenki

genau so gut ihre reine saubere Wische, wie ihre nicht vie
grifieren Gebieterinnen solche von ihrer lieben Mutter z
erhalten gewdhnt sind.

So gibt es reizende Waschgarnituren, enthaltend ein
Waschfat mit Stinder, ferner Zuber, Fullfas, Korb, Wasch
leine, Netz mit Klammern und eine Wringmaschine, und
ferner ein Plitt- und Biigelbrett, das mit einem zierlich kleinen
Plitteisen, einem Waschkérbchen und einer Wanne garniert ist

Dafy es auch Wischedrehrollen fiir Kinder gibt, erregt
sicher das Entziicken der Kleinen, die jemals Erlaubnis er
halten haben, mit dem Dienstmidchen und der Waschira
mit zur Rolle gehen zu diirfen und in tapferem Drehen ihre
Krifte stihlten und nebenbei das Vergnligen hatten, nicht
nur eine grofle Maschine in Bewegung gesetzt zu haben,
sondern auch die Wische ,ganz allein® gerollt zu haben, wic
sie heimkehrend voll Freude der Mutter berichteten,

Will ein kleines Midchen nicht aus der grofien Wasser-
leitung ithr Wasser zum Kochen oder Waschen entnehmien,
so kann man ihr einen jener reizenden Blechbrunnen
schenken, aus denen es selbst das natiirlich vorher eingefillic
Wasser fiur den Kiichenbedarf herauspumpen kann.

»und auch das Kochen machte uns noch Freude, wenn di
Schwestern uns gestatteten, mit weiflen Schiirzen und Miitzer
die Kuchenjungen und Aufwiirter zu spielen.*

(eorg Ebers sagt in ,,Die Geschichte meines Lebens™

Das mit dem Kochen und den Kiichen- und Haus
arbeiten zusammenhingende letzte und grofite der hauswirt
schaftlichen Spiele ist das Kinder-Gesellschaftspiel, es kront



Hauswirtschaftliche Spiele. 121
gc\‘.‘iﬁ.‘il‘l'iﬂilf.i-{_"n die Hausarbeit der kleinen Midchen, denn es
muft ihre hiiuslichen Talente von der giinstigsten Seite zeigen,
und soweit nicht die Mutter ausschlieffliche Veranstalterin
einer solchen Kindergesellschaft ist, sondern das Téchterchen
fleifiig mithelfen und disponieren muf}, erscheint ein solches
Arrangement als ein vorzuglicher Prufstein fur die wirtschaft-
lichen wie gesellschaftlichen Talente des jungen Midchens.

Wenn nachstehend eine sehr luxuritse Veranstaltung
dieser Art geschildert wird, so geschieht es nur, um auch
das Gebiet der Kinder-Tafel mit allen im Spielzeughandel
vorhandenen Servicen, Bestecken und Gedecken erschépfend
zu behandeln.

Einen erzicherischen Wert haben solche Gesellschaften,
ob sie nun im kleinsten oder im gréfiten Mafistabe abgehalten
werden, nur dann, wenn die Tugend der Gastfreundschaft,
also die Pflicht, die Giste gut und tadellos sauber zu be-
wirten und sie nach besten Kriften zu unterhalten, dabei von
den Kindern gelernt wird.

Wenn nun also die kleinen Midchen unter sich oder im
Beisein ihrer Puppen Kinder- oder Puppen-Gesellschaften ver-
anstalten, dann bedurfen sie auch alles dessen, was zu einer
vollendeten Tafel gehort.

Alle ihre Service, Bestecke und Gedecke entsprechen
trotz ihres kleinen Formates in Ausfihrung und Anordnung
genau dem Tafelgeschirr und Tafelzeug der Erwachsenen, und
wer entsiinne sich bei dem Worte Kindertafel nicht des
klassischen Bildes von Ludwig Knaus ,,Wie die Alten sungen,
otk ZWIT

schern die Jungen®,

Was auf dem Kinderkochherd nach den Rezepten der
kleinen Kinderkochbiicher so sorgsam und miihsam zubereitet
worden ist, das soll doch nun auch in wirdigster Weise auf
dem festlich gedeckten Tische aufgetragen werden.

Und das geschieht denn auch in der Tat.
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Das Diner ist fertig, es kann begonnen werden.
Auf der eleganten Kinderservierkarre steht das reizende

Tafelservice aus Porzellan, Fayence, Metall oder Altsilber, nu
setzt die kleine Gesellschaft die Loffelchen aus Nickel und
die kleinen Messer und Gabeln, die solange auf der Messcr

bank geruht haben, in Titigkeit.

Garnierter Teetisch mit Teemaschine.

o

Es schmeckt alles ausgezeichnet, wenigstens wird
Gericht immer mehr als das andere gelobt, am besten it
tiirlich mundet die auf den tiefen Tellerchen servierte Schoke
ladensuppe, das auf Kompottellerchen dargereichte Kompot
und endlich als Nachtisch die treffliche Eisspeise.

Getrunken werden die verschiedenen mit Selterwast
stark verdiinnten Weinsorten, selbstredend in den der Weir
die altdeutschel

art entsprechenden Glisern, unter denen
(Glaser

Rémer nicht fehlen, am liebsten wird freilich aus den
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der niedlichen Bierservice Zitronen- und Himbeerlimonade
genommern.

Nach dem Diner wird der Kaffee an einem besonderen
mit Kaffeegedeck versehenen Tische serviert, auf dem Tisch-
chen steht die Nickelkaffeemaschine mit dem Kaffeeservice,
Gebickkorb und der Zuckerzange, ferner das Wasserservice.

7wischen dem nicht zu starken Mokka und dem Abend-
brot, bei dem in besonderen Servicen Tee dargereicht wird,
it die kleine Gastgeberin entweder die harmlose Bowle oder
den noch harmloseren Rosenlikor kreisen.

Beide werden in sehr hiibschen Glasservicen kredenzt.

Fur das kalte Abendbrot ist natiirlich auch alles Service
vorhanden. was dazu gehort, wie z. B. das Kabarett fur den
Aufschnitt, die Eierbecher, die Butter- und Kiseglocken, das
Wurstbrett, der Brotkorb, die Salatschiissel und die verschie-
denen Messersorten, wie Brotmesser, Kédsemesser, Buttermesser
und Fleischgabel.

Sowohl die Mittags-, Kaffee- und Abendtafel zeichnet
sich durch Eleganz und Gediegenheit der Gedecke aus, auch
fiir gefallige Arrangements wird die aufmerksame kleine Gast-
ceberin Sorge tragen und die Tafel mit Blumengewinden,
Blumenbuketts, mit brennenden Kerzen und, nicht zu ver-
wessen, mit zierlichen Menukarten schmiicken.

Wie vorteilhaft und wertvoll in manchen Lebenslagen
auch die Kenntnis des Tafeldeckens und Servierens ist, das
wei das lleinste Kind aus der Geschichte vom Schnee-
witichen, das den 7 Zwergen so trefflich die Hauswirtschaft

l;q_ i |'lf't
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MASCHINEN-SPIELZEUG UND
MECHANISCHE KUNSTWERKE,

viir unsern Fortschritt und fiir unsere gesamte Ent

wickelung wire es vom grdfiten Vorteile, wenn di
__‘-:é Freude und das Interesse der gréfieren Kinder an déa
kleinen Modellen unserer grofiartigen Erfindungen so zunehmen
wiirde, daft ein Geschlecht heranwachsen wiirde, das schon
im Kinderspiel die Begeisterung eingesogen hitte fur die Ver-
wertung, Verbesserung und Vervollkommnung unserer tech:
nischen Errungenschaften.

Was soll denn die neue Generation in ihren Auser

wihlten werden! doch méglichst noch mehr wie wir ein Volk
der Erbauer und der Erfinder, der Wissenschaftler, der Er
forscher und Entdecker in des Wortes bester Bedeutung, und
satiiclich vor allem ein Volk der Dichter und Denket,
der Kiinstler in allen Kiinsten. Wer da nun glaubt, einem kleinet
zukiinftigen Dichter oder Maler oder Bildhauer oder Musiker
wird die Beschifticung mit einem photographischen Apparal
oder mit einer genial konstruierten kleinen Maschine schadel
und seine Phantasie beeintrichtigen, der verkennt doch gam
und gar das Wesen der Kunst, das sich in der Erfindung
technischer Meisterwerke genau so offenbart, wenn auch nicht
immer so rein und leicht erkennbar als in den Werken der
freien Kiinste. Nicht Mifachtung und Geringschitzung Ver
dienen die kleinen Spielzeugmaschinen, Lokomotiven, Motor-

boote und die automatischen und mechanischen kleinen Kunsk
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werke, sondern hochste Dankbarkeit und Anerkennung. Sie sind
der Stolz und der Glanzpunkt der Spielzeugindustrie, n
ihnen spiegelt sich unser ganzer riesiger Kulturfortschritt

wieder, sie sind modern im extravagantesten Sinne, denn sie

‘geben etwas ganz Neues. was diese Industrie in vielen Tausen-

den von Jahren nicht gescl haffen hat. Sie eréffnen den Kindern
gine neue reiche \\HL, die wir uns gliicklich schitzen kénnen

besitzen. und in der unsere Lieblinge staunend und be-
wundernd sich umschauen, sobald sie eben den ersten Kinder-
«chuhen entwachsen sind. Etwa bis zum siebenten Jahre da lasse
man — wie es in ihrer Weise die Griechen, die genau wufiten,
wassiewollten, getan haben — denKinderndas Reichder Marchen,
und nach dem siebenten Jahre da brauchen wir ihnen dies
Mirchenreich auch nicht zu nehmen, aber da trete auch das
moderne Leben in sein Recht und zwar in Gestalt des all-
mahlich in das Leben einfilhrenden modernen Spielzeugs.
Wer immer tuft, ,nur nicht die Phantasie beeintrichtigen®, der
sichtet mit dieser widernatiirlichen, aller Realistik abholden
Phantasterei fiirs Leben untaugliche Schwirmer und Idealisten
arofy, die in der wirklichen Welt, deren Wesen man ihnen
verschlof3, sich spiter nicht zurecht finden kdnnen.

In einem Aufsatze, der zwar keineswegs sich mit
Maschinen beschiftigt — der Aufsatz heifit: ,,Das Kind als
sagt Otto Feld an einer Stelle, wo er gerade von
der abnehmenden Fihigkeit zu beobachten spricht: ,,In einer
Zeit, in der ein michtiger Aufschwung der Naturw issen-
schaften, ein erbittert gewordener wirtschaftlicher Kampf,

Kiinstler

)
1

die Fihigkeit unmittelbaren anschaulichen Denkens wviel
dringender noch als frithere Tage fordern, wird es eine
wichtige Aufpabe der Erziehung sein miissen, auch nach
dieser Richtung den Zogling fiir den Lebenskampf zu rusten.

Es erscheint wohl zweifellos, daft das moderne maschi-
nelle Spielzeug bei den gréferen Kindern die Fihigkeit, die

) Die Kunst im Leben des Kindes; siehe benutzte Literatur.
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uns im Leben umgebenden Dinge zu beobachten, nur stirkes
wird, eine Maschinenhalle brauchen wir darum aus der Kinder

stube noch lange nicht zu machen. Aber wenn wir nebe
dem Spielzeug, das Tausende Jahre hindurch immer dassell
gewesen ist und das auch fiir die ersten Entwicklungsstufes
der Kinder seine wichtige Stellung nie verlieren wird, tech
nisches Spielzeug in das Spiel der dlteren” Kinder einfihrme,
so tragen wir etwas Neues in das Kinderleben, nimlich
Fortschritt der modernen Zeit gegentber der Einseitigket
iiberwundener Kulturepochen, denn alle die kleinen Damps
schiffe, elektrischen Eisenbahnen, Maschinen und photo
oraphischen Apparate sind ja nicht nur fiir éltere Kinder en
Spielzeug, sondern sie sind eben auch [ehr- und Anschauung
mittel zur Einfilhrung in unsere moderne Kultur.

Aber diese Spiele haben auch noch eine andere Be
deutung, sie haben nicht nur eine technische und wiss
schaftliche Seite, sondern sie sind, wie wir sehen werden,
auch fiir die kiinstlerische Erzichung unserer Kinder @
wesentlicher Faktor.

Man mag der modernen Richtung in unserem gesami
Kunstgewerbe freundlich oder unsympatisch gregentbis
stehen, eines wird niemand ableugnen, daffi hier eme g&
waltive Bewegung zu bemerken und ein neuer bis dahin noch
nicht bekannter Kunststil geschaffen ist.

Man wird daher dem, der als der miichtigste Vor
kiimpfer dieser Bewegung bekannt ist und nach dem diestr
neue Stil vielfach benannt worden ist, die Bedeutung einet
machtvollen reformatorisch veranlagten Personlichkeit nicht

absprechen und seine Meinung nicht unbeachtet lassen kon

selbst wenn sie mit der unsrigen nicht immer uberell-
stimmen sollte.
Dieser nun: Professor Henry van de Velde, der Ver

und &

fasser der ,kunstgewerblichen Laienpredigten?)

*) Siehe benutzte Literatur.
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Renaissance im modernen Kunstgewerbe® *) spricht sich in
beiden Werken, besonders in dem letztgenannten eingehend
iber die kiinstlerischen Qualititen der Werlke der Maschinen-
bautechnik und Ingenieurkunst aus, er sagt mn der Renaissance
usw.  Es gibt eine Klasse von Menschen, denen wir den
Kiinstlertitel nicht linger werden vorenthalten konnen. Ihr
Werk stiitzt sich einerseits auf die Benutzung von Stoffen,
deren Verwendung vorher unbekannt war, andererseits auf
eine so aufderordentliche Kihnheit, dafs die Kihnheit der
en von ihnen noch iibertroffen wird.

Erbaver der Kathedra
Diese Kiinstler, die Schépfer der neuen Architektur, sind die
[ngenieure.

Die Seele von dem, was diese Menschen schaffen, ist
die Vernunft, ihr Mittel die Berechnung; und die Folgen
ihrer Anwendung von Vernunft und Berechnung kann die
sicherste und reinste Schénheit sein! Dafi man solchen
Minnern bisher den Kiinstlertitel verweigert hat, ist schon
deshalb erstaunlich und grotesk, weil die, welche vorher die
Aufgabe erfiillten, die sie jetzt iibernommen haben, auf ihn
Anspruch erhoben. Der Unterschied? — Jene bauten mit
Steinen und Holz, diese wenden Metall und Glas und Tépferei
an; sie bauen fiir uns Hiuser und Paliste mit dhnlicher Be-
simmung wie die von den Architekten hergestellten; und
auferdem haben sie aus jedem Stoff bisher unbekannte Gegen-
stinde geschaffen: die Lokomotiven und die Fahrrider, die
Automobile, die abenteuerlichen Dampfboote und das unge-
heuerliche Maschinenwesen unserer gesamten Industrie.

Fiir sie besteht kein Zweifel an den genannten Gesetzen,
'-lllhl!- die Wirkung dieser Gesetze voll Vernunft und Logik ist so
sicher, so unbestritten, die einzige, die sicher und imstande ist,
tWig neue und schéne Dinge zu erzeugen, dafs sie allein als die-
J‘:'I"';-EL'“ anzusehen sind, welche die Menschheit mit neuen und
schonen Formen beschenkt haben usw. — er sagt dann etwas

e o]
) wiehe benutzte Literatur.



128 Maschinen-Spielzeug und mechanische Kunstwerke,
weiter: ,Jch habe schon mehrfach die Lolkomotiven, di

Dampfboote, die Maschinen und Briicken angefihrt; ma
darf aber auch unter den modernen Schépfungen, dere
Schénheit uns anzog, nicht die ersten englischen Kinder
wigelchen, die verschiedenen Bestandteile der Wasch- und
Baderiume, die elektrischen Ampeln, die chirurgischen In-

Alle diese Gegenstinde sind schon, weil sie genau da
sind, was sie sein sollen, sie sind in um so schoénerer Fom
in die Erscheinung getreten, als die Rohstoffe, in welchen si
ausgefiihrt wurden, schén und von anstindiger Arbeit swaren
usw, usw.’* und am Schlusse dieser Betrachtung sagt er: ,S¢-
bald die Menschen wissen werden, von wo ihnen die plastische
Schonheit kommen und wer sie ihnen bringen kann,
werden sie die Ingenieure ehren, wie sie es heute mit Dick
tern, Malern und Bildhauern tun und wie sie die Baumeiste
geehrt haben*; und in den ,kunstgewerblichen Laienpredigten®
5

sagt er: ,,Wieviel Zeit brauchen selbst wir, um die Schanhet

in den Werken der Ingenieure zu begreifen, und wenn

irgend jemand die absolute Schoénheit einer Lokomoti

einer Briicke oder einer Glashalle zugibt, lichelt man ubd
den Widersinn dieser Auffassung, die man gern als el
Verteidigung trotz allem — des Modernen ansicht.
lichelte so allgemein uber die Verkiinc

er der Schonheit des

modernen Dinge.*

Es wird also nach dem Gesagten vom Standpunst
einer durch und durch modernen Auffassung aus 0 .
kinstlerische Einflul dieser den wirklichen Maschinen uné

%
|

mechanisch bewegten Fahrzeugen getreu nachgebil
kleinen Spielzeugmodelle nicht abgeleugnet werden konnei,

was umsomehr betont zu werden verdient, als es nicht A
hinger alter Richtungen und Tendenzen, sondern sich @

*) Siehe benutzte Literatur,
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.modern* bezeichnende Méanner sind, die gerade sonderbarer-
weise gegen dies ,moderne Spiclzeug® wetteifern.

Alle diese Modelle sind, wie die grofien Dampffahrzeuge
und Maschinen, aus dem Gebot und der Forderung dufderster
Zweckmifigkeit heraus entstanden und wenn wir anerkennen
wollen, was Avenarius auf dem Kunsterziehungstage™) 1901
sagte: ,Ich glaube, es wird fur die weitere Diskussion sehr

forderlich sein, wenn wir von vornherein betonen, dafd wir
der Meinung sind — ich glaube nicht, dafi es unter uns
viele Ausnahmen geben wird — daft das Kinstlerische ja
gerade ein Ausdruck des Zweckmiéafigen ist.** Dann
werden wir auch die Freude des Kindes an der spiegelblanken
sauberen, in allen ihren Teilen auf die Zweckmiifiigkeit hin
konstruierten kleinen Maschine als eine kiinstlerische Freude
ansehen und diese Modelle auch als ein Glied in der Kette,

die Erzichung zur Kunst durch das Spielzeug heifdt, betrachten.

I stehe benutzte Literatur.
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EISENBAHNSPIEL.

@-uch auf den Erwachsenen, der nicht ganz poesiels
ist. bt die FEisenbahn, das heifst der , fahrende

Thm ist die Eisenbahn nicht allein ein praktisches und
schnelles Beférderungsmittel fur Menschen und Giiter, sonden
das Daherrollen des namentlich in der Nacht wie ein schware
mit zwei glihenden Augen versehenes Ungeheuer wirkenden
Zuges hat etwas Diabolisches, Gewaltiges und Elementares
Eine fast tiberirdische Kraft scheint den d: 111111 mn:lw]r
kérper zu beseelen und wir erschauern halb in Lust, halbm

Furcht vor dem uns uberwiltigenden E nulmu\ einer me

lichen Schopfung, vermittels deren wir auf dem Wwe

spannenden Schienennetz wie im Fluge durch die Wel
wandern und durch die wir erst eigentlich wirklich zu Be
herrschern der Erde geworden sind.

Vermag auch das Kind sich nicht solchen Reflexionet
hinzugeben, so wirkt doch die I_okomotive und der Zug &
dasselbe noch weit riesenhafter und mirchenhafter, wie ail
uns, da wir ja trotz aller Bewunderung die Gesetze gEM
kennen, durch welche sich die Maschine unter Fortziehung
orofier Lasten so schnell bewegt. Dem kleinen Kinde abt
sind diese Gesetze fremd, es sieht nur die Wirkung einél
ihm unbekannten zauberhaften Kraft, darum ist auch 0&
Eisenbahnspiel von einer gradezu unglaublichen Anziehung®
kraft auf fast alle Kinder, und wenn auch die Phant: 15i€ ll'l'f

Kindes noch weit, weit schneller eilt, wie der Zug — Ui

Zug*, einen miichtigen, ganz eigenartigen Reiz ais

e
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wessen Phantasie tite das nicht — so kommt doch das Eisen-
hahnfahren von allen Erscheinungen, die das Kind sieht, dem
Siehenmeilenstiefellauf am nichsten, und so wird denn dies
Zauberwirken der ,,Welt der Erwachsenen® vor allem mm
Kinderspiel nachgeahmt. _
Die ersten Spielzeugeisenbahnen sind um die Mitte des
{0, Jahrhunderts hergestellt worden; im Germanischen
Museum befindet sich eine Zinnlokomotive mit mehreren
Waggons.

Eisenbahn aus der Mitte des 19. Jahrhunderts.

A Zur Zeit des deutsch-franzésischen Krieges hatte sich
die Eisenbahnfabrikation in der Spielzeugbranche schon sehr
i vervollkommnet. Denn in der Zeit von 1867—1870 wurden

in Erfurt bereits mechanische Eisenbahnen mit Uhrwerk her-
el

i
!

gestellt, das sich im Innern der Lokomotive befand und so-
viel Kraft hatte, um einen Zug von 6 Wagen zu ziehen.
Auflerdem gab es dazu damals schon einen Bahnhof aus
a8 Zink und Reisende, Schaffner, Telegraphisten und auch natiir-
- lich einen Stationschef,

Das fiir kleine Kinder geeignetste Material fur Her-

~ig stellung einer Eisenbahn ist Holz. Die Holzeisenbahnen sind

aver teilweise auch schon der Wirklichkeit so genau nach-
gebildet, daB sogar die Zylinder und Schiebestangen an den

et y : ¥

Ridern sich hin und her bewegen. Die grofiten Modelle

dieser Art, deren Ziige eine Linge von ca. 2 m haben,
g%




132 Maschinen-Spielzeng und me hanische kunstwerke.
laufen auf Holzschienen, konnen aber auch ohne Holzschienen
verwendet werden.

Die von einem Spielzeugktinstler kiirzlich konstruierte
Dampfwalze aus Holz st zwar ein ganz handfestes Spiel
zeug, das aber in seiner primitiven Form sich doch nur als
Spiel fiir ganz kleine Kinder eignet, denn schon in dem
Worte ,,Eisen®

suletzt auch das Kinderspielzeug ausgel

yahn ist das Material vorgeschrieben, in dem

ihrt sein muf, sol
es nicht in Widerspruch treten zu Wesen und Zweck der
wirklichen Eisenbahn, die es nachbildet.

Darum beginnt auch mit den Blecheisenbahnen, sobald
die Kinder etwas grofer werden, erst das cigentliche Eisen-

bahnspiel, zumal heute schon die billigsten und einfachsten
Rlechlokomotiven mit einem kleinen Uhrwerk versehen sind

Diese Fisenbahnen mit Uhrwerk kénnen teilweise auel
ohne Schienen laufen, wohingegen die Dampfeisenbahnei

und die elektrischen Bahnen nur zum Laufen auf Schienen

eingerichtet sind.
Die Lokomotiven sind teilweise zum Vor- und Rick
wirtsfahren konstruiert, mit Bremsvorrichtung versehen ui

jrentlich

haben sogar eine Pfeife mit Luftdruck, die man

nur bei Dampflokomotiven erwartet.

le Wagen-

gattungen, die wir auch im wirklichen Eisenbahnverkehr a

An Personen- und Gliterwagen existieren a

treffen, niamlich aufler den Personenwagen die Paclkwagen

Postwagen, Bierwagen, Viehwagen, Langholzwagen, Sandk
wagen, Planwagen, Gaswagen, Pet roleumwagen, Kalkwagei
Bretterwacen, Ribenwagen, Kranwagen, die Sommerwage

wie sie in Dinemark iiblich sind, die Aussichtswagen, Wi

sie die Rigibahn hat, Sanititswagen, Mobeltransportwag
und endlich der Schneepflugwagen, der zuerst in Amerika
bei starkem Schneefall zur Freimachung der Bahnstrecken
verwendet wurde.

Dafs auch Schlaf- und Speisewagen nicht fehlen,

scheint nach dem Gesagten wohl als selbstverstindlich.
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Aber nicht genug damit, dafl alle Wagengattungen im
Kindereisenbahnwesen vertreten sind, auch alle Arten moderner

g Bahnen sind konstruiert worden. So liduft die Hochbahn,
die mit einem Hochbahnhof versehen ist, auf ihrem Schienen

g wege auf Viadukten, wobel sie wiederholt tiber die bereits
! durchlaufene Strecke nach Art der Gotthardbahn heriiberfihrt.
Die Hochbahn wird entweder mit einem Uhrwerk in der

I Lokomotive oder mit Elektrizitit getrieben.

Eine noch weit interessantere Gattung der existicrenden
Bahnen ist die Zahnradbahn.

Was die Kinder, die noch keine Bergbahnen gesehen
, haben, sich trotz noch so vieler guter Abbildungen nicht
vorstellen koénnen, nimlich wie die Bahn, ohne herunterzu-
fallen, steile Schienenwege bis zu 45 ° emporfihrt und zwar

herab nicht schneller wie herauf, das wird ihnen durch die
Lahnrad

] klar und deutlich veranschaulicht.

ne

sahn  (mit Uhrwerk oder mit Elektrizitit getrieben)

Die Schienen sind mit Zahnstangen und die Lokomotive
mit Zahnrad versehen und es kdnnen canz steile \'\.'cglinin_:n
zusammengebaut werden, die tber einen Aufbau von
Bergen und Felsen und Tunnels, also iiber Berg und Tal
gehen,

l];'isir.'[zigu,- Eisenbahnspielzeug, das auch zu den Kampf-

v
I! und !\..1'5L‘.:__‘|":‘5]1ik.1t'|1 oezihlt werden konnte, ist der ,Panzer

| mg”. Dieser gepanzerte Zug hat eine Uhrwerkslokomotive
e "'_""'-] emnen Schiefwagen, in dem beim Fahren durch die auf
a den Schienen befindlichen Hebel die ,\‘ﬂll_']'lil,'{:"s\.'f?I']'i(_‘.hlllﬂ‘:ﬁ"l_fll 111

R vty i S & i i el ¢ l
l“"‘“-.’{“'—‘ﬂ gesetzt W erden, die nach beiden Seiten aus dem
Wagen herausfeuern,

y e < . - A % -
or- Bei der Eisen ahnherstellung fir die Kinder folgt die

\:-,. -.'-J. e > i - 5 5 % 4 1
sPiclzcugbranche mit erstaunlicher Schnelligkeit auch allen
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Neuerfindungen der Elektrotechnik, so kommt es, daf die
Schnellbahn Berlin-Zossen, System Siemens & Halske, mi
Oberleitung bereits naturgetreu nachgebildet ist, ebenso
existiert auch das System der Allgemeinen Elektrizitits Ge-
sellschaft mit Unterleitung und mit der bekannten neuen nach
vorn und hinten abgeflachten Lokomotiviorm. F.s fehlt sogar
die Schwebebahn nicht, deren hdngende \\':l;m-l und deren
Geriist genau der Elberfelder Schw ebebahn nachgebildet sind.

Diese Schwebebahn wird meist mit Elektrizitit getrieben,
mitunter auch durch Uhrwerk.

Alle diese elektrischen Kinder-Bahnen haben eine be-
sondere Sicherung, sodaft bei eventuell eintretendem Kurz-
schluft kein Ungliick passieren kann. Die Stromzufiihrung
bei diesen Bahnen kann ganz nach Wunsch durch schon in
der Wohnung befindliche Lichtleitung, durch Akkumulatoren

oder Elemente erfolgen.

Die bei den meisten Kindern aber beliebteste und oft

senug ein stilles Ziel ihrer Wiinsche bildende Eisenbahn &t

und bleibt noch immer die Dampfeisenbahn, zumal &
Heizen des Wasserkessels und die getreue Nachahmung €€

5L

[atigkeit des wirklichen Lokomotivfahrers und Heizers me
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mehr Reiz fir die Kinder hat, als
das einfache in Bewegung Setzen
eines Uhrwerks.

Die Heizung der kleinen Dampf-
lokomotiven ist durch fortwihrende
Verbesserungen, durch Sicherheits-
ventile und durch Spiritus-Gasbrenner
so vervollkommnet, daf’ jede Gefahr
fir die damit spielenden Kinder aus-

geschlossen ist; man ist immer mehr
bestrebt @ewesen, alle technischen
Neuerungen bei ihnen anzuwenden,
und besonders ist auch jetzt selbst bei
i kleinen Ziigen das neueste Schnell-
i zgmodell nachgebildet worden. Man

braucht sich nur einmal die kleine

Mihe zu machen, ein Modell von vor

Eizenbahnzug.
=

3 bis 6 Jahren mit einem solchen von
i heute zu vergleichen und man wird
! iber den gewaltigen Fortschritt in der
Konstruktion dieser kleinen Maschinen

Modemner

stauneri.

Wir leben eben im Zeitalter der
Technik und der Konstruktionen.

Die vollkommenste Dampfeisen-

i
|
‘

bahn und eines der modernsten aber
auch teuersten Spielzeuge ist der
Nordexprefi-Zug, dessen Linge ca. 4
Meter und dessen Hohe ca. 40 cm
betrigt und der auf einer Spurweite
von ca. 13 cm lduft. Hierzu gehdren
nicht weniger als 30 Meter Schienen.

Die Lokomotive mif3t mit Tender
135 em und besitzt fast alle Vorrich-

i o . tngen einer richtigen Dampflokomo-
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tive des neuesten Schnellzugsmodells, so vor allem Vor- und
Rickwirtssteuerung, Bremsvorrichtung, Manometer, Wasser-
standsglas, Dampfpfeife und ein grofies Wasserreservoir, das sich
im Tender befindet und aus dem das Wasser durch Pumpen
in den Kessel beférdert wird. Die drei grofien D-Wagen

sind zusammengesetzt aus Post- und Gepickwagen, Speise

wagen und Personenwagen, alle drei sind mit richtig einge

bauten, der Grofie der Wagen entsprechenden Miniaturmabeln
versehen, auf denen kleine Puppen-Reisende Platz nehmen
kénnen. Dieser Nordexprefizug macht so sehr den Eindruck
der Vollkommenheit und Natiirlichkeit, dafS er noch spiteren
Zeiten ein richtiges plastisches Miniaturbild des Standes unserer

heutigen Eisenbahnausstattung geben wird.

Ein eigenes und sehr umfangreiches Gebiet dieser Lisen-
bahnspiele ist das Bahnhofswesen, denn Bahnhéfe, Warte-
hallen, Giiterbahnhéfe, Wagenschuppen und Giterspeicher
sind in allen nur denkbaren Ausfihrungen hergestellt wordei,

Keine unserer modernen technischen Vollkommenheiten
fehlt in diesen bemalten kleinen Blechbauten, und alles, was
mit dem Bahnhofe im Zusammenhang steht oder direkt daz
gehort, ist vorhanden: Fahrkartenschrank, Fahrkartenautomal,

L . 1 . it i
Fahrkartenstinder, Billettstempelmaschine, Perronsperren, Rict

tungstafeln, Bogenlampen, Signalstangen mit wechsel
roten und griinen Lichtern, Perronkarren fiir das l\’l_~i_~1cf_ﬂ.’|lfi£!3-
Gleistibergiinge, Weichenhiuser, Drehscheiben, Postamter
Zollrevisionen und Wagen zum Wiegen der Waggons.
Eins der neuesten Bahnhofsmodelle, der ,,Zentral-Bahnhot',
ist ein entzickender, auch architektonisch schéner kleiner Bau.
Uber der Mittelkuppel, in der sich richtig gehende Uhren be-
finden, erhebt sich der Telegraphenturm, da in der ersil

Etage der mit 4 grofien romanischen Glasfenstern versenei

Saal fur wirkliche Telegraphie eingerichtet ist. Unter dieseh
Saal liegt die Durchgangshalle und der Billettschalter, an i
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i Halle schliefft sich zu beiden Seiten je ein Kuppelsaal mit

I hunten Fenstern {iir Wartesaal und Restauration an,

Beide Sile sind mit Puppenmdébeln ausgestattet,

1l An diese wieder schliefien sich den Bau nach aufien
2l aberenzende Sommerhallen, von denen die eine die Gepick-
0.

ok

el Zentralbahnhof.

iy iil'|'l!il:i'|lﬂL', die andere aber sogar einen wirklichen Wasser
Al ::;ft'l?i‘lh'.cn Springbrunnen enthilt, auch der Brunnen auf dem
terron gibt gleichfalls Wasser.

Gl Auf diesem Perron, der mit einem machticen Well
e UlLf'-'-l.'.'l._I.iLCh uberdeckt ist, befinden sich aufler den Schienen
el und Ziigen die telegraphische Signalglocke, die das Dach
b faltenden Siulen und die Lampen.
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{38 Maschinen-Spielzeug und mechanische Kunstwerke.

Der Perronteil vor dem Bahnhof selbst ist im Interess:
orofierer He lligkeit mit einem Glasdache versehen, auch dg
Straflenseite des Bahnhofes besitzt aulser der schon erwihnten
richtig gehenden Uhr eine badeckte Freitreppe, iiber der sich
der grofte Balkon des .[L_lt‘tfl.l.l}l‘n'-tﬂl -Saales befindet.

In das Gebiet des Giiterverkehrs der Eisenbahn gehdren
auch die Speicher.

Diese hohen Holzbauwerke, welche aufser breitem Haupt:
tor und den grofien Tiiren in den einzelnen Etagen eme
Kranwinde im Dachstockwerk besitzen, beherbergen auber
der Dezimalwage Kisten und Kasten, Woll- und Getreide:
Sicke, Petroleumfisser, Biertonnen, Korbe mit FEfdwaren und
eben alles, was zum Giiterverkehr gehort.

Die kleinen Spediteurwagen, die auch bei den Fuhrwerk
erwihnt sind, beférdern diese Guter dann weiter zum (Giter
bahnhofe oder die Giitereisenbahnwagen halten gleich am
Speicher und die Giter werden dann direkt zum Weiter
transport verladen.

Thomas Mann erinnert sich nac h seinem Schreiben
freudig eines Speichers: ,.eines Kornspeichers, genau von der
Art derer, die meinem Vater drunten an der Trave gehorten

Hat der kleine Zug den Bahnhof verlassen, SO LlLuw;"'
fihrt er, Kreuzungen und Weichen passierend, zundchst del
Rangierbahnhot und kommt voruber an [.okomotivschupped
Giiterschuppen, Wagenhallen, Kohlenstationen mit Kohlet-
kran, an Weichenstellerhiuschen, Prellbicken und Wasser
kran, bis er hinaus ins Freie gelangt und die W Luiuhd'ml‘tl?
und Uberginge passiert, die mit herauf- und herunterzulassendet
kleinen Buuuul versehen sind.

Es geht dann iber grofie eiserne Hinge- und l%oa:cl‘.-
briicken, von denen einige die bettichtliche Linge von 7%

P—
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Metern haben, durch Tunnels, ja sogar durch ein richtiges
Bergtal, iber dessen Héhe. also hoch tber dem Schienenweg,
l,-'mc; beide Berghdhen verbindende Briicke hiniiberfiihrt.

Die Militirziige fahren sogar uber Pontonbriicken, die
auf einem Wasserbassin schwimmen.

Qo ist also auch der Schienenweg der kleinen Bahnen
nicht weniger abwechslungsreich als der unserer wirklichen
Eisenbahn.

Die Schienen, die passend zu allen Spurweiten existieren,
werden aus einzelnen Teilen zusammengesetzt und sind fast
alle mit Bremshebel versehen, um den voriiberfahrenden Zug

anhalten zu konnen.

Sehr hiibsch ist die Ausriistung fiir den kleinen Eisen-
bahn-Kondukteur oder Zugfithrer, die aus Mutze, Schaftner-
Tasche, Billettknipser und Pfeife besteht, und mit ihr, so sollte
man meinen, miiBte nun wirklich das Gebiet des Kindereisen-
bahnwesens erschépft sein, aber nein, die Uberkultur und die
Zerstorungssucht der Kinder haben durch fortwihrende Nach-
frage die Spielzeugindustrie zur Herstellung von einem Eisen-
bahnzusammenstofispiel veranlafit.  Dasselbe besteht aus
kleinen Wagen, die beim Zusammenstoben von zwel Zugen
in lauter einzelne Stiicke zerfallen, die sich dann wieder zu-
sammensetzen lassen, um immer wieder von neuem das Bild
der Zerstérung, die ein Eisenbahnungliick hervorruft, zu ver-
anschaulichen.

Dafl in Amerika sogar in den Parks der allerreichsten
Leute richtige Kindereisenbahnen mit elektrischem und Dampf-
1|.'rL':1.'1:Il1..'h existieren, mit denen grofie Kindergesellschaften um-
herfahren kénnen, ist nicht zu verwundern, denn dem Reich-
i_L‘lm-sind auch bei der Herstellung des Spielzeugs keine
[:.TL"J}EL‘.H gezogen, ein Milliarddr kann, wenn e€r sich auf die
I‘.\”!‘JSTI'LEI{'EI'(JII kostbaren Spielzeugs verlegen wollte, die Lei-
stungsfihigkeit aller Spielzeugfabrikanten tibertrumpfen.
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Was aber viel mehr unser Erstaunen erregen kann, das
ist der Umstand, daft auch das irmste Kind, das nicht einmal
die einfachste und billigste Eisenbahn besitzt, auch Eisen-

bahn spielen kann.

Es versetzt sich einfach in den Zustand einer Lokome-
tive und liuft auf einem moglichst ebenen Schienen gleichende

Terrain, z. B. in der Grofdstadt auf der ca. 20 cm breiter

Steinkante, die das Trottoir gegen den Fahrdamm hin al

schlieftt. als Eisenbahn entlang, indem es die Arme wie Puffer
vorwirts und wieder riickwirts bewegt und das Pusten
Schnaufen und Pfeifen der Lokomotive mit dem Munde

nachahmt.
Dieses sehr gesunde Bewegungsspiel, das yatirlich die
gliicklichen Besitzer kleiner Spielzeugeisenbahnen genau &

out kennen und pflegen, zeigt aber so recht, wie sehr das
Eisenbahnspiel den Phantasiekreis unserer Kinder beherrscht

und es ist wohl kaum zu viel gesagt, wenn man behauptet
da von allen groien Erfindungen der Neuzeit keine di
Kinder so sehr interessiert und ihre Phantasie so stark b

schiftigt wie die Lokomotive, das auf Ridern laufende eisern

Wundertier.

Julius Rodenberg schreibt: SAus jener Zet, da eben

die Eisenbahnen aufgekommen waren, erinnere ich mich de

Versuches, mit Hilfe eines Klempners eine lLokomotive her

zustellen. Es gelang aber nicht, und [okomotiven mit ganzel

Iisenbahnziigen, wie man sie heut in jedem Spielsachenl:
haben kann, gab es damals noch nicht.”

Hans Land schreibt: ,Ich habe am liebsten mit Eisen-
bahn und Puppentheater gespielt.*

(=2
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" 5 SCHIFFS- UND WASSERSPIELE.

5! (RBOOTE, DAMPESCHIFFE, KRIEGSFAHRZEUGE,
WASSERTIERE, WASSERSPIELE UND WASSER-
KUNSTE.)

clly

die TR as Schiffchen- oder Wasserfahrt-Spiel hat sich aus den
: einfachsten Anfingen entwickelt, ein Stiickchen Holz,
dlas ﬁ % cin Zweig wurde von den Kindern der Urbewohner
oht, auf eine mehr oder weniger bewegte Wasserfliche geworfen
tet, und das durch sein leichteres spezifisches Gewicht oben
die schwimmende Holz lehrte die Kinder genau so das Schiffs-
be- spiel, wie es die Eltern zum Bau von auf dem Wasser
e schwimmenden Kanoes durch Aushéhlen von Baumstimmen

anregte.  Spiiter erhielten die Kinder ihre eigenen kleinen
Fahrzeuge, die entweder zu ihrer Beforderung selbst dienten,
wie die noch heute gebriuchlichen Schiffchen, die sich die

Noumba-Kinder in Stidkamerun herstellen, oder die nur als

= spielzeug gedacht waren, wie die Schiffchen, die Eskimos,
w21 Indianer und viele andere Volker fur ithre Kinder schnitzen.
III.L. Tua ¥ oss - - - . .
0 Im Museum fiir Vélkerkunde in Berlin befindet sich ein

reizendes kleines Kanoe mit zwei darin schlafenden Indianern,

dasselbe ist ebenso wie die Figuren ganz aus Holz geschnitzt

md stammt von den Vélkern Nordwestamerikas; diese sehr

hibsche Spiclzeugarbeit ist so recht ein Beweis, dafd auch
der ]\-1.1.1n11c_-|'_. der Europens tbertiinchte Haflichkeit noch
]

gar nicht kannte“, schon seit alter Zeit Kinderliebe genug
besalh, um fiir seine Kleinen ein hiibsches Spielzeug zu
schnitzen,
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Bei unseren Kindern fiingt auch das Schiffchenspieles

meist schon viel friher an, bevor sie ein richtiges Boot g
halten. Zu Weihnachten, wenn das Kindchen vielleicht noch
sehr jung ist, setzt die Mutter die Nufdschale auf das Wass
tut vorher ein Wachslichtlein, meist ein Nachtlicht odg

Kriegsschiff aus dem 18. Jahrhundert.,

fr1a Bl

Wachsstreichhlzehen hinein und lafit die so prichtig
leuchteten winzigen Boote zum Jubel des Lieblings schwimael

Spiter kommen dann die richtigen Schiffe an die Reif
und so manches alte Modell aus den Hafenstidten gibt Ui
einen Begriff, wie prichtig die Spielzeugschiffe schon
Patrizierkinder einst ausgesehen haben. I{riu;;'s.a'clliﬂ'u fu
Kinder gab es auch schon im 18. Jahrhundert, und weo

(i
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. e auch noch nicht so gepanzert waren wie heute, so waren
sie dafiir desto phantasievoller ausgefithrt, in schénen satten
Farbenténen bemalt und mit trefflichen kleinen Bleisoldaten

hemannt und mit Kanonen reichlich armiert.
Daneben pflegten und tibten die Kinder in Stidten, die am

Vleere, an einem grofien Fluf oder an einem grofieren See
lagen, immer das Selbstfahren, und in Zirich machten sich die
Knaben im Mittelalter aus Binsen eine Art Schwan, darauf
sie schwammen. Wiihrend aber das Selbstrudern und Segeln
schon oft mehr ein Sport ist, bleibt das Hantieren mit Spiel-
zeugschifien immer ein Spiel, mit dem wir uns daher haupt-
sichlich zu beschiftigen haben.

Die Spielzeugschiffe zerfallen in solche aus Holz und in
solche aus Blech.

Die Holzschiffe entsprechen in den einfachsten Formen
unseren kleinen Kihnen, Ruder- und Segelbooten.

Es existieren aber alle nur denkbare Holzschiffstypen

A

bis zu den grofien Ozeanseglern, also Seekutter, Segeljachten,
Rettungsboote, amerikanische Kreuzer, Dreimastschoner, Briggs,
Marine-Offiziersboote und in den kleinen Typen sind sogar
Spezialformen, wie die venezianischen Gondeln, hergestellt
worden,

Die besseren Holzschiffe sind so vorziglich und genau
gearbeitet, dafd sie sogar zu Unterrichtszwecken als Modelle
sekauft werden. .

:
1
i
<

Wer solch eine Brigg, die mit Bugsprit mindestens ein
Meter mifit, aufmerksam beachtet, der wird tiber die Fiille an
Details staunen, die ihm den Charakter des Schiffstypus genau

. veranschaulichen. Uber der hiibschen eleganten Form, dem
mer Rumpfe des Schiffes, erheben sich die mindestens 3/, Meter
eile |I:Jf‘!5‘=tﬂ beiden Maste mit den drei nach oben kleiner werdenden
L']immiﬂillhlCl'.‘it(.‘hCI]LlL‘H Raasegeln. In der Richtung nach dem
de Bugsprit finden sich die drei Vordersegel und nach dem Heck
i des Schiffes zu schlieit das Gaffelsegel mit Nationalflagge das

weds Segelwerk ab,
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144 Maschinen-Spielzeug und mechanische Kunstwerke.

Aufler den Rettungsbooten, dem funltionierende
Steuerrade, "Anker, Winde und anderen Details  mel

interessiert besonders das sierliche, der Wirklichkeit gena

n'!'|l'..H'5,H'1:i_"HL_‘Hl.lt' Tauwerk und Strickleitersystem dieses kleinen,

eleganten Fahrzeuges.

In Schiffen aus Blech existieren zuniichst auch al
Typen, die in Holz gemacht worden sind, dann aber auch
alle komplizierteren Schiffstypen, die nicht nur durch Ruder
und Segel, sondern durch Uhrwerke, Dampfmaschinen und
Flektromotore getrieben werden,

Man konnte leicht glauben, dafl diese letzteren Schiffe
nur ein Spielzeug fir reiche Kinder seien. Jas ist aber
durchaus nicht der Fall. Mit emem kleinen, etwas uber ene
Mark kostenden Kanonenboot von ca. 15 c¢m Linge, &
durch Uhrwerk getricben wird, ist vom Verfasser ein seli
interessanter Fahrversuch gemacht worden. Die Steuerun

wurde auf Rundfahrt gestellt, dann wurde das Uhrwerk

weit als méglich aufgezogen und das Schiffchen ins WWasset

ha T
| B o E L

cesetzt. Die Rundfahrt, bei der die kleine Schral

niedlichen Kanonenboots unermidlich arbeitete, ¢rg

so tber 5 Minuten, wahren

Fahrzeit von 330 Sekunden, a
welcher das Schiffchen in einem Kreise umherfuhr, der di
GroBe des Umfanges einer grofden Woaschschiissel hatte.
Ein ganz modernes Modell einer Segeljacht, die 51
Holz nicht gibt, ist die Jacht mit Schaukelbewegung, die durd
Uhrwerk abwechselnd ein Gewicht von der einen pach der
anderen Seite im Rumpf des Schiffchens treibt, sodafb sich
dieses ganz wie die richtigen Segelboote auf die Seite legt
zu gleicher Zeit treibt das Uhrwerk eine Schraube
Vorwirtshewegung des Schiffes bei Windstille.

=]

In Dampfern existieren nun alle Gattungen, die
Schiffsbautechnik erfunden hat, so Flufidampfer, wie sie au
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| dem Rhein, der Elbe, der Oder und auch auf der Spree
I Ghren, dann See-Passagier- und -Transportdampfer, und
{i endlich Kriegsschiffe.

Die See-Passagier- und -Auswandererschiffe, die denen
und

(}

mserer grofen Dampferlinien ,,Norddeutscher Lloyd’
 Hamburg-Amerika-Linie* gleichen, sind mit fast allen Ein-
richtungen der Schiffe unserer Handelsflotte versehen.

Wie vielseitige Typen es gibt, kann man wohl daraus

: erkennen, daft auch ein Feuerloschdampfer mit Spritzen-
":' mannschaft hergestellt ist, dessen Dampfspritze einen weiten
;" Wasserstrahl beim Fahren vom Bord aus entsendet, um ein
; etwaiges Feuer, das auf den im Hafen liegenden Schiffen
% ausbrechen sollte, zu léschen.

g Eines der niedlichsten Schiffe, die die Spielzeugindustrie
N

hergestellt hat, sind die mechanischen Ruderboote. Durch
ein Uhrwerk bewegt, fangen die im Boote sitzenden zierlichen

Ruderer an zu rudern, und so wird das Boot durch das

Rudern der kleinen mechanischen Mannschaft fortbewegt,

In das Gebiet der Kriegs- und Kampfspiele greifen die

kleineren und groferen Schiffe hiniiber, die dem Seekrieg
gewidmet sind.

Seit ernste Streitfragen zwischen den Volkern in ebenso
hohem Mafie durch den Kampf auf der See, wie durch den
Landkrieg entschieden werden, und seit das Gefiihl, daB jede

Handelsflotte eines starken Schutzes bedarf, in das Bewufit-
sein der weitesten Kreise iibergegangen ist, spielt das Kriegs-
schiff als  Angriffs-, Verteidigungs- und Schutzmittel im
modernen Waffengange eine allseitig anerkannte, wichtige

4 Rolle :
~ Bet uns, wo die Worte ,,Unsere Zukunft liegt auf dem
Wasser schon deshalb einen starken Widerhall im ganzen
di Lande gefunden haben, weil unsere miichtige, wunderbar ge-
baute Handelsfotte unbedingt zur Schaffung einer grofieren,

10
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sie schiitzenden Kriegsmarine dringte, wird dem Kriegsschiff
ein weit hoheres Interesse von ,,Alt und Jung® gewidmet, aks
in Lindern, die eine lingere Entwicklung der Kriegsflotte
durchgemacht haben und fur die dieselbe eben nicht mehr
den Reiz der Neuheit hat.

So kommt es, dafh die Herstellung von Spielzeug- |

Kriegsschiffen bei uns der Kriegsschiffbautechnik auf
Fufe folgt und der letzteren kaum ircend einen Vorsprung

oestattet, denn unsere Kinder, deren Freude am Landk

unsere vielhundertjihrige Zinn- und Bleisoldatenindustrie
liebevoll entgegenkommt, wollen nun auch ebenso groli
Helden zur See sein.

Der vorerwihnte Wetteifer in der Fabrikation kleiner
Kriegsfahrzeuge ergibt sich wohl am besten daraus, daf auch
bereits die Unterseeboote in einer gradezu bewundernswert
technischen Vollendung konstruiert worden sind.  Diese
kleinen Modelle, die mit Uhrwerk getrieben werden, durch-
kreuzen die Wasserfliche mit einer Geschwindigkeit, die sie
ungefihr die drei- bis vierfache Linge ihres Schiffskorpers in
einer Selcunde durchmessen lifit. Sie fahren bald an der
Oberfliche, bald tauchen sie in die Tiefe, sodafi ihr Fahr-

kurs einer richtigen Schlangenlinie gleicht.

Aber auch die Kriegs- und Schlachtschiffe, die sich

; gegen diese kleinen Seeungeheuer zu verteidigen haben, sind

so trefflich ausgeriistet, dafl sie auch in einem schwerer
Seegefecht standhalten konnen,

Eins der schonsten dieser grofsen Schlachtschiffe von
iiber ein Meter Linge ist ein miéchtiger 1)IIp])d.—iki]'ll'illll_‘rcﬂ'

dampfer mit imponierender Armierung.

Jede der mit Krédkern abschiefbaren 15 Kanonen hal

ihren eigenen kleinen Panzerturm, wihrend auf dem Mittek
deck und auf der Mitte des Achterdecks ZWeEl g_{m\';l'}liga‘
drehbare Panzertirme mit mehreren auch abschiefibaren
Kanonen sich befinden.

o T
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Die Schiisse werden von den Kanonen wihrend der
I

wirklichen Seegefechtes erzielt wird,

ahit nacheinander abgegeben, sodafl der Eindruck eines

Alle Einzelheiten, z. B. das herunter zu lassende Fallrepp,

l

ie Kommandobriicke mit dem Sprachrohr, die Treppen, die

: | Maste mit gepanzertem Ausguck usw. sind bewundernswurdig Li
'. i
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Panzerschiff.
on e = o5 - :
3 BENau und sorgfiltic ausgefithrt. Dafl auch Torpedoboote

g

aut sind, die getreue Modelle der wirklichen sind, und
. grofie Avisos von vorzuglich schneller Fahrt, wird nach dem
R Gesagten fast selbstverstindlich erscheinen.

I.\\'L][' der Erwachsene, welcher eines dieser kleinen
Prachtigen und eleganten Fahrzeuge auf dem Wasser hat

en schwi ; 353 Bt
e -[~-1-'~|mm[:n schen, und selbst an diesem Spielzeug aufrichtige
| I.-:-‘J"\ Y ¥ i '
I feide empfunden hat, — und das hat er dann gewif,

107
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148 Maschinen-Spielzeng und mechanische Kunstwerke.
denn wie wiirden sonst auf der Navy Exhibition in London
und auch bei uns in Berlin und in Diisseldorf die Marine-
schauspiele mit kleinen Schiffsmodellen von Erwachsenen =]
iiberfiilllt gewesen sein — nur der wird die Freude und den
Jubel ermessen koénnen, den das Geschenk eines so voll
endeten schonen Spielwerkes bei den Kindern hervorruft,

Das Schiffsspiel ist flr die Kinder unserer 2t teils
noch lJL‘IEK!.lt:[HL.‘l' und auf alle Fille o ahrloser wie fur dic
Kinder in fritheren Zeiten. Die modernen Badestuben er-
moglichen in den grofien Stidten das Schiffsspiel auch im
Winter und zwar ohne dafy die Eltern furchten mussen, dafy
die Kinder wie in {ritherer Zeit beim Schiffsspiel in den Flufs
oder See fallen.

Sehr hubsche Bassins furs Schiffsspiel gewihren die
Springbrunnen in Parks und auf &ffentlichen Plitzen, ferner
sind kleine nicht tiefe Wasserldufe, wie sie z. B. der Spree-

. i

cht- -
schiffe lenkenden Admiral wieder herausfischen kann, fur dies

wald hat, wo man den kleinen, die Mandver der Schl

‘“‘l]!h] schr ceeionet.
o -3

Fur kleine Kinder oder sole lie beim Spielen tiber
kein Wasser verfligen, gibt ¢s auch Schiffe auf Ridern, zum
Zichen auf dem Lande, Auch in dieser Gattung von lLand
schiffen existieren mechanische, die so vollkommen konstruiert
sind, daff man sie beim Fahren geradeaus oder im Kreise

gehen lassen kann.

Zu den Wasserspiclen gehért auch das Spielen mit

[

den sogenannten ,,Wassertieren, die umsomechr an dieser
Stelle mit behandelt werden durfen, als viele derselben einen
Mechanismus im Leibe haben.

Fir jungere Kinder sind die kleinen, mit Magnet zu »
zichenden Wassertiere, Schiffchen und Flotten ein sehr be-
liebtes Spielzeug, ferner auch die, die in Blech, Zelluloid und

. Porzellan gefertigt sind,
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Aufder den bunt bemalten kleinen Schwimmtieren dieser
Art sind wieder ganz besonders die mechanischen Wasser-
tiere erwidhnenswert, die alle mit Uhrwerk getrieben werden,
so die Flundern, Krokodile, Enten und Schwiine, und endlich
als piece de résistance der tauchende Hecht, dessen Innen
konstruktion dem der Unterseeboote gleicht, withrend der

ianische Walfisch wie die Feuerwehrboote konstruiert ist

Mec
und beim Schwimmen einen méichticen Wasserstrahl aus seinen
Nasenléchern emporsendet.

Eine zu diesen Spielen gehérende Neuheit der Spiel-
zeugindustrie ist der kleine Taucher, der durch Luftzufuhr,
die er durch einen Gummischlauch erhiilt, aus der Tiefe des
Wassers selbstiindig emporsteigen kann,

Die Lust am Wasserspiel, das einen unendlichen Reiz
fir Kinder hat, sodaff selbst die praktischen Spiele, z. B. die
Heizung einer Dampfmaschine und das Kochen auf dem
Kinderkochherd nicht allein von rein realem Gesichtspunkte
aus betrachtet werden diirfen, sondern auch das fiir das Kind
Poetische, das im Hin- und Herbewegen der fliissigen Flut
liegt, beriicksichtigt werden muf, findet in den sogenannten
»Wasserktinsten®, das heiffit in dem opielen mit Fontiinen
und Springbrunnen ein weiteres Feld der Betitioung. Bei
der Anfiihrung der historischen Entwicklung der ,,mechanischen
Kunstwerke* werden wir sehen, dal diese Wasserkiinste frither
schon einen hohen, ja eigentlich sogar einen héheren Grad
der Vervollkommnung gehabt haben als heutzutage.

Die Wasserkiinste zeigen uns meist aus Blech gebildete
und bemalte Berge mit Burgen, die in einem Seebassin stehen
und deren landschaftliches Bild durch eine Panorama-Hinter-
wand abgeschlossen wird.

Oben wird das Wasser in den Burgturm gegossen und
es stromt dann entweder als Wasserfall iiber die Felsen, es
treibt ein Miihlrad und Riiderwerk oder es stiirzt fiir den Be-
schaver unsichtbar hernieder und steigt aus einem in dem
See stehenden kleinen Rohr als Fontine in die Hohe. Es

PR
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gibt dann auch noch runde Bassins, die nur als Fontinen und

Springbrunnen gedacht und mit einem Triebrad wversehey
sind, das entweder mit der Hand gedreht oder an eine kleine
Dampfmaschine angeschlossen werden kann,

In allen diesen Bassins lassen die Kinder Wasserliere
schwimmen, mitunter auch lebendige, wenn -sie Kklein
genug sind.

Die grofien, mit Wasserkraft getriebenen Holzmuhlen mi
Blechbassin sind recht hiibsch ausgefiihrt, doch wurde die
ganz getreue Nachbildung alter Wassermiihlen im Harz, in
Thiiringen und im Schwarzwald gewifs auch bei Erwachsenen
Liebhaber finden.

Das Angeln, das viele Erwachsene bekanntlich als leiden-
schaftlichen Sport betrei

ben, ist flir Kinder ein ganz up-
geeignetes Spiel. Denn die reiche Poesie, die den Wasser

spielen im Freien anhaftet, sollte niemals dadurch zerstor
werden, daft man den Kindern gestattet, in das stille Leben
der Natur verletzend oder vernichtend einzugreifen, wo €
nicht gerade die Abwehr erfordert.

Wenn wir, die Erwachsenen, spiter zwar erkennen, dafh das
Leben auf dieser Welt nicht ohne heifsen Kampf abgeht, dab
sogar die gesamte Natur ein ununterbrochenes Vernichten
und Morden durchtobt, so ist es fir die Erziehung der Kinder
doch notwendig, daffi wir ihnen die ewig neues Leben
spendende Seite der Natur zeigen, denn sie zum Lebens
kampf erziehen heifit nicht, sie zu grausamer Vernichtung
des Lebens anhalten, sondern zu riistigem Schaffen, zu neuct
Erfinden und zu Werken des Lebens und der Freude.

Theodor Fontane erzihlt in seinem Werke ,Mein
Kinderjahre*) von dem Keller im Hause seiner Eltern 1

) Siehe benutzte Lateratar.
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Swinemiinde: ,,Neben der Remise lag ein mit allerhand
glisernen und namentlich irdenen Vorratsflaschen besetzter
II{@H{'I‘, der, zumal in Herbst- und Frithjahrstagen, eine be-
sondere Vergnligungsstitte fur uns bildete, Dann stieg hier
das Grundwasser und schuf auf Wochen hin etwas wie eine
kleine Uberschwemmung. Anfangs half man sich mit Kloben
und Bretterlagen, stieg das Wasser aber immer héher, so
schafften wir Kinder schliefilich Kufen und Waschfiisser
hinunter, auf denen wir nun, einen Riesenspatel statt des
Ruders in der Hand, umherfuhren, um als Seeriuber an den
vier , Kiisten anzulegen. An diesen hausten wir denn un-
erbittlich und setzten, uns giitlich tuend, die sonderbar ge-
formten Kriige mit Himbeer- und Johannisbeersaft wie grofie
Methorner an den Mund. ,,Weo nur immer die Fruchtsifte
bleiben?* sagte dann wohl mein Vater und schuttelte den
Kopf.*!

Clara Eysell-Kilburger schreibt: ,,Ein Wunder war
jede Kastanie, die man halbiert zur Wagschale umgestaltete,
jede Nufischale, in die man ein Stiickchen Wachsstock steckte
und die nun, magischen Schein verbreitend, als Geisterschiff
auf der Waschschiissel schwamm.“

Rudolf Herzog schreibt von den Spielen, denen er
huldigte, nachdem er Soldaten- und Riuberspiel erwiihnt:
wSowie ferner den Wasserspielen, weil diese Spiele im Freien
mich stets in innigste Beziehung zu der geliebten Natur
brachten, die Phantasie weckten und gleichzeitig die Energie
stahlten,

Marx Moller schreibt: ,,Wenn meine Mutter in der
Kiiche arbeitete, gab sie mir damals ein Stiick Holz und
stellte mich an den Eimer, dann spielte ich ,,Wellen bewegen
und zwar lange Zeit und stille. Dabei ruhte das junge Hirn,*

===




7 INDUSTRIELLE UND LANDWIRT-

SCHAFTLICHE MASCHINEN.

‘5)"]1'1L-.l'.f.u-ug_g:n:m:lmlun. die ebenso sehr zum Spiel ab

N\ auch zum Unterricht dienen kdnnen, sind die kleinen
)i modernen Industrie- und Landwirtschaftsmaschimnen,
Alle diese duferst lehrreichen und sehr exakt

arbeiteten Modelle sollten als Anschauungs- und Lehrmittel
material von den Schulen erworben werden, da es zum Der
spiel fiir ein Stadtkind sehr schwer ist, sich den Betricb ciner

Dreschmaschine richtig vorzustellen, ebenso wie Landkindert
manche Industriemaschinen ohne die Anschauung unv erstindlich
bleiben werden.

Diese modernen Maschinen zerfallen je nach der b
triebsart in Dampfmaschinen und Dampfturbinen, mn Heibluft-
maschinen und in Gasmotore.

Eine in zwei hallenartige Riume geteilte sehr hiibsehe
Maschinenanlage entspricht in der exakten Ausfiihrung aller
Details ganz genau unseren Maschinenhallen in den Fabriken.
Im Heizraum befindet sich eine mit rotem Mauerwerk ver
kleidete Kesselanlage mit Wasserstandsrohr, Sicherheitsrol,
Dampfpfeife und Abstellungshahn. Von dieser Halle fubt
das Dampfrohr in den eigentlichen Maschinenraum, w0 durch
ein grofies Schwungrad von ca. 145 mm Durchmesser di
Transmissionen getriecben werden.

An alle diese Maschinen, so verschieden sie auch in def
Konstruktion und Grofie sein mogen, werden nun die m |
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Industrielle und landwirtschaftliche Maschinen. 1

L;'L‘.\'L'l],l!.;f.hﬁ.'n und industriellen Leben vorkommenden kleinen
lliutrichﬂlun’:a:lic angeschlossen, so Hammerwerlk, Brunnen,
]%;:.ggl:1"\\'v_1"§<. Sigewerke, Stampfwerke, Windmihlen, Wasser-
mithlen, Bohrmaschinen, Drehbinke, Schleifsteine, Kriine,
Gartenspritzen, Schaukeln und Drahtbespinnmaschinen.

Ebenso lassen sich viele landwirtschaftlichen Modelle:
Riibenmiihle, Buttermaschine, Getreidesortiermaschine, Putz
! maschine,  Futterschneidemaschine, Goepel, Schrotmaschine
: nd Dreschmaschine an eine vorhandene Dampfmaschine
anschlieen oder sie werden noch besser durch eine kleine
auf Ridern laufende Landwirtschaftslokomobile in Bewegung
e | gesetat,

Die Heizung bei den Dampfmaschinen wird durch eine

schnell heizende Spiritusstichflamme  bewirkt, wihrend die
- Heibluftmotore durch einfache Erhitzung eines hohlen Kolbens

- getrieben werden.

Die Gasmotore miissen an eine vorhandene Gasleitung

I angeschlossen werden.

1l Simtliche Modelle konnen auch durch Elektromotore
bewest werden, die unter den elektrischen Apparaten eii-
eehender behandelt werden sollen,

‘| ==




4. MECHANISCHE KUNSTWERKE.

Eff'/_ R beleich eine Lokomotive oder ein Dampfboot mit
@ Uhrwerk unstreitic mechanische Kunstwerke sind, so
&E}fﬂf bezeichnet man in der Spielzeugindustrie doch da-
mit im allgemeinen Gegenstinde figlirlicher Art, also Menschen
und Tiere, die sich durch einen Mechanismus, den man auf
ziechen muf}, bewegen. Setzt das Uhrwerk auch noch eine
kleine Spieluhr in Betrieb, so nennt man sie eben mechs-
nische Kunstwerke mit Musik.

In dem Worte ,Kunstwerk” spricht sich ein starkes
Selbstbewufitsein des Herstellers aus, das thm umso weniger
zu verargen ist, als solche Werke heute manchmal erst nach
monatelangem Nachdenken und Ausprobieren, in friiherer
Zeit aber erst in jahrelanger, vielleicht sogar in jahrzehnte-
langer mihevoller Arbeit entstanden.

Ob die von Schriftstellern des klassischen Altertums er-
withnten Werke dieser Art wirklich schon mechanische Kunst-
werke in des Wortes heutiger Bedeutung gewesen sind, soll hier
nicht entschieden werden. Unsere Begeisterung fiir das edle und
kunstlerische Volk der Griechen wird ihnen gern auch auf
dem Gebiete der Mechanik zutrauen, dafl sie eine grofie,
vielleicht staunenswerte Kunstfertigkeit in derselben besessen
haben.

Im X. Jahrhundert wurde zu Reims eine hydraulische
Uhr konstruiert, doch waren in alter Zeit Verfertiger solcher
Kunstwerke immer der Gefahr ausgesetzt, als Hexenmeister
betrachtet und dementsprechend behandelt zu werden,
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Uber ein Kunstwerk, das im XIII, Jahrhundert ent-
standen sein soll, erzdhlt Dr, Alwin Schultz in seinem Werk
Das hofische Leben zur Zeit der Minnesinger“*): | Eine
fernere Bestatigung fur die Annahme, dafy in der Tat dhnliche
Kunstwerke in jener Zeit vorhanden waren, bringt uns die
Reisebeschreibung des Minoriten Guillaume de Rubruquis, der
im Auftrage des heiligen Ludwig im Jahre 1233 an den Hof des
Khans der Tartarei sich begab. Er trifft in der Hauptstadt
des Khans, Caracarum, norddstlich vom Baikalsee, verschiedene
Glaubensgenossen, so eine Frau aus Metz, und was fir uns
besonders interessant erscheint, einen Pariser Goldschmied,
Guilloume Boucher, dem der Khan 300 Jacots (1 Jacot =

10 Mk.) Silber gegeben hatte, damit er ein grofies Werk fiir
den Palast anfertige (Kap. XXXIV). Es handelte sich, wie
im Kap. LXI ausgefiithrt wird, um einen Baum aus Silber, an
dessen Fufie vier silberne Lowen liegen, die Stutenmilch aus-
stromen, Kanile gehen von den Vorratskammern bis zu dem
Baum, speisen die Lowen, steigen den Baum empor und
minden in vier Schlangen, welche um den Baum geringelt
sind; eine derselben speit in ein am Boden stehendes silbernes
Becken Wein, die andere Caracosmos, d. h. einen starken
Kumys, die dritte Ball, ein Getrink aus Honig, die vierte
t ist. Blitter und
Frichte des Baumes sind aus Silber. Auf dem Baume sitzt

¢endlich Teracine, die aus Reis hergestel

ein Engel, der eine Trompete in der Hand hilt. Urspriinglich
hatte Guillaume versucht, durch Blasebilge die Trompete er-
klingen zu lassen; er war aber damit nicht zustande gekommen.
So brachte er unter dem Baume eine Héhle an, in der ein
Mann Platz hatte. Wenn man nun trinken wollte, so befahl
der Obermundschenk dem Engel zu blasen; der versteckte
Mann setzte

ann einen Mechanismus in Bewegung, sodafs
der Engel die Trompete an den Mund erhob, und blies selbst
durch ein Sprachrohr in jene Trompete. Sofort wurden in

J »iehe benutzte Literatur,
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136 Maschinen-Spielzeng und mechanische Kunstwerke,

den Vorratskammern die Getrinke in die Réhren eingelassey

(sie mufiten schon ein Gefill vorher hergestellt haben) und
aus acht Kanilen stromten nun die verschiedensten Ey-
quickungen. Es scheint, dafl dies Kunstwerk eine ansehp- 2
liche Grofie hatte, und in der Tat konnte aus 1500 Plund
Silber schon ein recht stattlicher Baum hergestellt werden®

Solche wie andere automatische Kunst- und Musik
werke durfte es in jener Zeit und sogar noch frither wohl
bestimmt gegeben haben.

s werden diese, die kithnste Phantasie unserer Kinder
ubersteigenden Werke aus Gold, Silber und Edelsteinen, auf
denen Vogel singen, Hunde bellen, Raubtiere briillen, Jiger

blasen, meist nur in Dichtungen angefiihrt, aber sie werden s

genau in allen Einzelheiten beschrieben, dafl kein Zweifel

daran ist, dafy solche Werke eben existiert haben. Besonders
im Morgenlande, in Konstantinopel und weiter ostlich finden
sich derartige Kunstarbeiten,

Kaiser Theophilus (829—842) wird als Besteller solcher
Werke mit singenden Vigeln genannt, und der Mechaniker
Leo soll der Hersteller derselben gewesen sein.

3. Jahrhundert soll der Bischof Albert der Grofie

von Regensburg in dreiflig Jahre langer Arbeit einer

[m

sprechenden Kopf konstruiert haben.

Im 16. Jahrhundert reiste Peter Dépfer aus Schneeberg mit
einem mechanischen Berowerk und Daniel Bartel aus Liibeck
nut einer Schiffihrt von kimpfenden Christen und Tiirken
umher, ebenso Jérgen Ipp aus Augsburg mit einem beweg-
lichen Bilde.

In Nirnberg wurde dann im 17. Jahrhundert bereitsein
riziert, so zum ber
spiel ein bewegliches Figuren-Kabinett, das Ludwig XIIL a
Kind erhielt. Derselbe besaft auch eine Kutsche mit Uhrwerk |
und ein Kriegsschiff mit beweglicher Mannschalft.

:-;t:]]l‘ hubsches 11]1'{‘.]1,‘_11]is{j';'n_,-;\ H}‘.Et_']’/.L'lig" fa
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Ein kleines, selbstspielendes Operntheater mit viermaligem
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Dekorationswechsel gehorte zu denverschiedenen mechanischen
Werken des ,,Sonnenkonigs.

Mitte des 17. Jahrhunderts fertigte der Mechanikus Gott-
fried Hautsch Reiter und Musketiere, die sich bewegen und
mit ihren Gewehren exerzieren und sogar schiefden konnten,
namentlich aber waren kleine fahrende Kutschen und Ka
rossen mit Uhrwerk damals ecin sehr beliebter Spielzeug-
artikel.

Im 18, Jahrhundert zeigte der Mechaniker Caspar Miiller(aus
Erlangen) in Nurnberg die von ihm erfundene korporalische
We
Theater zu denken hat, und im selben Jahrhundert kon-

tmaschine, unter der man sich wohl ein mechanisches

struterten dann Valentin Merbiz, der Abbé Mical und end-
lic

zuletzt he

1 Wolfeang de Kempelen ihre sprechenden Koépfe, deren
g ]

Fal
JESLEd

Vorher hatte schon der beriithmteste und genialste

ter ganze Sitze hersagen konnte.

Mechaniker des 18. Jahrhunderts, Vaucanson, sein erstes
automatisches Meisterwerk, nimlich den 1738 fertig gestellten,
fiinfeinhalb Fufy hohen Flotenspieler konstruiert, dem er dann
cinen mechanischen Trommler und 1741 die essende, trinkende,
schwimmende, Fligel schlagende und schreiende Ente
|-u'_:_;'l.!]'. iefd.

Die Briidder Droz aus Chaux-de-fond stellten 1776 einen
schreibenden Knaben, einen kleinen Zeichner und ein Klavier
spiclendes Midchen als Automaten her, und der schon ge-
nannte Wolfgang de Kempelen setzte um dieselbe Zeit, 1770,
semen berithmten automatischen Schachspieler zusammen, der
in I‘.1'il.'ll1'ii:'h‘“’ des ‘.‘rl'illil_‘]] Besitz ':-l]rt,'!‘;_{]l‘.'lg:',

Die Empirezeit brachte dann eine Anzahl mechanischer,
mehr zum Spielzeug als zur Schaustellung dienender Arbeiten,
und ebenso finden sich Anfang des 19. Jahrhunderts die
ersten mechanischen, singenden und zwitschernden Vogel.

Aus der Histoire des jouets, von Henry René d’Allemagne?®),

nutzte Literatur.
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Maschinen-Spielzeug und mechanische Kunstwerke.

der die meisten der vorstehenden Angaben entnommen sind,
ersehen wir auch, daff Frankreich, das in der Spielzeng-

industrie und im Export weit hinter uns zurucksteht, doch

auf dem Gebiete der Herstellung mechanischer Kunstwerke
seit alter Zeit eine grofie Meisterschaft bekundet. sodaf auch
noch heute das franzdsische mechanische Spielzeug  liberall

geschdtzt und beliebt ist; natiirlich werden auch

land sehr viele kleine, mechanische Kunstwerke

Dic einfachsten und preiswertesten dieser Spielzeng-

Rotkdppchen 1

it Wolf,

mechanismen sind die, we

che wir auch bei den Strafenver-
kdufern finden.

Es existieren in diesen ].}i]'li;jun aus Blech ;;'fi:l-Cl'tif_Ellfll
Menschen und Tieren mit einem Werk im [nnern, das sie
befihigt, sich zu bewegen oder gar zu laufen, eine ganze
Anzahl von Einzelfiguren und Gruppen wie: Wettrenner auf
Velociped, Wagen mit Clown und Hund, Rotkippchen mit
Wolf, Klavierspieler, Ballschlig
Kifer, Enten, Schweine,
Frosche usw.

1, Strafienkehrmaschine, ferner

(Ginse, Hithner, Katzen, Hasen,

Die besseren Werke dieser Art zelgen uns sehr sorg-
filtig ausgefiihrte Tiere mit Fell-, Leder- oder Feder-Uberzug.
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So gibt es reizende Hindchen in Lebensgréfie, die im Kreise
laufen und den Kopf nach allen Seiten hin- und herbewegen,
dann groffe Hithner, die gackelnd durchs Zimmer rennen und
le 3 bis 4 Schritte ein Ei legen, Ziegen in drittel Lebens-

a
orife, die uns meckernd entgegenschreiten, ferner strickende
Katzen und brummende und komplimentierende Biren. Ganz
entziickend ist ein stolz daherschreitender und radschlagender
Pfau.

Automohil.

Aufler den Biaren sind aber auch noch andere wilde
Tiere, wie Nilpferde, L.éwen, Tiger und Elefanten, in diesen
modernen Spielzeugkollektionen vertreten, ebenso die See-
und Flufifische, die bereits bei den Wasserspielen behandelt
worden sind.

Doch — wie schon gesagt — nicht nur Tiere, sondern
auch kleine Menschen, wie Radfahrer, Clowns, Wischerinnen
mit Korb, trommelnde Knaben existieren in diesen Samm-
]'i'i!'.-g:l.:-n der besseren mechanischen Werke, nicht zu vergessen
CE Moy

ernsten kleinen Uhrwerkgeschopfe, die Automobilisten,
Ja es gibt sogar einen Zauberer, der 4 Kunststiicke ausfithrt,

i
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indem er viermal unter seinem Hut einen anderen Gegen-
stand erscheinen lifdt,

So erscheint im Rahmen des Wunders der Hl_‘f‘\,\'[,‘;_{;::];
noch ein zweites Wunder, die Zauberel,

Ein noch orifieres \'L":\_’I'I:lhlz_'\'t'l_l bereiten den Kindem

solche kleinen Mechanismen, wenn das Werlk ein Musikstiick
.Lil['JI'L']'L IL'li| die E"JL'\.'-\';’I'LIII_'_;'L'ZI dieser ]x'.“||"..";1]'i\_:|_]'\".| T\[{,!I]HL‘]]L:H un
Tiere sich nach Rythmus und Takt der Musik vollziehen.

Die mechanischen Kunstwerke mit Musilk zerfallen i
solche, die mit der Hand gedreht oder mit Uhrwerk ge
tricben werden.

Es sind meist Gruppen verschiedener Figuren, die auf
emem Podium resp. Musikkasten stehend, ihre I'131_:'\.'|'i_'5_f|_';]];:1_-;'|
ausfuhren.

Da sshen wir den Musiklehrer in der Schulstube mit
der Violine in der Hand zwischen Tafel und Rechenmaschine
stehend. Auf einer Schulbank sitzt der A B. C.-Schiiler, aul
sschiilerin.  Dreht
man nun das Werk, so erklingt die Musik: der Lehrer er-

- i 1 5 1 < » =,
der anderen die notenlesende kleine Gesan

hebt den Violinbogen, dreht sich nach beiden Seiten, die
Schulerin erhebt ithr Notenblatt und der Knabe zeigt mit dem
Finger auf die Tafel.

Reizend ist eine mit Spiegelwiinden ausdekorierte Biihne,
auf der drei mit seidenen Kleidchen bekleidete zietliche
Ballerinen bei dem Klange der Musik tanzen und sich sehr
gewandt und grazids drehen.

Sehr hiibsch ist auch die Waschkiiche, in der 7 reizende
mit weiflfem Fell bekleidete Kitzchen orofie Wiische wascher,
drei spulen, eine kocht, eine rollt und eine biirstet die Wische,
a

les nach dem Klange der Musik, und ecine steht an der
Tuare. Da, welch ein Schreck, sie 6ffnet sich und ein Bir als

Schornsteinfeger gekleidet tritt herein, schnell schliefit das




ity
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schlaue Miezchen wieder die Tir und der Unhold mufd
draufien bleiben.

Héchst drollig ist auch der grofde, Guitarre spielende
Frosch und der Rilben fressende Hase, beides treffliche Uhr
werksspielzeuge,

Ausgezeichnet fir Knaben ist die Infanterie- und Ka-
vallerie-Parade mit den nach der Musik marschierenden Soldaten.

Waschkiiche .

Von den ungeziihlten mechanischen Werken, deren Be-

schreibung ein ganzes Kapitel filllen kénnte, seien noch er
wihnt eine russische Riesenschaukel,.ein Kinderorchester, ein
Klavier spielender Hase und ein sich in der Wiege aufrich-
tendes und schreiendes Baby, ferner viele singende und zwit-
schernde Vogel, und endlich eines der schinsten musikalischen
mechanischen Uhrwerke, das uns die Wirklichkeit fast wvoll-
stindig vorzutiuschen scheint, es ist der auf zwei Stithlen
tumende Clown. Er hat die Hinde auf beide Stiihle ;:‘t.‘.‘ili'll.'-il
11
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und steht Kopf, indem er die rechte Hand los lift und sich

mit der linken auf den in schrige Lage gebrachten Stuh
stiitzt. Das ganze Kunstwerk ist ca. 1 Meter hoch.

s

Dafy diese figlrlichen mechanischen Kunstwerke mit

ihren sich immer wiederholenden gleichbleibenden I%L'\\'{:g|_1|‘_-[_fr-|1
keinen direkten erzieherischen Wert haben, erscheint woll
selbstverstindlich, aber dafl sie die Kinder sehr belustigen,
zumal sie wie eine Art Schaustellung wirken, davon kann sich

jeder Uberzeugen, der einmal auf dem Landjahrmarkt oder
auch in der Grofistadt auf dem Fahrdamm einer Seitenstrafie
der Feilbietung solcher mechanischer Menschen und Tiere
seitens eines Straflenverkiiufers beiwohnt; die Kinder sehen
halbe Stunden lang immer ein und demselben gravititisch
steifen Einherschreiten eines kleinen mechanischen Menschen
oder dem Zappeln eines Uhrwerkkifers zu.

Das scheinbare Lebendigwerden dieser Miniaturwesen
und die unfreiwillige Komik ihrer abgezirkelten schematischen
Bewegungen scheint eine aufierordentliche Anziehungskraft
auf die Kinder auszuiiben.

* #*
%

Heinrich Seidel sagt in seinem Werke , Aus meinem
Leben‘*) von einer kleinen Grafentochter: ,Sie hatte natiirlich
die herrlichsten Sachen und ich erinnere mich noch eines
kleinen, wunderbaren Minnchens mit beweglichen Gliedmafen,

das die Stufen einer Treppe hinab Kobold schofs und dabei
seine Arme und Beine so naturlich setzte wie ein Mensch.
Dies erschien mir als der Gipfel menschlicher Kunst.

Die teureren mechanischen Werke wird man aber eben-
sowenig wie die wertvolle Spieluhr den Kindern zum Entzwei

machen tiberlassen, man wird sie zum Amiisement der Kinder
wie der Erwachsenen und auch als eine hiibsche Schau-

*) Siehe benutzte Literatur,
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stellung fiir andere zum Besuch kommende Kinder sorgfiltig
aufheben und die seltene, aber sich dafiir immer wieder-
holende Freude der Kinder, wenn sie erst etwas verstindiger
sind. durch den Hinweis, dafd man em so muhsam und kunst-
fertig konstruiertes Werk nicht zerstéren durfe, gewifs nicht
herabmindern.

Will man einen Trieb bei den Kindern férdermn, so sei
es wie es bei den Handfertigkeits- und Handwerksspielen
ausgefiihrt ist — der Sinn fir Konstruktion. Der Zerstérungs
sinn, der wohl dem grofiten Teil der Kinder, ganz besonders
den Knaben innewohnt, bedarf keineswegs noch einer Férde-
rung seitens der Erzieher.

Der Erzicher braucht diesen Zerstérungssinn nicht als ein
Verbrechen anzusehen, er braucht auch den sich i der Zer-
storung Luft machenden Tatendrang nicht immer und bei
jeder Gelegenheit einzudimmen, aber das Kind mufy doch
auletzt fihlen, dafl der FErzieher oder die Eltern nicht das
Jlles Zerstoren und Kaputtmachen® noch etwa billigen oder
sich dartiber amiisieren, denn dann kann leicht der Zersto-
rungssinn in Zerstérungswut ausarten.

Der Uberdrufs an Spielzeug bei den Kindern wird meist
nicht durch das Schenken von zu vielem Spielzeug erzeugt,
sondern durch die Erlaubnis, es miflachten und sofort ver-
nichten zu dirfen.

Dem Kinde kann man das garnicht iibel nechmen, zumal
dem Tatendrange, der zur Zerstorung fuhrt, sich oft noch
der Wissensdurst und der Trieb., zu L:F':-_;'Tflnc]c'l\ und zu er-
forschen, zugesellt, wohl aber hat der Erzieher die Aufgabe,
der Betitigungs- und Beschifticungslust der Kinder edlere
und bessere Wege zu weisen als der Vernichtungskampf es
ist, den ein mit sich und seiner Umgebung unzufriedenes
Kind meist nicht nur gegen sein Spielzeug, sondern auch
gegen die kleinen Geschwister und gegen Haustiere und
Blumen fiihrt.
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IV. KAFPITEL,

WISSENSCHAFTLICHE SFIELE!

ﬂ wissenschaftlichen Spiele konnen ebenso zur Ein-
1llh|l11]<' in die Wissenschaften, wie die kiinstlerischen
'\]]L](‘ zur Einfuhrung in die Kunst nutzbar gemac

Kunst nutzbar gemacht

werden, und da auch selbst der Kunstler ohne die Wissen-
schaft von der Kunst, das heifit ohne die Uberlieferung oder

ohne das Studium des technischen und ideellen Kénnens der

T S T S S ——
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grofien Kunstler, die vor ihm gewirkt haben, zur vollen Ent-
faltung seiner Krifte nicht kommen kann, so ist ,,wissen-
schaftlich denken zu lernen* auch fiir diejenigen Kinder von
grofitem Vorteil, die einmal spiter in einen rein kinstlerischen
Beruf eintreten.

Dafy die wissenschaftlichen Spicle erst fur verstindigere
Kinder in Frage kommen, kann als selbstverstindlich be-

trachtet werden, Ill-l‘]'ll'ﬂll_“-ctcl‘.\.'L']]'i--'l';' sind die ,\|1P:"l|‘.c-'(' fiir
spdtere wissenschaftliche Betitigung auf einem Gebiete oft
schon frithzeitig in den Jugendspielen, und zwar besonders i
denen, die hier als ,,wissenschaftliche Spiele® bezeichnet
werden, zu konstatieren.

E==F




SAMMLERSPIELE.

¢ er Trieb, in dem sich zuerst die Neigung fiir eine be-

stimmte Beschiifticung duflert, ist der Sammeltrieb, die
=% Lust am Besitze. Das ganz kleine Kind will alles haben,
alles besitzen, was es sieht, wird es etwas grofier, dann mochte
es einen Moment recht viele Steinchen oder am Strande recht
viele Muscheln sammeln; im n#dchsten Moment sieht es schine
Glasperlen, da kann es dann von diesen wieder garnicht
genug bekommen, bis es noch etwas ilter wird, da fangen

dann, neben der Lust am Besitze alles moglichen, doch

einzelne Gebiete an, das Kind ganz besonders, wenigstens
eine Zeitlang zu interessieren. Die Knaben suchen recht
viel Zinnsoldaten zusammenzubekommen, immer eine Schachtel
nach der andern, und die Midchen freuen sich, wenn ihre
Puppensammlung. oder die Ausstattung der Pippchen, viel-

leicht das Kochgeschirr sich vergréfiert, und allmihlich geht

die Sammellust auch auf andere wissenschaftliche Gebiete
uber. Die beim Wurfspiel oder beim Paar- oder Unpaarspiel
von den Schulkameraden erbeuteten Stahlfedern wollen nicht
mehr so rechtes Vergniigen machen; aber der Briefmarken-
sport beginnt und setzt gleich von Anbeginn oft so leiden-
schaftlich ein, daf} zuerst die Quantitiit, ob echt oder unecht,
cne weit, weit gréBere Rolle spielt als die Qualitit, denn
fur ,selten wird dann alles gehalten, was man noch nicht
besitzt, besonders wenn es iiberseeisch ist oder gar aus einem
Lande stammt, das man vielleicht in der (Geographiestunde noch
garnicht durchgenommen hat. Doch allmihlich schwindet der
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erste Ubereifer und wenn nach mancherlei 'iCnltilmclmn%uh
dic den meisten kleinen Markensammlern nicht erspart
bleiben, die Lust am Sammeln uberhaupt noch vorhanden
ist, dann beginnt erst das ecigentliche Sammeln und zwar
weniger leidenschaftlich als grundlich, nicht leichtfertig, aber
wissenschaftlich.

Das Sammeln von Briefmarken ist deshalb ein sehr
hiibscher und anregender Sammelsport, weil die Kinder durch
ihn in verschiedene Wissenschaften spielend eingefiihrt werden
und sich mancherlei Kenntnisse in der Geographie, Geschichte
und Miinzkunde aneignen. Aufler dieser wissenschaftlichen
Belehrung aber, die als eine angenehme Unterstutzung des
Schulunterrichts in Geographie und Geschichte angesehen
werden kann, birgt das Markensammeln auch kunstlerische
Anregung in sich. Die Markenzeichner sind meist, wenigstens
in den Lindern, die sich ihrer Kulturaufgaben bewufit sind,
sehr tiichtige Kiinstler, und die Kinder empfangen daher beim
Sammeln der kleinen Markenbilder viele kiinstlerische Ein-
driicke, die durch die Freude an der Mannigfaltigkeit der
Farben nur noch erhéht werden.

Die Spielzeugindustrie kommt der Markensammellust
der Kinder durch sehr schén und lbersichtlich eingerichtete
Markenalbums in allen Formaten und Ausstattungen, also

mit Albums fiir Anfinger wie fir wirklich wissenschaftlich

arbeitende Sammler entgegen,

Wie und wodurch die Sammellust fiir bestimmte Du

entsteht, ist schwer zu sagen, der Zufall, die glinstige Ge-
legenheit und das Nachahmen der Sammellust anderer spielen
hier wohl die grifite Rolle,

Auch die Anregung seitens der Eltern oder Erzieher
kommt in Frage, denn im alten Rom, wo man den Sparsmi
der Kinder zu entwickeln suchte, erhielten sie kleine Spar

buchsen aus Terrakotta, in die sie alle Miinzen, die sie g¢
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schenkt erhielten, hineinlegen mufiten. Dieses Sammeln soll
auch heute noch und sogar bei Erwachsenen mitunter sehr
beliebt sein.

Am lehrreichsten fiir die Kinder sind die naturwissen-
schaftlichen Sammelspiele.

Ed

Wilhelm Jensen gibt in seinem Schreiben an, daff er
iedenfalls nicht lange Spielzeug benutzte, sein Interesse ,sich
schon sehr frith fast ausschliefilich Naturgegenstinden, dem

Anlegen von Sammlungen zuwandte®.

Ein alteres Kind, das zum erstenmal in seinem Leben
ein Bergwerk besucht, wird beim Anschauen der meist am
Eingange ausgestellten und zum Verkaufe dargebotenen
Steine die Lust bekommen, diese Kisten mit Steinen zu be-
sitzen und weitere Mineralien hinzuzusammeln, und so sind
denn auch die Mineralienkisten der Spielzeugbranche mit
den Ergdnzungskisten ein beliebtes Geschenk fir die kleinen
Geologen oder Bergleute, deren Gliick oft noch durch
das Geschenk einer Bergsteiger-Garnitur wesentlich erhdht
wird.

F 3

Ein sehr empfehlenswerter und von den Kindern, so-
bald sie in der Schule Botanik haben, gern geiibter Sammel-
sport ist das Sammeln und Pressen von Pflanzen. Die Be-
schifticung mit der heimischen Pflanzenwelt ist, wie tiberhaupt
jede Bereicherung unseres Wissens in der Naturgeschichte, ein
von jedem Erzieher in hohem Mafie zu forderndes Beginnen. Es
ist fiir die kiinstlerische Erziehung die Einfithrung der Kinder
in das geheimnisvolle Walten der Natur, der Lehrmeisterin
aller Kunst, ein unbedingtes Erfordernis.

Das Blumenpflanzen und das Blumenpflegen mag von
kinstlerischen Gesichtspunkten aus erziehlicher sein als das
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Blumenpflicken und Zerlegen, aber die DBotanik und das

PAanzensammeln machen die Kinder mit unzihlicen Pflanzen
in Wald und Feld bekannt, von denen die meisten sowieso
im Garten keine Heimstitte finden wurden, und ferner fiihst
diese Sammellust die Kinder hinaus in die freie Natur, und
fast jeder Sport, der dies tut, ist schon von vornherein ein
outer 51)m'12_

Zum Sammeln von Pflanzen gibt es Herbarien-Mappen,
Panzen-Pressen und nicht zu vergessen die Botanisier-
trommeln.

Diese letzteren dienen auch zum Aufbewahren so mancher
gefangenen Tiere. Soweit diese in ein Terrarium kommen,

und die Kinder dadurch Gelegenheit finden, die Tierchen zu
futtern und zu pflegen und sich an ihrem munteren Leben
zu erfreuen, ist dagegen nichts zu sagen, aber das Kifer- und
Schmetterlingssammeln, wenigstens das Quiilen und Téten
der Tiere, ist ein durchaus ungeeignetes Sammelspiel fir
Kinder und ihnen ebenso zu verbieten wie das Angeln. Das
Kind, das mit dem Schmetterlingskiischer sich die schonen
Falter fur den Blumengarten der Eltern fingt und sie, ohne
sie zu beschiddigen, nur riumlich versetzt, das begeht keine
Tierquilerei; aber diese schénen und poetischen Flatterer,
die eine phantasievollere Zeit als die unsrige sogar zum Sinn-
bild der Psyche erhob, zu durchstechen, ist fiir Kinder ein
rohes und unkiinstlerisches Spiel.

Dafl im Altertum und im Mittelalter das Quilen der
Tiere Sitte war und besonders das Anbinden von Schmetter-

lingen, Kifern, kleinen Schildkréten und Végeln an Fiden

ingsspiel betrieben wurde,

fur unsere humanere Zeit nicht als Entschuldicung fiir etwaige

¥
ta D

von den Kindern als Lieb cani
Tierquiilereien dienen.

Bei uns existiert das einst in Anwendung gewesene
Foltern der Menschen nicht mehr, darum mdgen wir auch
das Foltern der Tiere als unserer aufgeklirten Zeit unwiirdig
aufgeben.
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Gegen harmlose Spiele, wie sie die japanischen Kinder
treiben, die Feuerfliegen fangen und sie fiir eine Zeitlang in
ginen kleinen Seidenpapierkiiiig setzen oder die sich die welt-
berithmten japanischen Goldfischchen fischen und sie in das
Wisserchen des Gartens oder in ein Goldfischelas tun, lifit
sich nichts einwenden, auch das Jagen und zeitweise Ein-
fangen der schonen, die Farbenlust des Kindes weckenden
bunten Schmetterlinge mag unbeanstandet bleiben, nur die
Lust am Quilen 1st unentschuldbar.

Fur erwachsene Kinder, die ganz besonderes Interesse

fir Schmetterlingskunde haben, sind die Schmetterlingskisten

mit den bunten Faltern wohl ein begehrtes und auch nicht
zu verurteilendes Geschenk, aber mit dem Selbsttoten sollten
sich nur die beschiftigen durfen, deren wissenschaftlicher
Ernst uber allen Zweifel erhaben ist und den Gedanken, daf3
das Téten der harmlosen Tierchen ihnen etwa Freude be-
reitet, garnicht mehr aufkommen ift,

Es gibt noch viele mehr oder weniger wissenschaftliche
Sammlerspiele, von denen das Sammeln guter Biicher jeden

11 x 1 1 . 1 .
falls emes der besten und lehrreichsten ist, vorausgesetzt,

dafy die Bucher von den Kindern nicht nur gesammelt,
sondern auch gelesen werden, und wie die Kunstkennerschaft
in irgend einer Kunst durch Sammeln und Besitzen von
Kunstwerken wesentlich geférdert wird, so wird auch
alles Wissen in einer Wissenschaft meist durch Sammeln und
Zusammentragen, sowie durch Erforschen des Gesammelten
erworben.

Darum sind die Sammlerspiele als Spiele des Lernens
und Forschens auch von weittragender Bedeutung fiir die Er-

zichung und das spitere Leben.
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2. “PRYSIBALISCHE SPIELE

% ie physikalischen Spiele beginnen in friher Jugend
Z3))) schon und zwar ist der Magnet, der das Eisenblech-
Iﬁ ‘::-__“«_J schiffchen des Kindes auf dem Wasser umherziehen
mufy, der erste physikalische Apparat, mit dem es spielt.
Magnetische Spiele aller Art sind schon lange m Ge
brauch, sie erscheinen zuerst auf der Ausstellung von 1835 in
Paris in reicher Zahl, und zwar war der Aussteller Ismayér
in Nurnberg.

Derartige Spiele sind aber fiir das Kind noch keines
wegs wissenschaftliche Spiele, denn das Kind kimmert sich
wenig um die Ursachen bei seinen Spielen, thm genugt die

Wirkung, die ithm, wenn sie thmals eine zaul serhafte, wunder-

bare erscheint, nur desto lieber ist, lebt es doch mit seiner
iberstromenden Phantasie in Wundern ohne Ende, bis di
Kindheit flicht.

Wissenschaftlich werden die physikalischen Spiele et
dann, wenn das Kind reif genug ist, durch das Experiment
aus den Ursachen und Kriiften die Wirkungen selbst zu ent
wickeln, und dafiir, daf3 auch der Spieltrieb der Kinder auf
seine Rechnung kommt, ist bei unseren physikalischen Lehr-

mitteln reichlich gesorgt.
Wer einmal beobachtet, wie selig die Kinder in den Ex
|.I|

perimentiersdlen der Urania in Berlin sind, wenn sie durc

den Druck auf einen Knopf irgend einen [;h}':sil;.'llmuhﬁﬂ
Apparat in Titigkeit setzen konnen, der wird nicht daran
zweifeln, dafd derartige Geschenke bei Kindern auch wegen
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ihres Spielwertes, den sie unstreitic haben, ebenso beliebt
sind als wegen der Belehrung, die sie geben.

Die meisten der physikalischen Apparate und Experi-
mentierkisten sind der Lehre von der Elektrizitit gewidmet.

In fritherer Zeit hatten die elektrischen Spiele einen
mehr spielhaften Charakter, wie z. B. diejenigen Spiele, die
man am Ende des 18. Jahrhunderts bereits konstruierte: so
ein durch Elektrizitit getriebenes, unter dem Namen ,die
elektrischen Pferde bekanntes Karoussel und ferner der ,Kleine
elektrische Jager”, von dessen Flinte man zu emem in die
Nihe der Miindung gehaltenen Eisenstibchen Funken uber-
springen lieff. Heute dagegen sind fast alle elektrischen

Spiele wissenschaftliche Lehrmittel.

So sind zundichst die in jedem physikalischen Schul-
kabinett befindlichen Influenzmaschinen und Elektromotoren
zu finden: durch letztere kénnen ebenso wie durch Dampf,
hlhhul— oder Gas-Maschinen alle die vielen kleinen Betriebs-
in Bewegung gesetzt werden, die unter Maschinen

ausfibirlicher beschrieben sind.

Zur Influenzmaschine gehéren das Papierbischel, das
Glockenspiel, das Flugrad, der Kugeltanz, die Blitzrohre, die
Blitztafel die Geifilerschen Réhren, der Rauchkondensierungs-
apparat, der Kugellauf, die Leidener Flasche, der Isolier-
schemel, die elektrischen Hauchbilder, der Quadrant-Elektro-
motor, der elektrische Morser, der Oberflichen-Apparat, der
Lichtapparat, die rotierende Scheibe, der Ausstrahlungs
Apparat, der Blitzableiter, der Zind-Apparat, ja sogar der
N-Strahlen-Apparat nebst Photographiervorrichtung.

Hesondere Experimentierkdsten demonstrieren dann die
;-l'i'.:'-.' des l Jdelstron nag et SIILLS, die i.a-]l!'t' der -I‘L‘li_'":_:l'Elphil‘
und des '!}.:lt-;m[:ln-nu esens.

Bei den h_:]:_‘.f_{rgl]}hé.ﬂ‘_i]u', .-\ljlh;lz'ilh‘n existieren 'L‘ibl'i;_;'{.‘llh'
alle verschiedenen Systeme, insbesondere der bekannte Morse
apparat, dann der Zeiger-Telegraph und endlich nicht zu ver-

gessen die Telegraphie ohne Draht.
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172 Wissenschaftliche Spiele

Es fehlen auch nicht Dynamomaschinen mit allen Ga
tungen und Stirken von Elementen und ebenso nicht elek

Ielegraphie chne Draht.

trische Bogenlampen und Scheinwerfer, von denen die ersteren
in den kleinen reizenden Bahnhéfen, die letzteren auf der
Miniatur-Kriegsflotte verwendet werden.
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Ein sehr lehrreicher Kasten zeigt das Galvanisieren und
_'_.'_'.I"'l'jl :m‘-lg;]'.; das \?r.‘.l'ﬁi']'ru_‘l‘ﬂ I_'."Ilti \-L‘.I'g{{\]n]t‘ﬂ.
Wie auch dem Drange der Kinder nach ¢

titigung Rechnung getragen wird, zeigt z. B. das ,Jugend-

igener Be-

Telephon®, das den Kindern durch genaueste Anweisung es
ermoglicht, sich eine ganze Telephon-Anlage selbst anzulegen,

Aufier diesen vielen elektrischen Apparaten sind dann
noch besondere Kisten der Lehre von der Wiarme, der

Mechanik, der Akustik, der Optik und dem Magnetismus ge-
|

et, sodafl das gesamte Gebiet der Physik den Kindern

=
widm

i diesen Lehrkisten veranschaulicht wird.
Es ist wohl nicht zu viel gesagt, wenn man behauptet,
daB wir der Freude am Experiment, also dem, was bei den

physikalischen und chemischen Arbeiten der grofien Forscher

ve ist, was am meisten an das Spiel der Kinder er-

l:.\lr-|-:

mnert, an ihre Lust zu mischen und zu mengen, zu ergrunden
und zu versuchen, dafs wir dieser Freude viele unserer grofiten
Erfindungen verdanken. '

Die Lust am Experiment hat etwas Kinstlerisches in
sich, das bewufite Wirkenlassen grofier Naturkriifte oder das
Verbinden unverbundener Elemente verleiht dem Menschen
ein Gefihl schopferischer Kraft; geschicht auch alles im Ex-
periment nach gewaltigen vorgeschriebenen Gesetzen, an denen
der Mensch nichts zu dndern vermag, so lenkt er doch inner-
halb dieser Gesetze Stoffe und Krifte der Natur nach seinem
eigenen Willen.

Und grade dieses Kiinstlerische und Schépferische, was

i [-.}:p;:—rlnu_".l‘;iurf;n und Erfinden liegt, das konnen unsere

ichsenen Kinder durch diese physikalischen Spiele, denen
sich chemische Spiele anschliefien sollten, empfinden und ge-
meben lernen,

Auch das Entdecken von neuen Weltteilen hat etwas
vom Experimentieren an sich, freilich von einem schr kithnen
Experimenticren, denn der von Abenteuerlust oder Forscher-

rang ergriffene, ins ferne Unbekannte strebende Entdecker

{
|
|
§
|
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setzt bei diesem grofien Experiment meist Gesundheit und
[.eben aufs Spiel.

Aber je hoher der Einsatz st desto héher ist der Ge
winn an Ruhm und innerer Befriedigung, und wir werden
den Experimenten im idealsten Sinne, zu dem Einsetzen aller

unserer Krifte, sei es auch nur im Interesse eines Versuches,

der Menschheit zu niitzen, zuriickkehren mussen, um wieder
Gliick zu empfinden, das der Kampf um rein irdische Giiter
nicht verleiht.

Unsere Kinder schon frithzeitic das Gluck schitzen a
lehren, das eine nur um ihrer selbst willen gemachte Ent
deckung oder Erfindung gewiihrt, ist unsere Aufgabe. Wir
miissen sie dariiber unterrichten, daff Kunst und Wissenschaf
in ihren héchsten Leistungen nicht nach einem Geldsatze
bemessen seien, sondern dafd sie eben unschiitzbar sind.

Julius Rodenberg schreibt, dafi bei seinen Spielen,
zuletzt durch den Unterricht angeregt, allerlei physikalische
und mechanische Experimente an die Reihe kamen®.

Es gibt noch sehr viele Spiele, bei denen ihre Her-
steller versucht haben, die Kinder im Spiel zu unterrichtes

esto hesser

und zu belehren. Diese Versuche werden immer ¢

gelingen, je weniger auffillig und bemerkbar sie fiir die

Kinder sind. Da aber bei diesen Spielen die Belehrung g&
wissermafien nur eine Zugabe ist, es aber bei den Spiclen
selbst darauf ankommt, durch Wiirfel- oder Kartenspiel einel
Gewinn zu erzielen, es sich daher auch nie um die Beschif
tigung eines einzelnen Kindes, sondern fast immer um €l
Zusammenspiel von mehreren Kindern handelt, so sind diese

belehrenden Gewinnspiele ebenso wie die Spiele der Berecl-

nung unter den Geselligkeitsspielen behandelt worden.

=]
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V. KAFPITEL,

GESELLSCHAFTSSEIELE

Qlle die Spiele, an denen mehrere Kinder, mindestens

aber zwei teilnehmen mussen, nennen wir Gesell-
]

schaftsspiele. Es sind eben Spiele, die einer nur in
Gesellschaft noch eines anderen spielen kann, und die daher
auch die fiir unser Staats- und Familienleben so notwendige
Geselligheit férdern helfen.

Das Sprichwort ,geteilte Freude ist doppelte Freude®
findet im Leben und Spiel des Kindes eine treffliche Nutz-
anwendung. Das Kind geniefft das Spiel in der Kamerad-
schaft wirklich weit mehr, als in dem einsamen Sichselbst-

iberlassensein.

Und dann ist allen diesen Gesellschaftsspielen eines

gemeinsam, was sie zu einem Energie und Tatkraft des Kindes

euernden Erziehungsmittel macht, nimlich die Lust, durch

Gliick, Geschicklichkeit oder Berechnung ein bestimmtes Ziel
am ersten zu erreichen, eine Position am schnellsten zu er-
obern und einen Einsatz oder die Ehre des Siegers zu ge-
winnen.

Man kénnte diese Spiele im Interesse einer ubersicht-
Spiele im Zimmer*“ und ,Spiele im
Freien“ einteilen, aber genauer und unterscheidender st die
Tellung nach ,Spielen am Tische“ und ,Sport-, Turn- und
Freispielen, welche letzteren als Bewegungsspiele ja meist,
aber doch nicht immer im Freien Ig_";;_%pj,ﬂt werden. Wenn in

lichen Behandlung in

[
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176 Gesellschaftsspiele,

diesem Abschnitte der Gesellschaftsspiele die ,,Spiele am Tische

zuerst behandelt werden, so hat das darin seinen Grund, wei
sie sich den wissenschaftlichen Spielen am besten anreihen
lassen, da in ihnen teils durch Belehrung, teils durch Be-
rechnung der Versuch gemacht wird, die Kinder zu unte-
richten und ihren Verstand zu schirfen.

Andererseits bietet die Be
risch dlteren ,,5

wiandlung der eigentlich histo-
yort-, Turn- und Fi

ispiele® an zweiter Stell
die Mdoglichkeit, thnen dann gleich die mit ihnen im Zu-

= = e = T L

sammenhange stehenden Kampf-, Kriegs-, Soldaten- und

Heldenspiele im niichsten Kapitel foleen zu lassen.

Wenn auch nicht liber die (zesellschaftsspiele, so doch

uber die Kunstspiele im Zimmer und tber die Bewegungs-
spiele un Freien sagt Professor Dr. Konrad Lange in ,Dic
kiinstlerische Erzichung der deutschen Jugend“®): | Ist also
ein Knabe korperlich sehr kriiftig, sodafi er vorzugsweise m
Bewegungsspielen hinneigt, so halte man ihn mehr zu Kunst-

spielen an; ist er schwichlich und infolgedessen mehr d:

aufgelegt, in Einsamkeit seinen Gedanken wund Phantasien

nachzuhdngen, so beférdere man bei thm mehr die Be

wegungsspiele.”

Namentlich das letztere ist notwendig, denn die Gesund-
weit ist die Hauptsache ; aber wir werden gut tun, zu gleicher
Zeit auch die Neigungen der Kinder zu bertcksichtigen, den
wie schon so oft gesagt, in der Férderung bestimmter Nei
gungen unserer Lieblinge, soweit es nicht schidliche Lieb-
habereien sind, schaffen wir in ihnen Werte fir de

Zukunft.

Das ist aber klar, daf® wir sowohl beim Spiel im Zimmer

wie auch beim Spiel im Freien den Trieb zur Geselligkett m
L i 1=
oeoen die Gesellig-

T ¥
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keit ist bei einem Kinde als lebensfeindliche Neigung von

Kinde férdern miissen. Die Abneigung

.""-i:"'ll.' |_-|".|III)'.'-- |_I||-|,|I||'_.
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Erzieher in freundlicher, aber doch energischer Weise zu be-
kimpfen.

Und so haben bei der Erzichung der Kinder auch die
Gesellschaftsspiele 1hre wichtige, nicht zu unterschitzende
Stellung.

Auch der Besitz oder die Darbietung von Kunstwerken
effrent uns meist nicht, wenn nicht andere unsere Freude
teilen. Der, der etwas Aufierordentliches kann, der Kiinstler,
findet erst in der Anerkennung, also in der Schitzung der
Gesellschaft seinen Lohn, wie er andererseits erst aus dem
geselligen Verkehr mit den grofien Kinstlern der Vorzeit,
durch die stumme, aber gewaltige Sprache, die die Werke
der groffen Toten reden, das Beste schopft zu neuem

Gchaffen. Auch die Kunst braucht zu ihrem Gedeihen die

{n.“(.]lf:f]ﬂ-h
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f‘;;:);‘\uci] q1icr(,}c.'m'll-;t_'h?..ft.ﬁ'ﬁ]}iL'iL' am Tische sind, wiedas bei der
& am Boden hockenden, sitzenden oder halb liegenden
( Lebensweise vieler orientalischer und auch anderer
weniger zivilisierter Vialleerschaften erklirlich ist, zuerst wohl
immer an der Erde oder auf dem Fufiboden gespielt worden,

Eines der iltesten dieser Spiele ist das Warfelspiel, das
wir bis in das fernste Altertum hinein verfolgen konnen, Es
soll schon zur Zeit des Konigs Rhampsenit in Agypten ge
griuchlich gewesen sein; jedenfalls nimmt es im klassischen
Griechenland bereits eine erste Stelle unter den Kinder
spielen ein.

Nach einer Uberlieferung hat Palamedes, der Sohn des
Nauplius, Kénig von Euboea, den Griechen das Wiirfelspiel bei
der Belagerung vor Troja gezeigt, um ihnen die Zeit zu ver-
kiirzen, nach einer anderen Sage sollen es die Lyder erfunden
haben.

Das Wiirfelspiel wurde im klassischen Altertum mit
Knécheln aus den Hinterbeinen wvon Kilbern, Schafen und
Ziegen gespielt, weshalb es auch Knéchelspiel genannt w urde.
Es kam dabei darauf an, auf welche Seite der Knochel fiel,
und der jugendliche Spieler durfte — das war Spielregel -
wenn er gewonnen, den Knichel des Verlierenden behalten.

Auch das Paar- oder Unpaarspiel, das mit Knocheln
Steinchen, Eicheln, Bohnen, Mandeln und mit Nissen gespiclt
wurde, war bei den Kindern der alten Griechen und Romer
sehr beliebt,
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Bei einzelnen Volkerschaften Nordamerikas wird das
Paar- oder Unpaarspiel sogar mit 10—12 cm langen Stibchen
aus Holz oder Knochen gespielt, die unter Zederbast ver-
borgen werden und deren Anzahl erraten werden mufd.

Altgriechisches Is néchelspiel.

le. Die zum Wiirfeln verwendeten Kndéchel hatten erst nur
el 4 Seiten, auf die sie fallen konnten, die 1, 3, 4 und 6 Points
= zdhlten, spiiter aber schnitzte man aus Achat, Kristall, Metall
1, und Elfenbein Wiirfel mit 6 Seiten und gab die Points von 1
In, bis 6 durch Punkte, die man die Augen nannte, an.

cl Zur Kaiserzeit in Rom waren die Wirfelbretter aus po-
er liertem Terebintenholz, die Becher aus Elfenbein und die

Wiirfel aus Kristall mit goldenen Augen.
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Die rémischen Knaben spielten zu jener Zeit auch e
Wiirfelspiel mit Miunzen, das sie ,,Kopf und Schiff* nannten
und bei dem es darauf ankam, ob die in die Héhe geworfene
Miinze auf die Seite mit dem gepriagten ,,Kopf* oder auf die

Seite mit dem gepriagten ,Schiff* fiel.

Kopf und Schiff, altromisches Spiel.

Das Lieblingsspiel der Kinder besonders an den Satur-
nalien war im alten Rom das Niissespiel und wenn die Kinder
_'"k!:‘-"
gte
sich am Nissespielen der Kinder. Man spielte mit den Nussen
nicht nur grade oder ungrade, sondern man spielte alle mog-

aufhérten mit Niissen zu spielen, so bedeutete das den

schied von der Kindheit. Selbst Kaiser Augustus bet

lichen Wurfspiele und sogar eine Art Kegelspiel, bei dem
eine von einem schriigen Brett herabrollende Nuff andere
ausgelegte Niisse treffen mufite. Die Chaldder hatten Wiirfel
aus Bronze mit goldenen Augen.

Bekannt ist die Leidenschaft fiir das Wiirfelspiel bei den
alten Germanen, die Hab und Gut, Weib und Kind, Freihet
und Leben verspielt haben sollen.

Um 952 n. Chr. hatte das Woaurfelspiel, von dem mat
iibrigens damals glaubte, daft es in der Stadt Hézar in I
lastina, also als ,,Hasardspiel** erfunden sei, solche Dimensionen
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wenommen, dafy es Otto der Grofie sogar den Geistlichen

1)

ar
hei Strafe der Absetzung verbieten mufite.

Wihrend des Kreuzzuges um 1190 erlieffen Richard I.
von England und Philipp von Frankreich ein Edikt, durch
welches jedem im Heere, der nicht Ritter oder Geistlicher
war, das Geldspiel strengstens verboten wurde, die Ritter
durften aber auch nicht iiber ca. 20 Mk. in einem Tag und
einer Nacht verspielen bei Strafe von ca. 100 Mk., und nur
die beiden Monarchen hatten das Vorrecht, um jeden Betrag
spielen zu kénnen, den es ihnen beliebte.

Um 1255 wurde von Konig Ludwig IX. sogar das Her-
stellen von Wiirfeln verboten.

Im Mittelalter wurde das Whrfelspiel auf einem Brett
gespielt, das meist in 6 Felder, entsprechend den Wiirfel-
augen, geteilt war und wobei es nicht nur auf die Augen,
die man warf, sondern auch auf die Felder, in die man warf,
ankam.

Trotz aller in Deutschland, England und Frankreich
sich immer von Zeit zu Zeit wiederholender Verbote des
Wirfelspiels hat dasselbe als ein Gliicksspiel gefdhrlichster
Art sich bis auf den heutigen Tag erhalten. Im Jahre 1425
gab es in Mainz ein Spielhaus ,,zum heiflen Stein”, in dem
wie in einem Frankfurter Spielhaus Hasardspiele gespielt wurden.

Endlich verfiel sogar der Staat auf die Idee, die alige-
meine Spiellust fiir seine Zwecke nutzbar zu machen und es
fand 1569 in England die erste in der Geschichte bekannte
Lotterie zum Besten der Ausbesserung der Hifen des Konig-
reichs statt, bei der 400000 Lose & 10 Schilling ausgegeben
wurden.

Wirfelspiele sind iibrigens bei fast allen Volkern der
Erde bekannt. Bei den Eskimos wird mit kleinen aus Wal-
rofizahn geschnitzten, seerobbenartigen Figuren von 2—3 cm
Linge gewiirfelt. Die Inder wiirfeln mit Kugeln aus Messing.
Bei den Indianern finden wir Wiirfel von mit Strichen be-
zeichneten Biberzihnen, ferner Wiirfel aus mit Stern und mit
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Halbmond verzierten Pflaumenkernen, und bei den Toby
Indianern sogar wenig anheimelnde Wiirfel aus Menschen-
knochen; die alten Mexikaner, die einen besonderen Gott des
Spieles namens Macuilxochitl besaflen, bildeten ihn stets mit
seinem Wahrzeichen, den 4 Bohnen des \\'{i1'ﬂr£.~i'i'aides. ab,
denn er hiet auch Gott des Wiirfelspieles, hatte aber gliick-
licherweise auch noch andere edlere Beschiftigungen, und
zwar war er auch noch Gott des Tanzes und des Gesanges,

Unsere modernen Wiirfel zum Wiirfelspiel sind aus
Elfenbein, Steinnufd und Hoelz und die Becher sind meist aus
Leder.

Aufder den gewdhnlichen 3 Wiirfeln mit 6 Augen gibt
es noch sogenannte grofie Gesellschaftswiirfel bis zu 12 Augen
mit 12 Augenfeldern und 12 leeren Flichen also 24flichige

Wiirfel.

Wesentlich harmloser als die Wiirfel-Hasardspiele der
Erwachsenen sind die unserer Kinder, die schon im 18, Jahr-
hundert bekannt waren. Man spielte damals mit Wirfeln auf
Bilderbogen, besonders ein Gansespiel und ein Belagerungsspiel.

Bei unseren Wiirfelspielen, die auf den auf Pappe oder
Leinwand aufgezogenen, mit Bildern versehenen grofien auf-
klappbaren 51?1'L:l[.l|i'131u11 gespielt werden, kommt es darauf an,
durch Wiirfeln mit den Blei-Reitern (beim Pferderennspiel), mit
den Schiffen (beim Spiel Reise nach Amerika) oder mit sonstigen
Figuren und Steinen, je nach Art des Spiels, méglichst schnell
an das Ziel zu gelangen, was fiir die Mitspielenden durch die
Hindernisse erschwert wird, die meist darin bestehen, daf der
Spieler, wenn er auf ein bestimmtes Feld kommt, wieder um
viele Felder zurickgehen muf, so z. B. mufl beim Schlange-
spiel der, der auf den Kopf der Schlange kommt, wieder
zum Schwanz der Schlange zuriickkehren.

Einzelne dieser Spiele, wie die geographischen Reise-

his

spiele, sind sehr lehrreich und bringen den Kindern nicht nur

o
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«viclend die geographische Lage einzelner Linder oder Orte
bei. sondern suchen ihnen auch die einzelnen Gegenden durch
Leider steht der grofte

Ansichten anschaulich zu machen.

Jeu De L'Amour.

(Gesellschaftsspiel um 1800.

leil dieser Spicle in kiinstlerischer Hinsicht weit unter dem
Niveau der Mittelmifigkeit; es wire zu wunschen, daft die
Fabrikanten erstklassige Kiinstler zur Herstellung dieser Tafeln

heranziehen witirden.
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Nicht zu verkennen ist, daB} einzelne wenige dieser Spiele
allenfalls gentigen; kiinstlerisch hervorragend oder auch nur
befriedigend ist kaum eines derselben. Die Verse der meisten
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dieser Spiele, soweit dieselben solche enthalten, sind auch
von geringster Qualitit.
Hier ist ein Feld fiir Maler und Dichter, um rettend ein-

ifen,

Fine andere ebenso geschitzte Art dieser Kindergesell
schaftsspiele am Tische sind die Aufruf- und Lottospiele; sie
serfallen in die eigentlichen Zahlenlottospiele und in die
Bilderaufrufspiele.

Bei beiden Spielen werden grofere Karten resp. Spiel-
nline in einem Falle mit Zahlen, in dem anderen Falle mit

spielenden verteilt und einer ubernimmt

Bildern an die Mi
den Aufruf der vorher tiichtig gemischten kleinen Doppel-
Lollektion von Zahlen oder Bildern. Wer von den Mitspielen-
den dann zuerst seinen Spielplan voll besetzt hat, hat ge-
WOImen.

Das Zahlenlotto mit seinen hiibschen Glasvierecken oder
Glasrundscheibchen erfreut sich weitgehendster Beliebtheit,
doch sind bei den Bilderaufrufspielen viele, die wegen ihres
belehrenden Charakters fiir bereits die Schule besuchende

r meist vorgezogen werden.

Ein geographisches Aufrufspiel mit 6 trefflich ausge-
fihrten Karten der 5 Weltteile (Nord- und Siidamerika
nehmen je eine Karte ein) unterrichtet die Kinder iber alle
hauptsichlichen Fliisse, Gebirge, Stidte und Inseln der ganzen
Erde, und der, welcher auf seiner Karte den Ort, den Flufs
oder das Gebirge hat, steckt eine kleine Nationalflagge des
betreffenden Landes in die Karte, bis alle Punkte be-

sefzt sind.

Ein historisches Aufrufspiel, das die brandenburgisch-
preutische Geschichte in nicht grade kiinstlerischen, aber
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doch sehr sauber ausgefuhrten Parade- und Schlachtenbildern
und Portriits behandelt, orientiert die Kinder uber alle unser

Fiirsten, Generile und Uber simtliche Kriege und bedeutende

historische Ereignisse.

Die \\lL']t;{{_“{L.‘]}ikl]1.'\‘1 sowelt sie die .\;._f}'ﬂtt.‘l', _-1\;;_:}‘5-1::-_
Israeliten, Griechen, Rémer und alten Germanen betrifft, be-
handelt ein Spiel mit der Aufschrift:

NVereint im Bild und im Gedichte,

Er e R———————— —

Lehrt euch dies Spiel die Weltgeschichte
oder

Wie Hans Peter Geschichte lernt.*

Schon die Spielpline, deren Mittelfelder mit Reproduk-
tionen klassischer Skulpturen geschmiuckt sind, so zeigt z. B,
die Tafel, auf der sich dgyptische und israelitische Geschichte
befindet, den Kopf des Moses von Michel-Angelo, verraten
die mehr kinstlerische Tendenz des Herstellers. Die einzelnen
Spielkarten nun, von denen je zwei immer zusammen gehoren,
zeigen einen, wenn auch nicht ganz kiinstlerisch durchge-
fiihrten, so doch sehr anerkennenswerten Versuch, den
Kindern neben den Kenntnissen der Geschichte ein uber-
sichtliches Bild tber die Kultur der einzelnen Vélker zu
geben.

So fragt eine Karte, die 2 Personen auf einem persischen
Streitwagen zeigt: ,,Wer besiegte die Perser bei Marathon® und
die Antwortkarte mit gricchischem Streitwagen und der Zahl
490 v. Chr. erwidert: ,,\Miltiades, Griechenlands tapferer Sohn®,

Die Karte, die danach fragt, wann Athen der hochste
Glanz in Staat und Kunst beschieden war, zeigt die Ansicht
der Akropolis, die Antwortkarte das Bild des Perikles.

Wir sehen Statuen, Miinzen, Friese, alte Gerite, histo-
rische Landkarten, ja sogar die Reproduktion emes Mosaik-

hihl{.‘ﬁ', \':L.-iuﬂ]!i]r]t_'[' in rot und hd]\\;“'xr |\i||'}{]_|_g”_1 das gesamic

&

antike Leben an uns voriiberzichen und wenn auch ent
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n]-.'---uhend der billigen Preislage nicht alles einwandsfrei ist,
und die Verse manchmal etwas holperig sind, so ist doch
der Wille und Wunsch zu einem Fortschritt im Beschiftigungs-

apiel zu loben; auf dieser Basis sollte man weiter aufbauen

und ausbauen,

Fin recht lehrreiches Spiel ist auch das Erfinder- und
Entdeckerspiel, und das Vokabellernen in fremden Sprachen,
besonders im Franzosischen und Englischen, erleichtern die
mit Anschauungsbildern verse henen Aufrufspiele unter dem
Titel . Der kleine Sprachmeister”

Es ist nicht zu leugnen, d;lh diese kleinen Spielschulen
3 la Berlitz fur Kinder, die nicht besonders gerne Sprachen
lernen, wirklich treffliche Hilfsmittel sind; im Spiele lernen
e doch so manches Wort, was sich beim Auswendiglernen
der Vokabel aus dem nuchternen Vokabelbuche sonst gar-

nicht einprigen will,
plds

Wieder ganz anderer Art sind die Karten- und Quartett-
spiele: bei ihnen kommt es meist darauf an, moglichst viele
Quartette, das heifst, immer 4 Karten der gleichen Gattung
susammenzubekommen, wobei dann der gewinnt, der die
meisten Packetchen a 4 Karten abgelegt hat. Auch diese
Spiele sind in ausgiebigster Weise benutzt worden, um die
Kinder zu belehren.

So gibt es Dichter- und Zitatenqguartette, Komponisten-
Quartette, historische und geographische (Juartette, Blumen-
und Tierquartette, 51}1';:1?51—'[er1..|n-.tl_ in englisch und franzo
sisch und auch humoristische Quartette. Diese Quartette,
die sich bei Kindern der gréften Beliebtheit erfreuen, konnten
sehr wohl noch weiter ausgearbeitet und fiir die kiinstlerische
Erziehung unserer Jugend verwendet werden.

So wiirde es sich empfehlen, Architekturquartette mit
Abbildungen der beriihmtesten Hm\\mlu. und Skulpturen-
Juartette mit Reprod luktionen wvon schonen fir die Kinder
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geeigneten, plastischen Kunstwerken herzustellen. Ferner
wiren gleichfalls der Herstellung wert: Volkstrachtenquartette
wie Uberhaupt kulturgeschichtliche Quartette, z. B. Ritter.
Landsknechte und Soldaten der verschiedenen Zeiten, 1[:1;1:;_
fiir Kinder, die sich fur Militir besonders interessieren,
Quartette der einzelnen Truppengattungen. Vor allem wiren
aber nicht zu vergessen kleine Galerie- oder Museumsquartette,
die so arrangiert sein konnten, dafl immer 4 der schénsten
klassischen oder auch modernen Gemilde aus der Galerie einer
Stadt zusammengehdren oder auch immer 4 Werke eines
Meisters. Die kunstlerische Ausgestaltung dieser Quarteti-
spiele erscheint in der Tat unbegrenzt und als ein Gebiet,
auf dem die Kunsterzichung der Kinder eine reiche Wirk-
samkeit entfalten kann.

Da eine Richtung in unserer modernen, grade in bezug

auf die Erzichung der Kinder an Widersprichen so reichen
Zeit sich der Belehrung bei jedem Spiel feindlich gegeniiber-
stellt, so erscheint es am Platze, lber den Wert der soeben
besprochenen Belehrungsspiele aus den drei Gattungen der
Wiirfel-, Lotto- und Kartenspiele noch einige Worte zu sagen.

Wer diese verschiedenen Spiele einmal mit den Kindern
zusammen gespielt hat, der wird wissen, dafl auch die be-
lehrendsten Spiele keineswegs den Charakter eines Unter-
richts annehmen, die Spielregel sorgt schon dafiir, dafl das
Spiel immer Spiel bleibt; es mufl natiirlich bei der Auswahl
solcher Spiele moglichst darauf geachtet werden, daff man

ein geographisches, historisches oder sprachwissenschaftliches
Spiel den Kindern erst dann schenkt, wenn sie in den be-
treffenden Fachern auf der Schule oder in ihrem Privatunter-
richt die Wissensstufe erreicht haben, die das Spiel eben als
erreicht voraussetzt. Diese Spiele sollen im allgemeinen nicht
zum Unterricht neuer Dinge, sondern zum Einprigen und
Befestigen des Wissens schon bekannter und gelernter Dinge

dienen; sie sollen den Kindern Gelegenheit geben, die bereits
erworbenen Kenntnisse einmal praktisch anzuwenden.
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Als Unterrichtsspiele wiirden diese Gesellschaftsspiele
cine Last, eine Arbeit fiir die Kinder werden, als Beihilfe far

den Unterricht in einem leichten, nicht ermudenden Spiel

oleichen sie goldenen Brucken.

Wer da weifd, wie stolz

und wie gerne der kleine

Sextaner seine mit so vieler Miihe eingepaukten lateinischen
Vokabeln im Hause der Eltern anwendet, und spiater mit den
ersten franzosischen und englischen Brocken herumwirft, dem

wird es nicht wunderbar erscheinen, daft ihm die Vokabeln

auf den Spielen, zumal sie von bunten Anschauungsbildern

becleitet sind, er also auf alle Fille weif,

=]

was die Vokabel

bedeutet, durchaus nicht so unsympathisch sind, wie die in der

leider nur ach zu niichternen Grammatik; erinnern doch diese

llustrierten Vokabeln an das bereits erwihnte System der

Berlitz-School, das fiir Kinder eines gewissen amiisanten An-
striches nicht entbehrt. Manche Kinder sind auf der Schule

immer die ,trigen und faulen*, und

wenn sie im Leben

nachher doch ganz hervorragend tiichtige Menschen werden,

so fragt man sich, ob nicht vielleicht grade fir diese genialen
Faulpelze nur der Unterricht am Ende zu ntchtern und lang-
weilig gewesen ist. Fiir derartige Kinder ,unter* oder ,uber"

dem Durchschnitt, wie man es nun nehmen will, sind die be-

lehrenden Gesellschaftsspiele meist eine Wonne.

Die Zitaten-Quartette mit

,,;"t:ﬂﬁgt‘ltk:l\ Worten“

den Werken grofler Dichter sind auch keineswegs wertlos,

aus

denn Ausspriiche der Dichter kennen zu lernen ist besser,

als nur Daten aus der Literaturgeschichte zu WIsSSen ; was

nitzte uns die Kenntnis der gesamten ILebensgeschichten

aller grofien Dichter und der

Namen

ihrer Werke,

wir nicht ein einziges dieser Werke gelesen hiitten.

WEI

Wenn die schon bei den dichterischen und rhetorischen
Spielen erwihnten poetischen Frage- und Antwortspiele der
Knaben und Midchen in Annam fiir diese Gesellschaftsspiele

in kindlicher, fiir unsere Verhiltnisse passender Form um-
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cearbeitet werden wiirden, so wiirde das eine angenehme B
reicherung dieser Spiele ergeben.

Vor allem sollten aber die Hersteller dieser Untep-
haltungsspiele darauf Wert legen, Spiele zu erfinden, die in
Bildern auf den Flichen, auf denen man spielt oder auf den
Spielkarten, mit denen man spielt, die hervorragenden
Personlichkeiten eines Zeitalters zeigen, wie es z. B. das treff-
liche grofie Wandbild Kaulbachs ,,Zeitalter der Reformation®
im Treppenhause des Berliner Museums uns zeigt. Selbst dem
Erwachsenen fillt es infolge der Einteillung des ihm einst zu
teil gewordenen Schulunterrichts schwer, sich die fithrenden
Geister aller Linder in einer Zeitepoche zu vergegenwiirtigen,
und erst, wenn unsere Kinder solch eine Ubersicht erlangen.
kommen sie zu einer wirklichen Auffassung der Welt- und
Kulturgeschichte. Die kann das Spiel naturlich nicht allein
geben, aber immerhin kann es mithelfen, im Hause das Werk
der Schule zu unterstiitzen.

Eine besondere Stellung unter den Gesellschaftsspielen
nehmen die Knipsspiele ein.

Bei den Knipsspielen kommt es darauf an, einen mit
cinem Stibchen oder sonst wie abgeknipsten Gegenstand in
ein oder mehrere Ziele oder Licher hineinzutreffen.

So werden vermittels einer Klapphand kleine, spitze
Hiite in numerierte Locher geknipst, beim Tidledy Winks
missen kleine Horn- oder Zelluloidblittchen in einen Becher
geknipst werden,

Sehr hiibsch ist das Knipsspiel, bei dem auf einem

Schlachtplan die beiden kimpfenden Parteien — dargestellt
durch runde Pappblittchen — durch Knipsen aufeinander

springen, wobei der den anderen zudeckende natiirlich der
Sieger ist.

Ein ganz neues Spiel ist das Knipsbrett, ber dem an
beiden Seiten Sprungbrettchen sind, durch die die Bléttchen

— g T
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oder Wurfscheiben in ein Hauptziel, in zwei Nebenziele oder

ins Verlustbrett fallen.

Wenn auch richtig ist, was Professor Dr. Konrad Lange
sher die Brettspiele sagt, ,die Verstandesspiele wie Dame,
Schach, Kartenspiel und dergleichen haben mit der Kunst
im eigentlichen Sinne nichts zu tun, so wird doch die
Kunst sich dieser Spiele und ihrer Ausstattung liebevoll
mnehmen konnen, damit, soweit das Kind die Brettspiele

spielt, sein kiinstlerisches Empfinden reiche Nahrung und An-

regung finde.

Jedes Brettspiel ist ein Kampfspiel, und wenn auch die
Phantasie des Kindes reich genug ist, den Stein im Spiel zu
einem Kiampfer zu beleben, so™ist der Kimpfer doch kein
Stein, sondern eine Figur, fur das Kind ein Soldat, den der

in eigentlich plastisch oder wenigstens in einer Aufzeich-

nung veranschaulichen sollte.
Unsere gesamten Brettspiele beherrscht der runde Stein,
Anklinge

und nur das Schachspiel zeigt in semen Figuren
erfreut

an eine Verkorperung seiner Hauptkédmpfer, darum
sich auch das aufgestellte Schachspiel der Zuneigung selbst
derjenigen Kinder, die noch viel zu jung sind, um €s spielen

e ar
£ -Konnern,
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Eine mehr kinstlerische Zeit als die unsrige wird wieder
zur rein figiirlichen Behandlung auf diesem Gebiete zuriick-
kehren und wird die Freude am Spiel namentlich fiir Schach
lernende Kinder dadurch erhéhen, daft der Kénig ein wirk-

licher Konig, die Konigin eine wirkliche Konigin ist, daff der

Springer durch einen zu Rof sitzenden galoppierenden Reiter

und der Lidufer durch einen richtigen Liufer (man denke an
die Gestalt des Lidufers von Marathon) und endlich die
Bauern durch wirkliche Bauern oder kleine Landsknechte
dargestellt werden.

Wenn wir die Nuchternheit, die allgemein in diesen
Spielen heute herrscht, verlassen wiirden und sollten anfangen,
die Brettspiele unter dem Gesichtspunkt der Kleinplastik zu
behandeln, dann wiirden auch diese Spiele des Verstandes
und der Berechnung zur Ausbildung des Sinnes fur kunst
lerische Form beitragen.

Die Brettspiele sind schon uralt, wenn auch das schonste
derselben, das Schachspiel, dessen Entstehung poetische
Naturen in die graue Vorzeit verlegen mochten, viel spiter
entstanden zu sein scheint, als manche Forscher frither glaubten.

Das Holzbrettspiel der alten Agypter, das sich im
Berliner Museum befindet, besteht aus 30 Feldern, nimlich
aus 10> 3 nebeneinander liegenden. Es gehoren dazu kleine,
{—11/; Zoll hohe blaue Fayence-Figuren, von denen einige
aber weil und rot gewesen zu sein scheinen. Der Zahn der
Zeit hat die verschiedenen Farben auf einen Gesamtton
herabgestimmt. Einige wenige Felder des Holzbrettes zeigen
in Holz geschnitzte Zeichen, so das Zeichen des Lebens und
das Zeichen der Schénheit. Man kann wohl annehmen, dab
es fir das Spiel von ganz besonderer Bedeutung war, wenl
die Figuren grade auf diese Felder kamen.

Dieses Brettspiel, dessen Spielweise wir nicht kennen, war
bei den Agyptern sehr beliebt. Ramses IIL spielte das Spiel
mit den Lieblingsfrauen seines Harems. Ja selbst noch pach

dem Tode so war der Glaube des Volkes — spielten &
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die Toten in der Unterwelt. Auch in den satirischen Bildern
der deyptischen Maler findet es sich. Auf einem Papyros
im britischen Museum sehen wir einen Léwen mit einem Esel
Brett spielen, man kann wohl annehmen, dafl der Lowe als
Reprisentant koniglicher Majestit den Esel besiegt haben
wird. oder sagen wir lieber, dafs der Esel unbedingt ver-

lieren mulste.

Das beriihmteste und mit Recht geachtetste aller Brett-
spiele ist das Schachspiel. Die Sage hat nicht nur dem
Palamedes oder dem Diomedes, sondern sogar dem ,viel-
gewandten Odysseus® die Erfindung des Schachspiels zu-
schreiben wollen, es ist das aber nicht allein phantasievoll,
sondern auch so recht ein Beweis, wie schr man das Spiel
schitzte, das wohl aus Indien stammend und uber Persien
seinen Weg nehmend (das deutet Schach = Schah Konig
an), durch die Araber nach Europa gebracht wurde.

Ob die fritheren schon zur Zeit Karls des Grofien und die
in den ersten Kreuzziigen gespielten Spiele oder auch das Spiel,
was der englische Gelehrte Alcuin vom Hofe Karls des Grolden
790 bis 793 nach England brachte, schon schachartige Spiele
gewesen sind, soll hier nicht untersucht werden, sicher ist,
daft das Schachspiel in den Hauptlindern Europas seit
mindestens 500 bis 600 Jahren gespielt wird.

Zur Zeit der Minnesinger gehérte es zur hofischen Sitte,
Schach zu spielen, weshalb alle Edelleute ihre Kinder darin
unterrichten lieBen. Im Hause jedes Ritters war das Schach-
spiel heimisch.

Die Schachficuren hieflen bei uns im Mittelalter Schach-
zabelfiguren, und es gab Konig, Konigin, Ritter (Springer),
Alte (Liufer), Roch (Turm), Venden (Bauern), die teils aus
Ebenholz, teils aus Elfenbein, fiir Flirsten und sehr reiche
Edelleute aber sogar aus Edelsteinen gefertigt waren.

In Alt-England nannte man die Schachfiguren Koénig,
Kénigin, Felsen (Turm), Alfin (Springer), Ritter (Ldufer) und
13
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Bauern. Man kannte dort 40 verschiedene Spiele und es gab

fiir einige derselben sogar ein kreisrundes Schachbrett.

Das Shogi in Japan, bei dem es zwei Goldoffiziere, zwei

Silberoffiziere, sechs Subalternoffiziere und sechs Soldaten gielt,

ist eine Art Schachspiel, das, wie C. Netto erzihlt, sogar

die Droschkenkulis, solange kein Fahrgast zur Haltestelle

kommt, leidenschaftlich und zwar auf der Erde sitzend spielen.

Aus der Sammlung der Deutschen Gesellschaft zn Leipzig,

Schachfigur des 14. und 13. Jahrh. (Vorder- und Ruckansicht).

Das Brett hat 81 Felder, die Steine sind keilférmig und ihr
Rang ergibt sich aus der Grofie.

Auf den Riu-Kiu-Inseln existiert ein Schachspiel®), dessen
Figuren unseren Damesteinen Zhneln, doch tragen die weifien
Steine rote Inschriften, die schwarzen griine Inschriften zur
Bezeichnung ihrer Bedeutung.

Die Siamesen fertigen sogar Breftfiguren aus Muscheln.

) Berlin, Vélkerkunde-Musenm.
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Unsere modernen Schach- und Dame-Spielbretter mit
den hellen und dunklen Quadraten sind meist aus guten
Holzern gefertigt, doch gibt es auch Schachpline auf Wachs-
tuch und auf anderen Tuchstoffen, wie solche auch bei den
Indern seit alter Zeit beliebt sind.

Die Schachfiguren sind aus Elfenbein, Bernstein, Knochen,
Holz oder Metall. Die modernen allgemein iiblichen Figuren
zeigten schon lange vor der Entstehung wunsgres heutigen
Kunstgewerbes mit seinen einfachen Konstruktionslinien jene
in der Massenfabrikation begrundete allereinfachste Form-
gebung, bei welcher nur noch der Turm und der Springer in
ihrem Aufleren einigermafien an die Namen, die sie fithren,
erinnern.

Aufder den iiblichen Schachbrettern gibt es zusammen-
klappbare Reiseschachkiistchen, bei denen die Figuren mit
Spitzen in die in den Feldern befindlichen L.ocher gesteckt
werden und die sich bei Bahn- oder Seereise trefflich be-
withren.

Rudolf von Gottschall sagt in seinem Schreiben,
nachdem er vom Kampfspiel gesprochen: , Auch spukte
schon das Schachspiel vor, welches zeitlebens eine Lieblings-
beschiftigung und Zerstrenung von mir gewesen ist.*

Wilhelm Jensen schreibt: ,Nur Schach habe ich,
gleichfalls in frithester Jugend, leidenschaftlich gespielt, ebenso

} ‘
J yoccia,

Auf demselben in Felder geteilten Brett wird auch das
]Jillil(rslliu] gﬁ"-:_-:a]'}i'gjlt1 das wviel idlter als das Ht.‘.hiLL‘]’l:w';.Jiu] zu Sein
scheint,  Man bezeichnet jene Bretter der alten .\g}'pic::‘ mit
30 Feldern als Damebretter, aber diese uralten Brettspiele
diirften mit unserem heutigen Damespiel doch wenig Gemein-
sames gehabt haben. Nach Joseph Strutt war das Damespiel
den Rémern wohlbekannt und hiefy bei ihnen ludus latrun-

%

[el
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culorum. Zur Zeit der Ritter war es jedenfalls allgemein
beliebt und wurde mit ,Zabelsteinen™ gespielt. Um {727
kam dann in Frankreich die polnische Dame auf, die man mit
40 Steinen auf 100 Feldern spielte und die lange Zeit hin-
durch die ilteren Spiele verdringte.

Auch unsere Damesteine waren weiterer kilinstlerischer
Ausbildung und Ausstattung wohl fihig, wenngleich beim
Damespiel viel weniger Wert auf Unterscheidungsmerkmale
der alle gleiche Bedeutung habenden Steine gelegt zu werden
braucht wie beim Schach.

Auf der Riickseite des Schach- oder Damebrettes be-
findet sich meist die Zeichnung fir das Miihlespiel, das m
ceiner Einfachheit und originellen Lustigkeit, die das Springen
verursacht, so recht ein Spiel fiir Kinder ist.

Ob das in der Minnesinger-Zeit vorkommende Spiel
_mile’ mit dem heutigen Miihlespiel ircendwie identisch s,
ist kaum mehr festzustellen.

Ein in seiner Aufzeichnung an das Miihlespiel erinnerndes
Spiel ist das altenglische Spiel ,Fuchs und Ginse®.

Es ist ein Brettspiel, das schon im 10. Jahrhundert in
I’.ngl:mc.i bekannt war und mit 17 weilten Steinen, den Gansen,
und einem schwarzen Stein, dem Fuchs, auf einem kreuz-
artigen, von Diagonallinien durchzogenen Brettarrangement
gespielt wurde.

Das Spiel besteht darin, die Ginsesteine so zu ziehen,
daft der Fuchs sich nicht mehr bewegen kann. Dieses Spiel
erinnert etwas an unser Wolf und Schaf, das auf dem Dame-
brett gespielt wird.

Im Innern der Schach- und Damespielkasten befindet
sich meist die Vorzeichnung fiir das ;,Puff-“ und das ,, LK
trakspiel®.

e—
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Diese Spiele, die auch im Mittelalter schon existierten,
werden mit Wiirfeln und mit Steinen gespielt; es gibt aber
auch eine Spielart, die durch das Abschnellen der Steine an
die Knipsspiele erinnert.

Ein Brettspiel, das besonders interessant gewesen zu sein
scheint, das aber nicht mehr existiert und dessen Spielweise
auch nicht mehr bekannt ist, war das Philosophen-Spiel, das
noch im 16. _Iu]n'hunc':a:ri in England mit viereckigen, drel-

eckigen und runden, mit Zahlen beschriebenen schwarzen und

Mach Strutt Sports and Pastimes.

[riktrakspieler aus der Zeit der Minnesinger,

weiBen Steinen auf einem doppelten Schachbrett gespielt
wurde.

Es war ein Zahlenkriegsspiel, bei dem hervorragende
Intelligenz und Berechnung zum Siege fithrten.

Eines der schénsten Spiele und dem Schach wohl eben-
biirtig ist das #lteste aller bekannten Brettspiele, das GoY,
das Lieblingsspiel der Japaner, es ist wohl vor ca. 4000 Jahren
in China erfunden worden und kam ca. 800 Jahre n. Chr.
nach Japan, wo es bald allgemein gebrauchlich wurde.

Jahrhunderte hindurch ist das Gospiel von dem japa-
nischen Staate in einer Go-Akademie kultiviert worden.

Go wird auf einem quadratischen DBrett mit je 19 Linien
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in jeder Richtung und mit 181 runden weilen und 181
schwarzen Steinen gespielt.

Die Steine werden auf die 361 Schnittpunkte der 19 - 14
Linien gesetzt. Es kommt darauf an, alle gesetzten Steine 7y
Ketten zu vereinigen, die viele freie Felder umrahmen. Wer
mnerhalb der Ketten die meisten freien noch nicht besetzten
Schnittpunkte hat, ist Sieger.

Das Gospiel ist dem Schach insofern iiberlegen, als es
der modernen Kriegskunst mit ihrem Massenkampf mehr ent-
spricht wie das Schach, bei welchem einige Hauptoffiziere die
ganze Entscheidung in persénlichem Kampf herbeifiihren,

Von den modernen aufler Schach, Dame, Muhle und

Puff existierenden Spielen sind Halma, Salta und (o-Bang die

allerbeliebtesten, aber die Zahl dieser Spiele wichst mit jedem
Jahr.: So gibt es jetzt Buhurt, Timo, Alveol Kolorito, Trio,
Via passare, Attacco, Reversi, Annektieren, Diplomatenspiel,

Belagerungsspiel, Kriegsspiel, Rex, Strategica, Cetro, Bar-

bacan, Futuro-Kriegsspiel und neuerdines das von dem Dan-
£55] &
ziger Major H. Sauer herausgegebene Scala-Spiel, das eine
Kombination von Kartenspiel und Brettspiel ist und mit
I )
runden Damesteinen gespielt wird, von denen jeder e
Kartenbild zeigt. Dies Spiel hat entsprechend dem Karten-
spiel 52 Steine und das Brett 169 Felder.

Ein Steinspiel, das seine Augen vom Wirfelspiel ent-
lehnt und die Form der Steine vom Baukasten, weshalb es
auch von kleinen Kindern sehr gerne zum Bauen benutzt

wird, ist das Domino-Spiel. Das Domino-Spiel wurde gegen
Ende des 18. Jahrhunderts von Frankreich nach England her-

ibergebracht, wo seit 1879 das spanische Domino mit grofier
Vorliebe gespielt wird, Es ist das Domino, wie wohl iibrigens
allgemein bekannt, ein Zusammensstzspiel, bei dem die gleichen

Augen, die je nach dem Umfange des Spiels 6—12 betragen,
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Nach einem Stich von G. M. Mitelli.

Domino-Spiel um 1700.
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aneinandergereiht werden missen. Die Steine werden mejst

aus Holz mit Knochenauflage hergestellt.
Es gibt dann auch fiir kleine Kinder Bilder-, Marken-
und Mérchendominosteine oder Tafeln.

Auch die dltesten Kartenspiele dirften vor Krﬁmfm‘:g

unserer eigentlichen Spielkarten wenigstens in Japan und

China, wenn auch nicht mit Steinen, so doch mit bemalten
Holz- und Elfenbeintifelchen gespielt worden sein, zumal

z. B. bei den Indern die Spiel

carten noch heute aus runden
Bilderscheiben bestehen und bei den Patagoniern sind sie aus

rot, schwarz, gelb und griin bemaltem Leder,

Als dann im 14. Jahrhundert bei uns die Spielkarten
heimisch wurden, stand die' Spielkartenmalerei in hoher Blite,
und die Erfindung von Holzschnitt und Kupferstich steigerten
die Kartenherstellung bis zu einem wirklichen Industriezweig,

der im 13. Jahrhundert schon einen bedeutenden Export-
artikel in Nirnberg bildete.

Auch in England wurde das Kartenspiel bei Arm und
Reich bald sehr gebriuchlich. Heinrich VII, Heinrich VIII
und ganz besonders Kénigin Mary spielten leidenschaftlich

Karten und Kénigin Elisabeth spielte besonders gern Primero,
Die Kartenkonige in englischen und franzésischen Packungen
hieffen im 16. Jahrhundert David, Alexander, Cisar und Karl
der Grofle und die Kéniginnen Rachel, Argine, Pallas und
Judith.

Die verschiedenen modernen Kartenspiele hier einzeln
zu behandeln, kann umsoweniger Zweck dieses Werkes sein,
als fiir Kinder mehr die kleinen Patience-Karten und Bilder-
wahrsagekarten in Betracht kommen, als die wirklichen Karten-
spiele. Es geniigt daher woh! die Erwihnung, dafl von der
Spielwarenindustrie deutsche und franzésische Kartenspicle
und ferner die ];J*L,'ZE(IUL’— und Whist-Marken sowie die Anlege-
und Boston-Marken hergestellt worden sind.
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Wilhelm Jensen fihrt in seinem Schreiben unter den
Spielen, die er mit Eifer betrieb, auch alle Kartenspiele, haupt-

gichlich L'Hombre an.

Fiir die bisher genannten Hauptspiele am Tische sind
grofie, elegante Kisten oder auch sogar Tische gebaut worden,
die alles Notwendige zum Schach-, Dame-, Halma-, Domino-,
Lotto-, Wiirfel- und Kartenspiel sowie fur das Glocke- und
Hammerspiel enthalten und die unter dem Namen ,Spiel-
tische oder ,,Spielmagazine im Handel sind.

Victor Bliithgen schreibt: ,,Von den hiuslichen Spielen

am Tisch ist mir nur Hammer  und Glocke, ein Kartenspiel

Tippe geheifen — mit einer kniffligen Nuance Rugetippe,

ferner Domino und die einfachen Brettspiele im Geddchtnis.*

Cisar Flaischlen nennt in seinem Schreiben an Spielen,

die er als Kind neben anderen, also zwischen hindurch spielte:

JHammer und Glocke, Pochbrett, Miihle, Dame, Federspiel,
Schach — —.*

Den Wiirfelspielen, bei denen das Fallen des Wiirfels
Gewinn oder Verlust entscheidet, sind auch die Kugeltisch-
spiele verwandt, bei welchen das Rollen der Kugel und ihr
Treffen in eine Vertiefung oder in ein Ziel oder endlich in
mehrere Ziele in Gestalt von Kegeln, die umfallen mussen,
sei es durch Zufall oder bei anderen Spielen durch Berech-
nung den Ausschlag geben.

Wihrend die uralten Murmelspiele, die meist im Freien
gespiclt werden, unter den Sport-, Turn- und F reispielen

hahno

andelt werden sollen, darf hier ein Kugelbrettspiel von

k‘]'l w

igstem Alter Erwihnung finden, das als der ilteste
bekannte Vorfahre simtlicher Tischkugelspiele angesehen

werden kann.

Aus der dltesten Zeitrechnung Alt-Agyptens herriihrend
befindat einls 1 i i : i
befindet sich im Berliner Museum eine kreisrunde, wie eimne

N

¢
|
|
|
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zusammengerollte Schlange aussehende Steintafel mit nagh
innen schneckenformig zusammenlaufender Rinne. Auf diesen
Steinbrette, das durch die erhéhten Schlangenschuppen vyiek
Hindernisse bietet, ist im alten Agypten jedenfalls mit Kugely

gespielt worden.

Bei uns ist das bekannteste aller Kugeltischspiele das
Roulette, das mit seinem ,rouge* und ,noir" schon fir
manchen mit kuhnen Hoffnungen zum Tische Fortunas

zichenden Glucksritter verhdangnisvoll geworden ist.

Das Roulettespiel besteht aus der bekannten drehbaren

Roulettescheibe mit Nummern, dem Rundkasten, in dem diese
Scheibe rouliert und der hineinzuwerfenden Kugel, die zulets
auf einer Nummer stehen bleibt und Gewinn oder Verlust
bezeichnet.

Wihrend dieses Spiel meist flir Erwachsene geeignet
ist, ist in den Wettrennspielen, bei denen durch einen Mecha-
nismus 4 bis 6 Pferdchen auf einer Rundscheibe laufen und
entweder ein Ziel oder die Zahl der auf sie durch ein Rolr
fallenden Ringe den Sieg entscheiden, auch den kleinercs
Kindern die Freude an einem drehbaren Gewinnspiel in sehr
sinniger Weise vermittelt, An die Stelle der Kugel treten
hier eben die karusselartig roulierenden Pferdchen.

Aber eine ganze Anzahl von teils sehr hibsch kon-
struierten Spielen widmen sich ausschlieBlich dem Kugella

Dic Kugel liuft teils durch eine Spirale einen Tum
herunter, um unten auf cinem Brett in Vertiefungen zu rollen

oder Kegel umzuwerfen, teils wird sie und hierbei handel
es sich dann um eine Anzahl von Kugeln — durch einen 1

der Mitte einer Rundscheibe laufenden Kreisel in das Ziel ge-

schleudert.

Bei den Tivolis und Nicolasspielen wird sie vermities
Mechanik oder Stofi oder durch Pustball entweder aul e

Brett mit Hindernisse bildenden Metallstiften getrieben oder
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en die Kugel des Gegners geschleudert, wobei teils Ge-

schicklichkeit, meist aber der Zufall entscheidet.

In diesen Tischspielen gibt es ecine bewundernswerte

Vannigfaltickeit; doch es wurde zu weit fihren, alle diese
alanmglalily

ganz reizenden Spiele zu beschreiben.
Nur ein Spiel, das Miihlen-Tivolispiel, soll hier weger

. wirklich sehr hibschen Ausfihrung Erwdhnung finden.
bereinander stehen finf Millergesellen auf der Treppe

ciner Mithle. In diese Miihle wird eine Kugel geworfen.
X
|
Keoelspiel oder Schnurrtisch (Mitte des 19. Jahrh.).
hr
Durch Druck auf einen Mechanismus fliegt die Kugel
hr 1 einen kleinen Behilter, den der oberste Millergeselle oben
0 n dem Sack hat, den er auf dem Riicken trigt. Die Schwer-
kraft der Kugel lifit den obersten Muller sich hernieder-
beugen bis zu dem unter ihm stehenden, die Kugel fillt in
Ii len Behilter des zweiten, und wihrend der erste sich wieder
L aufrichtet, beugt der zweite sich hernieder und vermittelt die

Kuge ibt sie wieder an den vierten, bis

oy
&1

1 dem dritten, dieser
endlich der finfte und unterste sie auf das Brett fallen lafit,

aul dem sie kleine Kegel umzuwerfen hat.
Dieses Spiel mit den fiinf sich herabbeugenden Miiller-

il

|.-'.I rsc

n st fir Kinder ein wirklich entzickendes :““]\].L.Elld'..llf_f.

43s thnen viele Freude machen diirfte,
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Wohl das schonste, gesundeste und durch die Nt e
wendigkeit von Geschicklichkeit und Berechnung au a
interessanteste aller Tischkugelspiele ist das Billardspiel, $

Man glaubt im allgemeinen, dafl es nur ein Spiel fir !
Erwachsene sei, es eignet sich aber wegen der oben ge

h

Miiltlen-Tivolispiel.

nannten Vorziige in ganz hervorragendem Mafie fir iltere
Kinder und sollte als Kinderspiel weit mehr gepflegt u
kultiviert werden, als dies in Wirklichkeit geschieht.

Das Billardspiel ist urspriinglich wohl auch ein Rastf:
spiel gewesen, doch wurde es im 16. Jahrhundert schon ik
gemein auf mit Tuch {iberzogenen Tischen gespielt.

Ludwig XIII. lief im Palais von Fontainebleau ein’
Billardsaal einrichten, und Ludwig XIV. erhob das Spiel &




e

Spiele am Tische. 205

ainem der feinsten Gesellschaftsspiele, das er mit Chamillard
als Partner leidenschaftlich spielte. Seine drei Enkel besafien

- «oar einen Billardtisch, auf dem eine kleine Festung stand,
I:j‘- - N 'lr\

fir .1 deren Tor die Kugeln hineingeschoben werden mufsten.

7u unseren modernen Kinderbillare s, die auf den Tisch

+ollt werden, gehdren meist drei Kugeln und zwei Queues,

ge
5

doch gibt es auch grofde Kinderbillards in Tischhohe, zu

b=

denen dann auch noch Kleine Kegel gehoren.

Beim Billardspiel der Kinder achte man von vorn-

herein  auf richtige Handhabung der Queues, weil eine
Vleisterschaft in diesem trefflichen Tischspiele selten erlangt
wird wenn bei Erlernung der Anfangsgriinde sich schlechte
und schwer zu iiberwindende Angewohnheiten und Fehler in

die Spielweise einschleichen.

Victor Bliitgen schreibt: ,,Auch ein Billard baute ich
damals fir die Familie. Die Rucken der Binde eines Pierer-

schen Lexikons gaben die Banden, ein Pfeifenrohr diente als

Glasmurmeln als Bille.  Grofartig spielte sichs

damit . . .

Wilhelm Jensen schreibt: ,,war spater iberhaupt eine
Spielratte', die beinahe jedes vorhandene Spiel, besonders
Bilard und Krocket — mir heut nicht mehr begreiflicher
Weise auch alle Kartenspiele, hauptsichlich L'Hombre — mit

Eifer betrieb.*

Dafiir, dafs die Kinder auch diejenigen Spiele, die meist

mr im Freien oder wenigstens in grofien Hallen gespielt

werden, im engen Raume des Zimmers oder sogar auf der
Hatbn a + . . » . - :
Phtte eines Salontisches spielen konnen, hat die Spielzeug-

industrie durch verkleinerte Herstellung dieser Spiele gesorgt.

s—U aibt es ein zierliches kleines Tischkrocket, ein entziickendes
[able-Tennis-Spiel und dann das auf Tisch oder Fufiboden
et 2 spielende Chuck-Chuck, das eine Abart des Boccia-Spiels ist.
| 2 Diejenigen Spiele, die meist am Tische gespielt werden,
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aber nicht unbedingt mehrere Personen erfordern, also ayh

nicht zu den eigentlichen Gesellschaftsspiclen gehéren, anderer

seits aber auch nicht zu den Handfe 1tw]\u1~m];|du1 gezi |,'; /

werden durfen, da ebenso sehr der Zufall wie die Ges

keit oder Berechnung den Ausgang oder das (..n_-]mg-;n s
Spiels entscheiden, sind die (_}i.:fillleisl}inrli-_
Das hiibscheste der Geduldspiele, aber eigentlich s

mehr ein Brettspiel, ist Spinnefix. Hierbei sollen fiinf Spinnen

eine Fliege fangen, was den armen Spinnen sehr schwer fillt

Es ist dies iibrigens ein Spiel fiir zwei Personen. {
Bei den meisten dieser Geduldspiele sind mit viel Mile i

und Geduld Figuren zusammenzusetzen, Stibchen in eine be

stimmte Lage zu bringen, Holz- oder Metallkniuel zu en
wirren, Kugeln durch Labyrinthe zu einem Ziel zu lancieren

und andere mehr oder weniger schwierige Aufgaben zu

Es gehoren hierzu aufier vielen kleinen, meist il

Schnurrpfeifercien auch die gréfieren aus Laubsige-Ausschulf
ten sich zusammensetzenden Bilder, z. B, ein Pferd, eine Ente
eine Landkarte, Marchenbilder und andere Darstellungen mels

il

Céasar IFlaischlen schreibt: ,,Dann kamen Geduldsp
Bilder auf Laubsigeholz geklebt, in moglichst verschnir
kelte Formen zersigt, durcheinandergeworfen und dann z-
sammengesetzt, Wer zuerst fertic war, kriegte einen Aplel”

Auch das Hl.-lit;'irﬁ]hia_:i mit l[\-'l,i;_:'i_']l'] oder Stiftchen auf
Brett zu spielen gehort hierher, und ebenso das Wolf
Schaf-Spiel vom Damebrett.

Uber die erziehliche Wirkung der Geduldspiele [l
sich sehr streiten, sie [l/‘]tht"l mindestens ebenso sehr zr
Ungeduld wie zur Geduld, und dat man sie Kranken schenkt

liegt wohl mehr daran, dafl. es zum Teil kleine Selbst
beschiftigungsspiele fir eine Person sind, als etwa an 10l
die Ungeduld uberwindenden Charakter.
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2. SPORT-, TURN- UND FREISPIELE.

und Freispiele verleiht unseren Kindern Kraft und

1eit und vor allem starke Nerven.
Professor Dr. Konr. Lange sagt in seinem Werk ,,Die

kinstlerische Erzichung der deutschen Jugend'™*) ,Der Zweck

der Bewegungsspiele, d. h. des Laufens, Springens, Tanzens,

Balgens, Werfens usw. sowie aller Gesellschaftsspiele, bei denen

tt- diese oder ihnliche Handlungen eine Rolle spielen, ist einzig

' ufid allein, den Kérper auszuarbeiten, Muskeln und Lungen

w lebhafter Titigkeit zu veranlassen. Thr Reiz besteht

der pesteizerten Lebenskraft, die sie dem Korper mitteilen.*

Von diesen Bewegungsspielen sind nun die Freispiele,

. die kein Gerit oder doch nur ein ganz leicht zu hand-

x habendes Gerit wie den Handball, den Kreisel oder den
i Reifen erfordern, die iltesten,

10

commt es denn auch, dafi wir diese drei gendannten
el e : 2 s - in =

Spieloerite schon bei den iiltesten Kulturvilkern der Erde
Is Spielzeug antreffen, und das am meisten die Geselligkeit

anregende Spiel der Ball, das sich auch bei den alle Kultur

entbehrenden wilden Volkerschaften findet, scheint sogar élter

w osein als der Reifen und der Kreisel, die in ihrer Eigen-

ft als Selbstbeschiiftigungsmittel fiir meist nur eine Person

micht ein so frithzeitipes Interesse seitens der ersten Spie

't auf sich lenkten.

oiche benutzte Literatur.
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Das Ballspiel ist ein Wurfspiel; das geschickte Werfe

und Schleudern von Steinen und steinernen Himmern, voy

Aus den Werken von Jac Cats.

Kinderspiele im Jahre 1620.

starken spitzen Zweigen oder Stimmen als Speer war il
uralter Zeit in der Wildnis fiir Ernihrung und Verteidigung
es, dab

eine gar notwendige Wissenschaft, und daher kommt ¢
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hei unzivilisierten Volkern und bei den Volkern des Altertums,
! wenn auch an die Stelle der Stein- und Holzwaffen lingst
Metallwaffen getreten waren, doch alle Wurfspiele hoch in

B Ehren gehalten wurden.

# Die heroischste Tat, die uns aus dem Altertum uber
den Steinwurf tiberliefert ist, ist die Niederwerfung des Riesen

| Goliath durch den kleinen David, und das ,,Diskos“-Spiel der

"t Griechen mit jenen noch heute als 5_:'}'111|1;Lsti_.-u1*.-1:_~'. Wurfspiel

existierenden Flachscheiben aus Metall gehdrte ebenso wie
das Speerwerfen zu jenem herrlichen Fiinfkampf, in dem em
keines Volk sich jahrhundertelang so stdhlte, dafy es die
sehnfache Zahl der Barbaren bei Marathon uberwand.

Auch in der germanischen Vorzeit spielte das Werfen
die grofite Rolle, man denke nur an Thors weithin treffenden
Hammer und an den Wurfwettkampf der herrlichen Heldin
Brunhilde.

Die Romer hatten ebenso, wie einst
Assyrer, Schleudersteine, und zwar nicht nur aus Stein und
Ton. sondern auch aus Blei, und im Mittelalter war bei der
Jugend Londons das Werfen mit Steinen, Holz und Eisen-

gegenstinden noch ein 50 passioniertes Spiel, daf Eduard I

lie Perser und

diese Wurfspiele verbot.

Das Ballwurfspiel aber, das uns hier am meisten inter-
essiert, das ist von Anbeginn bei fast allen Volkern der Erde
= ) 1 - & .
allezeit ein bevorzugtes Lieblingsspiel gewesen.

Bei den alten Agyptern stand das Ballspiel schon auf

einer so hohen Stufe der Entwicklung, dald es, wenn man €s

s0 bezeichnen will, sogar ,,echte und feine* und ,,unechte®, also
imitierte Bille zweiter Qualitit gab.

Im Museum zu Berlin befinden sich beide Gattungen.
all ist aus gelbem und rotem Leder und

Der echte Leder

mar aus 4 Teilen sehr sorgfiltig zusammengeniht und mit

| Ly [ T - ey . L B o
Hicksel oder Seegras gefiillt, sein Durchmesser ist etwa o cm.
14
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Die anderenn beiden kleineren, hohlen Bille sind aus blauer
Fayence, bei ihnen sind die Zusammensetzung und Ver
schiedenfarbigkeit der Lederstreifen des echten Balles durch
eine dunklere Ténung der Fayence nachgeahmt.

L [ ] L

Bild des m. R. aus Benihassan.

Diese Bille benutzten die schénen, kleinen Agyptischen
Tinzerinnen bei jenem eigenartigen Balltanz, bei dem s
die Bille wihrend des Tanzens hoch warfen und wiede

auffingen.

— :
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In Griechenland ist das Ballspiel sogar durch Homer
verewigt, der schildert, wie Nausikaa, die Tochter des Phaaken-
konigs, es mit ihren Gefihrtinnen spielte.

Die Griechen kannten das ,zu Boden schlagen®, das
Hochwurf- und Fangspiel* und ein Grenzspiel zwischen zwel
Parteien.

Im alten Rom war es kein geringerer als Kaiser
Augustus, der bis ins reifere Alter das Ballspiel pflegte. Die
verschiedenen Bille der Rémer waren teils mit Haaren, teils
mit Federn gestopft, ein grofierer Ball, der mit Luft gefiillt
war. wurde erst zur Zeit des Pompejus erfunden.

Die Bille hiefen pila, paganica und follis.

Das , Follis“-Spiel war ein mit der Faust geiibtes Ball-
wurfspiel, Trigon war ein Ballspiel zu dreien und ,,Harpastum™
lam unserem Fuftball am ndchsten.

Bei den Nordlindern wurde das Ballspiel besonders
von Erwachsenen gespielt, doch kam es vor, dafb die Sieger
und Besiégten nach dem Spiele in erbittertsten Kampf ge-
ricten und sich ‘I,_"'n_::_fl_'.l'eii‘il[;_'; toteten.

Zur Zeit der Minnesinger war das Ballspiel besonders
¢in Spiel der Bauern, das sie mit aus buntem Leder zu-
sammengenihten Billen zu spielen pflegten; und zu jener Zeit,
da in London von der Strafenjugend scheinbar alles, was
nicht niet- und nageltest war, zum Werfen benutzt wurde, da
spielte auch der Ball seine sogar verhiingnisvolle Rolle, denn
das Ballspiel wurde verboten, und es kam jeder auf 6 Tage
ins Gefingnis, der von den Schergen Eduard III. dabei ange-
troffen wurde.

Im 15. Jahrhundert spielte man den Handball mit Hand-
schuhen und im 16. Jahrhundert liefs Farl of Hertford seine
Diener zur Belustigung der bei ihm zu Besuch weilenden

=
Kénigin Elisabeth in Partien von 5 gegen 5 Mann Ball spielen.
Im Mittelalter gab es bei uns wie in anderen [.andern
sogar dem Ballspiel gewidmete ,,Ballhduser®, und trotz aller
Segnungen unserer modernen Kultur kénnen sich die heutigen
14*
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_Ballhduser, die sich dem Tanze widmen, an gesundhei-
lichem und moralischem Wert mit denen frioherer Zeit nicht
Messen.

Die Kinder der Volker, die aufierhalb unseres abend:
lindischen Kulturkreises stehen, tiben aber die Wurfspiele und
auch das Ballspiel mit ebenso grofiem Interesse.

Die Indianerknaben werfen mit gestreiften, dinnen
Stiben und es gewinnt der, der am weitesten wirft oder dessen
Stock beim Weitwurf mit der Spitze in der Erde stecken
bleibt.

Die Bille sind oft primitivster Natur, aber darum keines-
falls zu verachten; so spielen die Kinder der Samoaner das

Ballspiel mit wilden Orangen, und auch bei uns wird es wohl

kaum ein Kind geben, das nicht schon einmal mit einem

Apfel Ball gespielt hat.
Gummibidlle eibt es auch bei den stidamerikaniscl

or
]

Indianern, sie sind massiv, pechschwarz, sehen sehr unformig
aus und werden aus dem Saft der Figueira oder der Map-
gave hergestellt. Die Bille in Indien sind teils geflochten,
teils finden wir auch in Holz nachgebildete Fruchte, de
unseren modernen sogenannten Fruchtbillen dhneln. Zum
Werfen des Balles dienen aufler der Hand meist Holzschliger

und Holzkellen.

Ehe wir nun zu den aus dem Ballspiel hervorgegang
Rasen- und Sportspielen tibergehen, wollen wir die modernen
Bille, wie sie die heutige Industrie fiir unsere Kinder ge-
schaffen hat, einer kurzen Betrachtung unterziehen.

Fiir die kleinsten Kinder sind, wie wir schon bei den
musikalischen Spielen gesehen haben, ganz weiche Pliisch-
bille auch mit Musik hergestellt worden,

Dann gibt es jetzt sehr leichte, mit Luft gefiillte Gumm:-
bille, die deshalb Salonbille genannt werden, weil man sie
ohne Gefahr
sie sich natiirlich fiir das Zimmerspiel der kleinen Wildfinge

gegen Spiegel und Scheiben werfen kann und

trefflich eignen,
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Fiir das Spiel im Freien sind die Hartgummibille und
die buntlickierten wegen ihrer freundlichen Farben bei kleinen

lern sehr beliebten, festeren Bille :chaffen, und eine

Kin

qeuere Erfindung  sind die Zelluloidbille und ebenso die

iuchtbille aus buntlackiertem Gummi, die Apfel, Apfel-

Erdbeeren, Kirschen, Kastanien und Pflaumen dar-

1 stellen.

war bel gutem

Victor Bluthgen schreibt:

Sommerwetter unser tigliches Spiel withrend meiner Gym

5 nasiastenjahre, ich halte es noch heut fiir das beste Bewe-
1l sspiel fiir Jungen, hab's noch als Hauslehrer passioniert
] gespielt und wiirde heut noch mit Vergniigen mittun.”
Wilhelm Busch schreibt: ,,Die schr einfachen Spiel-
I meiner Kindheit sind wohl hauptsichlich der Ball und
g die Peitsche gewesen; ersterer ein Kniuel iiber einen Flaschen-

- stopsel gewickelt und mit farbicem Garn bendht.

1 Sobald zum Ball ein Schlag- oder Wurfgerit hinzutritt,

wird” das Ballspiel schwieriger, und geht dann meist in das
Gebiet des Sports tber, der kunstgerecht betrieben werder

i iy, —

1 Finen Ubergang von dem einfachen Ballspiel ohne
Gerit zu den komplizierteren Rasen- und Sportballspielen
bildet das Federballspiel mit Schligern und das Ball- oder

1 Federballspiel an der Schnur mit Fangbecher.

- Der Ballfangbecher, der auch noch heute mit gewohn-

em Ball an der Schnur oder mit einem losen Federball

| mit Federballschnepper existiert, ist durchaus kein neues
pielzeug, denn er war im 16. und 17. Jahrhundert in Frank-
d reich so beliebt und alleemein oebriuchlich, dafs sogar Komg

Heinrich II1, Bilboquet spielend durch die Straflen von Paris

wanderte,
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In Japan wird das Federballspiel, besonders in den
ersten 10 Tagen des neuen Jahres, mit Schlagbrettern aus
bemaltem Holz gespielt und nach altem Glauben vertreibt
das Federballspiel, ebenso wie es die Wassernixe tut, die
Moskitos im Sommer.,

Sehr hiubsche Feder-Maisbille mit bunten Ararafedern
haben die Bororo-Indianer in Siidamerika, was umso be-
merkenswerter ist, als ihre Puppen die primitivsten sind, die
iberhaupt je existierten. Bille, Federbille und Schlagbretter

fnden sich bei vielen Volkerschaften.

Dasjenige Spiel, welches nun von allen bekannteren
Rasen-, Ball- und Kugelspielen noch im Namen das Wort
PBall* beibehalten hat, ist der Fufiball. Ball-Goal-, Baseball-,
Damen-Baseball und Kaiserball, enthalten zwar auch das Wort
Ball sind aber doch mehr den Ballsportliebhabern, als dem
grofien Publikum oeliufig, withrend jeder die Bezeichnung
FuBball genau kennt.

Beim Fuftballspiel kommt es darauf an, einen grofsen
Lederball von moglichst grofier Elastizitit durch das Tor der
Gegenpartei zu treiben, das meist iiber 100 m vom Tor der
eigenen Partei entfernt liegt, und weil man die Fufle zum
Fortschlagen des Balles benutzt, heibt das Spiel Fufiball®.

Der Fufiball ist ein englisches Sportspiel, von dem Derby
und Chester behaupten, daft die Romer es in ihrem Har-
pastum benannten Ballspiel einst nach Britannien gebracht
haben.

Auch das Fufiballspiel wurde von Eduard L im Inter-
esse einer stirkeren Beschiftigung mit dem Bogenschiefien,
awecks groBerer Wehrhaftigkeit des [andes 1349 ver-
boten und daher wissen wir, daf’ es um diese Zeit schon
existierte.

Was {ibrigens ein solcher Lederball im 16. Jahrhundert
gekostet hat, das erzihlt uns ein alter Bericht iiber die Partie,
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die die Schuhmacher damals alljihrlich mit den Zeug-
hindlern in London spielten, sein Preis war 3 Hchﬂii[}:{_{..:{
Pence:

Im 19. Jahrhundert wurden fiir das Spiel  bestimmte
Regeln aufgestellt, und durch die verschiedenen Sportrich-
tungen, die entweder nur das Fufispiel oder das Fufspiel
unter Benutzung der Hinde fur sportgemif hielten, ent-
standen die Spiele , Association* und , Rugby*.

In Siam spielen die Kinder das Fufiballspiel mit einem
geflochtenen Ball, sie stehen im Kreise und schleudern ihn
mit den Fuflen, den Beinen, dem Kopf und den Schultern
weiter, um ihn in der Luft zu erhalten, nur mit den Hinden
darf er nicht bertihrt werden.

Unsere modernen Fuflbille sind prichtige, grofie Leder-
bille von ca. 3/; Meter Umfang und einem Gewicht von nicht
ganz 1/, Kilo. Ihr Inneres ist aus Gummi und so konstruiert,
dals bei Nachlassen der Elastizitit der Ball mittels Luftpumpe
aufgepumpt werden kann.

Beim Association-Spiel hat der Ball eine runde, beim
Hll_;]}"\'k‘_‘}tJLL] eine mehr ovale Form.

Schon der Anblick dieser michtigen schénen Bille wird
einen gesunden kréftigen Knaben zur Ausiibung dieses kraft-
vollen Sports anregen.

He

Die anderen Hochball-Spiele, bei denen ebenso wie beim
Fufiball emm Hochwerfen des Bal

es stattfindet, sind Kricket-
oder Torball-, das Lawn-Tennis-Spiel und das Golfspiel, wih-
rend Krocket und Boccia Niederball- oder Kugelspiele sind.

Angriff und Verteidigung von den zwei sich gegeniiber-
stehenden aufgebauten Stabtoren der beiden Spielparteien bildet
beim Kricket, dem englischen Nationalspiel, das auch ,royal
game® genannt wird, den Kernpunkt des Spiels.

Um 1300 sind an den Erziecher Eduard IL in England
fir Unterricht im ,,Creag* 100 Schilling von Kénig Eduard L
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: gezahlt worden, ob aber das ,,Creag” mit dem ,Kricket"
| Iil]L.|'Lt5:'\.{_'h ist, steht nicht fest. Der Name des Kricketspiels
kommt zuerst im 16. Jahrhundert vor, doch erst im 18. Jahr
hundert stellte der Klub von Hambledon, Hampshire, der
eigentlichen Heimat des Kricket-Spiels, Gesetze und Regeln

auf nach denen 1774 zuerst gespielt wurde.
Zu jener Zeit nahm auch das schéne Geschlecht leb-
haften Anteil an dem zu hohem Ansehen gelangenden Spiel.
'~ 1794 wurde ein Kricketspiel zu Pferde in der Kentish

| Gazette angekiindigt und um 1800 wurde das erste Kricket-
spiel mit Ponys veranstaltet.

Schon in fruher Zeit erfolgte auch die Grundung des
Marylebone K ricket-Klubs, der noch heute der erste und mafs-
gebendste Klub fiir dieses Spiel in England ist.

Die Bille zum Kricket-Spiel sind aus festem Leder, das
um einen Kern aus Kork und Werg geniiht ist.

Der Umfang der Bille ist ca. 23 em, ihr Gewicht meist
etwas tiber 150 Gramm.

Die Keulen von nicht ganz einem Meter haben einen
mit Schnur umwundenen Handgriff, und ein Schlagbrett, das
meist aus Weidenholz ist, um der notwendigen Elastizitat nicht
u entbehren.

Die Tore aus ca. 2 cm starken Stiben und die Schienbein-

, schiitzer und Handschube vervollstindigen die Spielausristung,

die in hocheleganten polierten Spielkiisten aufbewahrt wird.

Von allen Rasenspielen, die in England mehr oder weniger
ihren Ursprung haben, ist wohl das Lawn-Tennis-Spiel das am
neisten verbreitetste und auf der ganzen zivilisierten Erde be-
kannteste.

Der Zweck des Lawn-Tennis-Spiels, das im Interesse
der sportlichen Ausbildung von Kindheit an geubt werden
sollte, ist: flir den Gegner so unglinstig den Ball Gber das
Netz 2u werfen, daf der Riickschlag méglichst erschwert und
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von der Gegenpartei ein Fehler begangen wird, von denen
meist 4 den Verlust eines Spiels ausmachen, dabei mufd aber
jede Partei sehen, einen Ball dauernd im Spiel zu erhalten,
dies bei der Gegenpartei aber zu verhindern.

Ob das Wort Tennis von ,ten (zehn OSpieler) oder
aus dem franzosischen ,tenez* le jeu kommt, daruber sind die
Meinungen sehr geteilt. Jedenfalls hat sich das Tennis-Spiel
aus den Handball-Schlagspielen des friuhen Mittelalters ent-
wickelt und ist unter dem Namen Tennis schon im 14. Jahr-
hundert in England bekannt, ebenso wurde das Handtennis
schon unter Karl V. von den Edlen des Landes und zwar oft
um hohe Summen gespielt, wie denn das jeu de Paume als
roi des jeux und jeu des rois sich in Frankreich grofier Be-
liebtheit erfreute.

Das Erlernen des Tennis-Spielens war in alter Zeit auch
teurer wie heute, wo es aufler den wenigen Geriten kaum
etwas kostet, denn der Lehrmeister Karl I. von England,
Herzog von York, erhielt dafiir, daff er thm im Jahre 1610
das Tennis-Spielen beibrachte, 20 £, auch Jakob II. war als
Knabe ebenso wie sein Vater in der Jugend ein trefflicher
Tennisspicler, und es existiert noch ein Bild von 164, das
ihn uns beim Tennisspiele zeigt.

H
b
i

Der Schépfer des modernen Lawn-Tennis ist Julian

ey s

Marshall, der 1878 die Gesetze des Spiels endgiiltig fest
stellte.

Die Geriitschaften des Lawn-Tennnis-Spiels, die Schldger

oder Rackets, die Pole zum Einspannen des Netzes, das Netz

i

selbst und die Gummibille sind in grofien sogenannten
»Lawn-Tennis-Kisten zusammengestellt.

Auferdem existieren aber auch einzelne Apparate, Wi
der Tennis-Zihler, der Ballkorb und die Racket-Presse, in
welche die Schliger, solange nicht gespielt wird, eingespanit
werden, damit sie sich nicht ziehen, diese werden von eif-
zelnen Tennisspielern als notwendig betrachtet und beim An-
kauf des Spieles mit erworben.
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Die Ausfiihrung aller Geriite des seit Jahrhunderten so

bten Spiels ist eine mustergiiltige.

Das Netz der Schliger oder Rackets ist aus Darmseiten-
oeflecht, der dieses Netz umgebende gebogene Rahmen ist
hestes amerikanisches Holz. Die Pole sind entweder in die
Erde einzurammen oder besitzen fiir das Tennisspiel in Saal
oder Halle Stiitzen, und das Netz ist ein starkes Bindfaden-
netz. das bei den besseren Spiclen mit Riicksicht auf feuchte

Witterung geteert ist.

Ahnliche Kisten gibt es auch fiir das Hockey-Spiel,
das aber mehr in einem Treiben und zwar durch die Tore
des Feindes besteht, als in einem Hochschlagen. Eine
eigenartige Form haben die Hockey-Keulen, und die Hockey-
Bille bestehen aus handfesten, ledergesteppten Billen. Die
hockeyartigen Spiele werden auch auf dem Lise von Schlitt-
schubliufern gerne gespielt. Das Hockey-Spiel, dessen Bille
man auch Kugeln nennt, leitet zu den Kugelballsportspielen
hiniiber.

= W

Eines der iltesten dieser Ballspiele ist auch das Golf-

spicl. das die Schotten als ihre Erfindung reklamieren; jeden-

falls ist es schon im 14. Jahrhundert jenseits d

5..
‘
xj
|

es Kanals ge-
gespielt worden und im 15. Jahrhundert war es in Schottland
auflerst volkstumlich.

Die wiederholt gegen das {iberhandnehmende Golfspiel

i

erlassenen Verbote niitzten nichts, das Spiel wurde iberall ge-
ischen Hofe selbst. Auch Maria

T
o

Stuart war eine eifrice Golfspielerin.
Die Schligel scheinen nicht besonders kostbar gewesen

t, am meisten am eng

2 sein, sie kosteten 1503 einen Schilling und die mit Federn

¥ Y gestopften Lederbiille bekam man fiir 4 Schilling das Dutzend.
Es hatte sich durch das begeisterte Golfspiel allméihlich

¢in Export in Golfbillen von Holland nach England ent-

wickelt, den aber Jakob I. einfach untersagte und einem in-
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lindischen Hersteller, James Melvill, das |".'Ll_n'ilc;ll'iu;ﬂ.‘i-}]ern.r:-]-,r-.;

erteilte.

Das Golfspiel bezweckt das Treiben des Balls von einem
Loch zum andern auf dem Spielplan. Die Schliger sind
keulenartig und die Bille sind aus geripptem Guttapercha.

Alle Kugelsportspiele sind genau so wie die Ballsport-
spiele ,,.Spiele des Wurfs* oder des den Wurf der Hand er-
setzenden Schlags. Der Unterschied zwischen ihnen ist nur
der, dafy der Ball mehr oder weniger hochfliegen, die Kugel
dagegen nach dem Wurf oder Schlag auf der Erde rollen
soll, weshalb man, wie schon gesagt, diese Kugelspiele auch |
Boden- oder Niederballspiele nennen kdnnte. f

Das einfachste dieser Kugelspiele, das auch die kleinen f
Kinder, sobald sie etwas gehen und auf dem Boden sich
tummeln, spielen koénnen, ist das Murmelspiel.

Murmeln und Kugeln zum Rollen gibt es, solange es
Pflanzen und Fruchtbdume auf der Erde gibt. Jede vom
Baume fallende Nufi, jede Kirsche, jede Kastanienfrucht st
eine Murmel. Apfel, Apfelsinen, Aprikosen, Kiirbisse und
vicle andere Frichte mehr sind Kugeln, mit denen schon

Tiere in der Wildnis Wurf- und Rollspiele veranstalteten, ehe
der Mensch in die Urwilder eindrang. Aber auch aus
Stein gibt es namentlich am Seestrande und in den Léufen
reiffender Gebirgsbiche kugelartige Steine, die dig, wie

der Dichter sagt ,,murmelnde Flut im Laufe der Jahrhunderte

und Jahrtausende abgerundet hat, sodafs sie die Kinder de
Urbewohner der Erde schon zu ihren Murmelspielen ver-
wenden konnten.

Die Kinder im klassischen Altertum spielten am liebsten
mit Niissen und versuchten diese in ein gegrabenes Loch
oder einen Kreis zu werfen oder zu rollen, und Kaiser
Augustus soll als Kind manche Stunde in Gemeinschaft mit |
kleinen Mohrenkindern beim Murmelspiel mit Nissen zuge-
bracht haben. ‘
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Im Mittelalter existierten aber schon wirkliche Murmeln,
die man Schusser, (Glossen oder Schnellkiulchen nannte und

\

a1e

man im 15. Jahrhundert aus gelbem Glas herstellte.

Stich von Bartolozzi.

| Murmelspiel (Ende des 18. Jahrh.).

Auch Murmeln aus Holz sind hergestellt we yrden, wie
' die schén bemalten Holzmurmeln der Inder beweisen.
Unsere heutiven Murmeln sind teils aus Ton, Achat,

‘ Glas und Porzellan und zeichnen sich durch solch eine Farben-
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pracht aus, dafy diese modernen Murmeln — so wenig sie
auch im allgemeinen von den Erwachsenen beachtet werden

als treffliche Anreger zur Farbenfreude des Kin

es be-
trachtet werden kénnen. In den grofien leuchtenden Glas
murmeln befinden sich silberglinzende Figuren, die das Kind
wie in Kristall gebannte Zaubergebilde anmuten.

Rudolf von Gottschall schreibt: ,,Als Kind auf dem
Hth_L'. L‘EL_‘.:% Z:_‘.I_lgh:lllmm in (__-':ilJ.:L'HJ/., WO  mein \';ltL'L‘ t':;f.n'.;|]~'
Zeugkapitdn war, spielte ich mit den Jungen der Willers-
gasse mit Achatkiigelchen, die den Weg in kleine gegrabene
Lécher enden mufiten, Das weild ich noch, daft mich die
schonen bunten Farben dieser Achatkugeln in meinen Trdumen
verfolgten.*

Julius Rodenberg schreibt: ,,In meiner frihen Kind-
heit habe ich, wie wohl alle Knaben meines damaligen Alters,
hauptsidchlich mit Murmeln (bei uns in Niedersachsen , Knicker"

geheifien) und Kreisel (vulgo , Klappkiisel) gespielt.”

Sobald das Rollen der Kugel in ein bestimmtes Ziel
geibt worden war, lag esnahe, allmilhlich Spiele zu erfinden,
bei denen die Kugel eine Reihe solcher Ziele erst durch-
wandern muf}, ehe das Spiel als beendet oder gewonnen gilt,
und so entstanden denn die Kugelsportspiele.

Eines der schénsten, beliebtesten und an Alter woh
hinter dem Kegelspiel kaum zuriickstehenden Spiele ist das
Krocketspiel, das in fritheren Zeiten jedoch unter verschiedenen
anderen Namen, Chole (im 14. Jahrhundert) und Mail-Spiel
(im 17. Jahrhundert) bereits gespielt wurde, wenn auch in
einer von unserem heutigen Spiel verschiedenen Weise. |

Das Krocket-Spiel, das mit Holzkugeln und Krocket
himmern aus Holz gespielt wird, und bei welchem es daraul
ankommt, mit seiner durch Farbe bezeichneten Kugel zuerst ,
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durch samtliche aufoestellten kleinen Eisendrahttore resp.
Bogen in der richtigen Reihenfolge als erster ans Ziel zu ge-
|l“.rm ist bei dem wachsenden Interesse fiir diesen Sport,
dem -~h.uduhum1w auch unsere Kinder, Knaben wie
Madchen, begeistert anhidngen, in seinen Gerdten wirklich
vollendet ausgefiihrt.

Die eleganten, polierten und durch farbige Lackstreifen
unterschiedenen Schldger und Kugeln sind teils aus Buchen-,
ttillﬁ aus Eschenholz gefertigt und von einer Soliditit und
Dauerhaftigkeit, die sie fast als unverwistlich erscheinen
lassen, trotzdem die zarten Damenhiinde, die meist Krocket

1

snielen, diese Vorsicht in der Ausfuhrung fast unnotig machen.

Wilhelm Jensen fiihrt in seinem Schreiben unter den
Spielen, die er mit ifer betrieb, besonders Billard und
,Krocket® an.

Am nichsten dem Kegelspiel verwandt, aber doch von
diesem ganz wesentlich unterschieden ist das aus Italien
stammende Boccia-Spiel. Dasselbe besteht aus 6 Kugeln der
cinen Parteifarbe, meist hellgelb, und 6 Kugeln der andern
Parteifarbe, meist dunkelbraun, und endlich aus einer roten
oder weiffen Kugel, die das bewes oliche Ziel bildet. Welche
Partei nun mit ihren Kugeln dem 7Ziel am nichsten ist, so-

bald die 12 Kugeln beider Parteien oder einer verabredeten
Zahl von Points durchgespie 1t sind, hat das ‘%Iﬁ:"l gewonnen.

Auch dieses Spiel hat durch die Industrie jene alle diesen
Ball- und Kugelsportspielen eigenen Aufbewahrungskisten

unter dem Namen ,,Boccia-Spielkisten® erhalten.

Wilhelm Jensen fiihrt in seinem Schreiben unter den
Spielen, die er leidenschaftlich oespielt, ebenso ,,Boccia® an.
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An die Spiele, bei denen also die Kugel mehrere Ziele
durchliuft wie beim Krocket, oder einem Ziele méglichst nahe
kommt, wie bei Boccia, schliefit sich nun das Kegelspiel ap

bei dem die Kugel das Ziel trifft, und da es eben beweglich

ist, dasselbe umwirft.

Das Kegelspiel ist durch das Rollen der Kugel, durch
das Fallen der Kegel, durch die gesunde 'i'}{_'n';-f_fung und
durch die Freude des Kindes, die es daran hat, selbsttitig
unter den Kegeln mit der Kugel Bewegungserscheinungen I
hervorzurufen, ein nitzliches, viel Genufd bereitendes und vor |
allem sehr gesundes Spiel.

Das Kegelspiel ist so alt wie die anderen Ballsport- und
Kugelsportspiele, denn es wird schon Anfang des 14. Jahr
hunderts erwihnt und schon in der zweiten Hilfte desselben,
niamlich von Karl V. von Frankreich verboten,

In dltester Zeit spielte man mit drei Kegeln, aber bald
ging man zu 9 Kegeln tber, und in Siam wird sogar mit
|

3 Kegeln gespielt. Die englische Geistlichkeit hat froher

bitterung weniger gegen das Spiel selbst gerichtet, sondern

das ]\FL'_L’:L';*EJE{;] oft bitter ]rc:l{i':li‘l‘.jli-l\ es war aber diese

dem Umstande zuzuschreiben, dafy die Kegelbahnen sich meist
in Trink- und Wirtshiusern befanden.

Die Kegelspiele kénnen entweder im Zimmer auf der

|1}
|

Diele oder im Freien auf der Erde ;_:‘trn‘izit.‘ll werden.

Die Zimmerkegelspiele fir ganz kleine Kinder hat man
dadurch amusanter gestaltet, dafy man unzerreifibare Menschen-
und Tierfiguren, wie Soldaten, Matrosen, Schiiler, Clowns,
Biren, Elefanten, Hunde, Katzen und Hiithner auf Holzkldtzen
befesticte und so Kegelklétze schuf, die der Phantasie eine

oroffere Anregung geben als der einfache Holzkegel.
Diese “(r].‘d]i:':_;‘r|_ die in allen Grofien von ca. 10 cm
Hohe bis zu 50 ecm hergestellt sind, sind meist aus bestem
g

Buchenholz gefertigt und glinzend poliert, die Kegelspicie
fur kleinere Kinder sind auflerdem bunt lackiert.
|
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Die Zahl der Kegel unserer Spiele ist stets 9 und die

Kugeln sind je nach Grofse und Bestimmung des Spiels Holz-
oder Stoffbille.

Ein sechr beliebtes Spiel ist das Luftkegelspiel, bei dem
die an einem Faden hingende Kugel, indem sie in pendelnde
Bewegung gesetzt wird, die Kegel treffen soll.

Fiir groffe Kinder und Erwachsene sind zum Kegelspiel
von der Spielwaren-Industrie vollstindige Kegelbahnen kon-

struiert, die sich hdchstens darin von den Restaurations-

Kegelbahnen unterscheiden, dafs sie viel eleganter und besser

gearbeitet sind.

Wir konnen nicht von den ,,Hoch-“ und , Tief*-Wurf-
spiclen mit Ball und Kugel Abschied nehmen, ohne auch
noch der Spiele zu gedenken, die unter dem Namen ,,Ring-
wurfspiele” bekannt sind, unter denen sich aber auch Spiel-
tbarten befinden, bei denen mit Miinzen und mit Béllen
ein oft in humoristischer Weise ausgestattetes Ziel hinein-
geworfen wird.

Das einfachste Ringwurfspiel ist das Werfen von leichten,
meist in zwei Farben bemalten kleinen Reifen aus Rohr, die
mit Gerten odef Stiben aufgefangen werden. Dieses Spiel
hat sich, wie wir bei Behandlung des Reifens sehen werden,
aus dem Reifenspiel entwickelt, zu dem denn diese Spiele
auch mehr oder weniger hintberleiten.

Sobald die Ringwurfspiele mit komplizierteren Geriten

als Reif oder Gerte gespielt werden, findet die Spielzeug-

industrie wieder ein reiches Feld der Betitigung.

Die Geriite zu den Ringwurfspielen bestehen meist aus
liewenden, stehenden oder hingenden Scheiben, an denen
sich kleine, mit Gewinnnummern versehene Haken befinden,
nach denen mit kleinen Ringen aus Metall oder Hanfgeflecht

geworfen wird.
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Es oibt aber dann auch noch Ballwurfspiele, bei denen

das Wurfbrett B
die Bille hinemzuws rfen sind.

hungen mit Netzen hat, in welche

Sehr drollig und lustig sind die Wurfbretter, die aus

einem erofien Tierkopt, z. B. einem Hundekopt mit ge-

1 ¥ . s aa=] e [ i e B 1 :
giem E\'iil. '_]a_'!'l Ill.‘«'.t'lilk'ls, <1L‘I s1cil "\L]-I‘L'i-‘\l. :-H.I-I'_lll gaer ge

Ball hineinge floe

Die Froschwurfspiele hestehen aus emnem Tischchen, aut

ein Frosch mit gedffnetem Maul sitzt. Die Tischi

ere Locher, durch die das geworfene talerartige

siedene, in drei Etagen unter der Tisch-
liecende Facher fillt, die mit Gewinnnummern be-
ot sind: Wer i
Gewinn.

Neue sehr hiibsche Gestelle vereinigen in sich Schiefs

den Frosch trifft, hat den hochsten

scheibe, Ringwurfscheibe und Ballwurfscheibe, sodafy die
Kinder mit diesem sehr sinnreich ausgefithrten Doppelrahmen

oleich drei Spiele auf einmal spiclen kénnen.

‘benso einfache Spiclgerite wie der Ball sind der Reifen
] 2

wd der Kreisel. Beide werden von den Kindern auch als

s seinen

Gesellschaftsspicle gespielt, wobei das Kind, welc

L

Reifen oder Kreisel am weitesten treibt oder am ].iil‘_'__j".‘%'ll.‘n im

ilt, gewinnt. Meist haben aber diese beiden iibrigens
rssunden Bewegungsspiele nur den Charakter von Be-
iwsspielen, und so kommt es wohl, daft sie, ab-
esehen von ihrer eigenartigen, sich nicht jedem Zwecke
anpassendenn Form, nicht zu besonderen Sports, wie das Ball
spiel, bei uns ausgebildet sind.

Ini Klassischen Altertum hatte zwar der Reifen einen
mehr sportartigen Charakter. Die Reifen der Alten waren

- wie bei uns und da sie aus Erz waren, so erforderte
das Treiben derselben eine solche Kraft, daf} sie mit zu den
gymnastischen Spielen zdhlten. Den Knaben im alten Rom,
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die den Reifen mit grofier Gewandtheit trieben, schenkte man

schone Metallreifen mit klingenden Schellen.

Im Mittelalter wurde es dann Sitte, den Reifen auch
zum Werfen und Springen zu benutzen, und zum Springen
wurden seit altersher auch Stricke oder Schnure benutzt,

Unsere Reifen fur kleine Kinder sind mit einem Holg-
ariff oder bei den Metallreifen mit einem Metallgriff versehen, |
an welchem die Kinder den Reifen einfach auf dem Boden
vorwirtsschieben, was den Vorteil hat, dafy ithnen der Reifen
nicht fortlaufen kann.

Verschiedene dieser Reifen sind entweder mit klingenden |

Fiden als Speichen, oder mit einer tonenden Glocke oder
auch mit einem Harlequin oder anderen Figuren versehen;
diese Ausstattung der Reifen wurde ubrigens schon Anfang
des 19. Jahrhunderts ublich.

Die Reifen fiir grofiere Kinder sind Holzreifen, die ent-
weder in der Naturfarbe des Holzes gehalten oder bunt
bemalt sind. Die Stecken oder Gerten dazu sind einfache
Holzstibe.
ringen werden von den Kindern heute Spring-

|

Zum S

schniire oder Springreifen benutzt, diese letzter

=

1 sind aus

Rohr und dem Zwecke entsprechend sehr elastisch.
Freilich gibt es noch Sprungspicle, die nicht minder

verlockend sind, als das Reifendurchspringen mit zwei Beinen

oder gar das Durchhupfen mit einem Bem, denn das

._f"L' mit

Baumelkirschen-Springen, bei dem die Kinder solas

ingenden Kirsche

gedffnetem Munde nach einer tiber ihnen
springen, bis sie sie weggeschnappt haben und aufessen

kénnen, ist fiir die kleinen Leckermiulchen besonders reizvoll

Der Kreisel erfreute sich im Altertum wohl noch gréferer
Beliebtheit als der Reifen. Er war aus Buchsbaumholz gé-
fertigt und wurde durch schnelles Abwickeln einer Schnur
aufgezogen und mit einer Lederpeitsche getrieben.
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Die kleinen griechischen Knaben riefen, wenn sie ihren

Kreisel trieben: Dreh’ dich, dreh’ dich, bleib’ nicht stehn®,
ind ber der Gewandtheit, die ihnen eicen war, durften sie

;_-\}“;',', |:.,-\'|_c_'i|1q_"_1c‘lc_' [}!'L']Z.- oder -!'I':'i':l-l{t'lg-;r_ii‘tl.-‘ L.'E'?’.il_"ll' haben.
’ ~ Allgemein gebrauchlich war das Kreiselspiel auch im
Mittelalter, dessen bereits im 105. Jahrhundert Erwdhnung getan
l wird. Bei uns hiefy der Kreisel im Mittelhochdeutschen ,.'ltﬂle-“.
Eine sehr hiibsche Aneckdote™), die das Kreiselspiel be-
tifit und zeigt, wie sehr dasselbe auch in den hochsten
Gesellschaftskreisen bekannt und beliebt war, wird von Prinz
Heinrich, dem &ltesten Sohne Jakob l. von England, erzihlt:
Das erste Mal, als der Prinz nach der Stadt Sterling ging,
um den Konig zu besuchen, sah er etwas aufBerhalb der

itmauer einen Heuschober, der so aussah wie der Kreisel,
mit dem er zu spielen 1:1thc Da sagte er zu einem der
Begleiter: ., Sieh, das ist ein ¢ - Kreisel®, worauf einer der
. Warum ~|m. st IH denn muﬂ damit?“ Der
,.}"ix.' 1e ihn fir mich auf und

Begleiter sagte:

Prinz aber erwide
ich werde damit .*C‘if';k_'l.L'l':.“

Auch in Northbrookes Abhandlung gegen das Wiirfel-
und flieche das Wiirfel-
spiel, wie es schon Cato empfohlen hat. Man legte also

spiel heifdt es: ,,Spiele mit dem
im Lande des Sports auch auf das Kreiselspiel zur Aus-
bildung des Korpers und als gutes Mittel gegen Miibigkeit
und Laster grofien Wert

Kreisel finden wir bei vielen Volkern der Erde, und in
]\3'“ ist das Krei: E,“]Jlkl seit alter Zeit besonders beliebt.

In SiidruBland™*) spielen die Kinder der judischen Ein
wohner zum Makkabierfest den Dreidel oder Kreisel. Der-
selbe ist aus Blei gegossen und je nachdem er beim Ab-
auf die auf ihm befindlichen Buchstaben fallt, ist das

pel gewonnen oder \'x.‘l’|i}|'t.":l.

benutzte Literatur.

e, Globus 1903.
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In Indien sind die Kreisel oft mit Schnur umwickelt und
bei den Indianern finden sich richtige Brummbkreisel,

Der einfachste der modernen Kreisel ist der alte birnen-
'.'l":|".ni;l1'g- Holzkreisel, der mit der Peitsche :_;a:-‘.'.'iui:lt_'i‘_ wird,

Mit einer Schnur aufzuziehen sind der grofie Choral-

kreisel aus Blech, der entweder nur einen Ton von sich

oder auch einen ganzen Choral spielt, ferner der Zentrifugal-
kreisel aus Eisen, der auf einem Stinder oder auch auf einem
straffen Seil tanzt, und der Farbenkreisel, uber dessen Mittel-
griff bunte Pappornamente gelegt werden, die beim Kreiseln
prichtige Farbenwirkungen geben.

Mit Mechanismus aufgezogen werden der Federkreisel
aus Blech, der brummt, und der kleine amerikanische Kreisel
aus- Holz, der kein Gerdusch macht, sondern nur kreiselt, aber
sehr elegant lauft.

Eine ganz moderne Errungenschaft ist der Tellerkreisel,

bestehend aus buntstreifigen Blechtellern, die vermittels eines
mechanischen Stabes einfach durch Aufdricken in der Mitte
des Tellers in Bewegung gesetzt werden und beim Kreiseln
ebenso schon wirken wie der Farbenkreisel und wie dieser
die Farbenfreude des Kindes erwecken und férdern helfen.
Ein feststehender Kreisel ist die vernickelte magnetische

Zauberdose, auf der alle méglichen kleinen Eisenfiguren

den sich drehenden magnetischen Mittelpunkt tanzen.

So ist denn flir unsere Kinder in der Tat inbezug auf
den Kreisel kein Mangel an Abwechslung, und wer weif,
womit nicht noch der Erfindergeist in der Zukunft uns auf
dem Gebiete der Kreisel tiberraschen wird.

Eine Art Handkreisel sind auch die Joujous.

Victor Bliithgen schreibt: ,,Und Joujous . . . . ja was
sind Joujous? kleine Scheiben mit &duflerer Kranzrinne und
einem in ihr an einem Ende befestigten Bindfaden; er wurde
ein paarmal umwickelt in der Rinne, dann faf’te man das lose
Ende, lie} fallen und zog wieder an, sodafs sich der Faden

—
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von selbst wieder umwickelte, dies in infinitum; selbst grofie
<

[ cute, Herren und Damen, trucen den Joujou auf Spazier-

.+ Diese stumpfsinnige Belustigung war eine Zeitlang

orofhe Mode."

' Kreisel und Reifenspiel sind Laufspiele und daher flr
. Jugend ganz besonders empfehlenswert, denn Laufen ist,

nicht im Ubermals hetrieben, eines der gesundesten

Bewegungsspiele.
Dr. Paul Schubring hat in emer hochpoetischen und tie,
,Der Liufer von Marathon**) dem

erereifenden Schilderung
[ aufen wieder mal ein herrliches [oblied gesungen. Er hat

ans aber nicht nur den [aufer, um dessen Erscheinung sich
eine ewige Ruhmespalme windet, an der Hand der Schépfung
des Bildhauers Max Kruse in seinem Handeln und Sterben
vor Augen gefuhrt, sondern er hat in sehr beherzigenswerter
Weise uns an den Wert des Laufens uberhaupt erinnert,
indem er sagt: ,,\'\.'éii'-.'.'n-ml wir den siebenjdhrigen Knaben

s

s L Eo

dem Schullehrer iibergeben, iibergab der Grieche seinen
i Sohn dem Ringschullehrer. Wihrend wir
stz war der Schulmeister,

S ilk!l]_:i ke

sagen: der Sieger von Koniggt
diirften die Griechen sagen: Die Sieger von Marathon waren
Jie Liufer. Denn sie sind die Hohen herab ins Tal gesturzt,

sodaf die Perser glaubten, sie seien wahnsinnig geworden.

Und ist es nicht seltsam, daf} man den Boten, dessen Kunde
Fligel braucht, zu Fuf und nicht zu Rofs sendet? So sandte
man damals auch in der hochsten Not nach Sparta den
Liufer Pheidippides, der die 98 Meilen in zwei Tagen lief
So hoch war der Lauf gewertet, dab selbst die Jungfrauen in
Olympia mit liefen, freilich nicht bei den groten Spielen,
sondern an den Festen der Hera. Wer kennt nicht die junge,
artentwickelte Liauferin im museo Pio Clementino des
Vatikans, die eine Siegerin in diesen Spielen darstellt? Sie

r

y Anfsatz in Heft 111 der ..Plasuk®™, siehe benutzte Literatur.
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ganz kurzen geglirteten Chitton, der auch die

Oberschenkel nicht behindert und die rechte Brust freilift.«
l‘:u

¢ haben denn alle, auch dije einfachsten Greif- ynd
Laufspiele, die hier nur ganz kurz gestreift werden sollen, fiir
die Entwicklung der aufwachsenden neuen Generation und fiir
die Wehrhaftigkeit des ganzen Volkes ihre Bedeutung.
Schnelles Laufen braucht man immer, auch im gewohn-
lichen Leben, um Jemand, der in Gefahr ist, schnell Hilfe zu

ek

1l

it
{1
I

bringen oder auch um selbst einer Gefahr ZU entrinnen.
Beim Verstecken, beim Zeckspielen, beim Blindekuh-
spielen, das schon die Griechen-

und Rémerkinder kannten,
beim Fuchsjagdspiel, beim ,, Verwechselt die Biume-Spiel* und
bei dhnlichen Fangspielen, und endlich bei allen Kampfspielen
ist schnelles Laufen der Kinder die Hauptsache.

Victor Bliithgen schreibt: ,Ich war stolz. mit dem |
Sohne eines Barbiers in Konkurrenz der beste Liufer am Ort
zu sein, war iiberhaupt beweglich und

gewandt wie wenig
andere."

Ja, um die Ausdauer beim Laufen zu stihlen, hat man
sogar mancherlei Hindernisse fiir

die kleinen oder grofien
Laufbeflissenen erfunden.

Das Sacklaufen ist allgemein bekannt, aber viel schwie-
. . e - # - " * > 1
riger und ein fiir die Zuschauer gar lustiges Spiel war in Alt-
England das Schubkarrenlaufen.

Den Spielern, die beim Lauf eine Schubkarre vor sich

herschieben mufiten, wurden die Augen verbunden, und nun
sollten sie ein entferntes Ziel erreichen. aber sie kamen fast

nie an, denn die rollende Schubkarre leitete sie immer auf
Abwege nach rechts oder links,

Auch beim ."51.]'i(‘.‘='{|‘lli1j_:t.'i1.'1[:1:«' im fréhlichen Britannien
alljihrlich zur 1

‘rinnerung an  die Befreiung von der Dinen-

herrschaft gespielt wurde und wobei am Montag die Frauen
diec Méanner und am Dienstag die Minner die Frauen fingen

iy
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tonnte einen schnelles Laufen und Springen wohl vor dem

relde retten, das der oder die Gefangene zugunsten

der Kirche bezahlen mufite.

Der Strick oder vielmehr die Leine findet aber noch
bei einem anderen Spiele Verwendung, das in seiner Beliebt-
heit besonders bei kleineren Knaben fast alle anderen Lauf-

igsspiele ubertrifft, denn ehe sie sich den bereits

und Bewegur
Mut, Gewandtheit und Verschlagenheit erfordernden Kampf-,
Kriegs- und Heldenspielen widmen, ist es das ,Pferdchen-
Spiel“ das ihre Neigungen oft lange Zeit hindurch beherrscht.

Wohl kaum einem anderen Volke der Erde, mit Aus-
:':,‘:1"_[1]-_: ‘.'EL'HL,:E{‘hE' der _I\]'}'l|1’._:]', Likql die I.it'l_lk‘ ZLm E’j-k:I'Ll lll‘ll_l
am Reiten so tief im Blute wie den Germanen, die sich so-
aar die die Krieger von dem Schlachtfeld nach Walhall tra-
genden Walkiiren als herrlich kithne Reiterinnen der Liifte vor-

liten, aber die Kulturgeschichte des Pferdes zeigt uns sein
Vorkommen bei allen historisch bekannten Volkern und neben
Renntieren erscheint es als einer der dltesten Begleiter des
Menschen auch in prihistorischer Zeit, und dafb es nicht nur
s ]i‘.gtl[il_::‘ L_']'h_--_;'_'"l__ sondern auch schon damals g:;’l-éli]g_{t_‘.u und
gezahmt wurde, beweisen die Hohlenzeichnungen, auf denen
das Plerd mit Halfter abgebildet ist.

Die Freude, ein so schoénes und starkes, so stolzes und
¥ T - e - e .
edles Tier ihremm Willen untertan zu machen, hat fur die
Menschen allezeit einen grofien Reiz gehabt, umsomehr als

das Plerd sich als ein treuer und mutiger Kampfgenosse des

schen erwies, und beim Kampfe der Streitwagen im Alter-
tum, beim Turnier der Ritter im Mittelalter und bei den Ge-

echten der Kavallerie in der Neuzeit oft genug den Ausschlag

den Sieg gegeben hat.
Fir die Kinder ist das Pferd nun #dufierst interessant,
besonders dann, wenn sie, wie es in der Grofistadt der Fall

{&F
1t

andere grofde Tiere garnicht oder wenigstens nur im zoolo-

giichen Garten zu sehen bekommen. Mehr wie alle anderen
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kleineren Tiere lenkt das grofie Pferd mit den so wopl
oefillicen Formen, mit seiner beim Fortziehen schwerbeladener
Fuhrwerke in die Augen fallenden riesenhaften Kraft und mik

der beim Reiten und Galoppieren besonders im Zirkus zu be-

wundernden Eleganz, Gelehrigkeit und musikalischen Begabung
die Aufmerksamkeit des Kindes auf sich.

Die erste noch primitive Nachahmung des Reitens seitens
des Kindes erfolgt dann auf Vaters Knie nach dem l\ih}'thmu_.-
des bekannten Liedchens:

.»Hoppe, hoppe, Reiter,

Wenn er fallt, dann schreit er.
Fallt er in den Graben,
Fressen thn die Kaben,

Fallt er in den Sumpf,

Macht der Reiter Plumps.*

Es ist die niedliche Strophe auch sehr lehrreich, dem

sic macht den kleinen Reiter auch mit der Kehrseite des
Reitens, nimlich mit dem Herunterfallen bekannt,

Die ndchste Stufe des Pferdchenspiels ist dann die, wom

es nur einer hitbschen Pferdeleine mit Glockchen und einer
moglichst mit Pfeife versehenen Peitsche bedarf; ein Briider
chen oder Schwesterchen wird angespannt und das intelligente

Pferdchen mufd lostraben.

Wilhelm Busch sagt in seinem Schreiben von der
Peitsche, die ebenso wie der Ball das Spielzeug seiner Kind-
heit gewesen ist: ,Letztere aus einer Flachsstrihne ,g¢
schlungert und auslaufend in einen ,Klapp*, auch Schmitze
genannt, damit es hiibsch klatschen tit. So war dem Drang
geniigt, in die Ferne zu wirken (niimlich durch den Ball) und
der Lust an Lirm und Gewalt in der Nihe,*

Gustav Falke nennt in seinem Schreiben unter den

mit ,,draufien‘ bezeichneten Spielen auch das ., Pferd“-bpiel
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- Es kommt auch vor, dafs diese in Wirklichkeit ,,denkenden

t phrdchen®, namentlich wenn es iltere Briiderchen sind oder

elbst. den kleinen Reiter auf die ."‘I‘L_'.]"»'.}-l'a'if]', also

1% nehmen und zu seinem grofiten Jubel mit ithm
aof und davon traben.
Das Pferdchenspiel in dieser Form ist uralt. Die persi
5 . Gesandten trafen Agesilaos, den [Lacedimonier-Firsten,
i ) Steckenpferdchenspiel beschiftigt an, und! leinrich IV., der
alend und auf allen Vieren laufend den kleinen César de
im Zimmer auf seinem Riicken als Reiter umher-
in dieser f":-i'k':l]lli_‘l;'\' den Gesandten des damals ¢
n Spanien. Man t daraus, dafh das Huckepack- ;
nd Perdchenspiel zu allen Zeiten auch in den Paldsten der ;
| Fiirsten heimisch gewesen ist und sich daher niemand dieses Ii!
Spicles mit seinen Kindern zu schidmen braucht, das Konige ',
: - zu einem Gesellschaftsspiel im Empfangssalon gestempelt 1
5
! ibrigens nicht immer ein i
: JDierdchen“-Spiel, bei den Kindern in Griechenland galt es oft
£ auch als eine Strafe fiir ein verlorenes Spiel, andererseits war
} & in der Ritterzeit ein Gesellschaftsspiel, bei dem es von den
3 aben als ritterlich galt, die Midchen Huckepack zu tragen,
sicherlich dann wohl, wenn der Weg unwegsam war, Tragt
loch auch Frithjof jung Ingeborg, wenn auch auf dem Arm,
: uber den Bach.
. ir den Knaben der Ritterzeit war das Pferd, auf dem
; t spiter hinausziehen mufdte in die Welt zu Kampf und Aben-
ey tevern, noch von weit groBerer Bedeutung wie flir unsere

Kinder, und wenn er auch wohl schon frihzeitig ein wirk-
liches Pferd erhielt, so mufite man seiner Lust am Pferdchen-
spiel doch auch schon in der frihen Kindheit entgegen-
kommen, indem man ihm ein Holzpferdchen schenkte, das

librelang sein Lieblingsspielzeug blieb.
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Damit kommen wir dann zur dritten und letzten Art des
»Plerdchen-Spiels®, zum Figuren-Spiel mit dem Holzpferde,
das als Steckenpferd und Schaukelpferd wie einst so auch
noch jetzt zur Ausiibung jenes phantasievollen Reitsports her-
halten muf3, der, ohne Wirklichkeit zu sein, doch die Kinder
alle Freuden der Reiterei «

urchkosten lifit und vielen vop
ithnen unzihlige gliickliche Stunden in ihrer Kindheit bereitet,
Die erste und urspringlichste Form des Htcuku]lpr'u._rljc,;

L e e P T

| war der einfache Baumzweig; der wurde und wird noch hegte
10 einfach zwischen die Beine genommen und dann geht es Jos
i auf Schusters Rappen, so schnell und stolz, als ritte man
A : e
i durch die ganze Welt.
Als man aber anfing, Pferde in Ton und besonders in
i Holz nachzubilden, wie uns aus der Eroberung von Troja be

kannt ist, da haben auch die Stecken zum Reiten wahrschein-
lich schon ihren Pferdekopf erhalten, und da von Sokrates
behauptet wird, dafl ihn Alkibiades Steckenpferd spielend an-
getroffen habe,so ist ebenso wie aus der Uberlieferung vomKonig |
Agesilaos anzunehmen, daf es im alten Griechenland schon
sehr hiibsche Steckenpferde gegeben habe, obgleich Abbildungen
derselben leider nicht iiberliefert worden sind. Die Kinder
der alten Germanen spielten wohl auch schon mit kleinen
geschnitzten Pferden, aber die Steckenpferde in der Gestall
der heutigen sind mit Sicherheit erst als im Mittelalter vor-
kommend nachzuweisen.

Im Mittelalter aber wird das Spiel allgemein beliebtund |
die Knaben brachten Windmihlen und Fihnchen an ihren |
Steckenpferden an, damit die Turniere, die sie auf dem Stecken
veranstalteten, der wehenden Flaggen nicht entbehrten.

Zur Zeit der Renaissance, als ein grofier Luxus in Spiel
zeug getrieben wurde, stellte man, wie d’'Allemagne®) berichtet,
sehr kostbare Spielpferde her, und in der Sammlung M. Albert
Figdor befindet sich ein ca. 54 ¢cm hohes Pferdchen aus jener

*) Siehe benutzte Literatur.
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Zeit, das nicht nur der Form nach ein kleines plastisches
Kunstwerk ist, sondern auch mit so reichem, mit Goldbrokat
besticktem  Zaumzeug, Sattel- und Deckenwerk versehen ist,
dab wir iiber die Sorgfalt staunen missen, die zu jener Zeit
auf ein Spielzeug verwendet worden 1st,

{lber eine wohl in ihrer Art einzig dastehende Armee von

Jeinen Steckenpferdreitern berichtet Direktor Hans Boesch in
seinem trefflichen, jedermann zur Anschaffung zu empfehlenden
Werke . Kinderleben aus der deutschen Vergangenheit'*): ,,Ja

eine ganze kleine Armee ist einstmals auf diesen Pferden aus-
tten. Als in Niirnberg am 16. Juni 1650 auf der Kaiser-

ens-Exekutions-Hauptrezefs unterzeichnet wurde,

burg der Friec
her dem dreifigjihrigen Kriege ein Ende machte, ward

wele
Wil

das Geriicht verbreitet, der kaiserliche Prinzipalkommissarius

eI,

vio Piccolomini, Herzog von Amalfi, werde allen Kna
npferden vor seiner Woh-

£

die am nichsten Sonntag auf Stecke

nung sich einfinden wiirden, eine Silbermiinze schenken. In

zen Schwadronen zogen daher die erfreuten Jungen auf
iren Steckenpferden an diesem Sonntag vor des Herzogs
Wohnung auf. Als Piccolomini Aufschlufy iiber diese Ver-
sammlung erhielt, freute er sich und bestellte das ganze
Reiterheer auf den nichsten Sonntag. An diesem erschienen
se piinktlichst in noch groferer Anzahl und jeder der Kleinen
erhielt zum Andenken eine Klippe, die auf der einen Seite
einen Steckenpferdreiter, auf der anderen den Doppeladler
mit der Inschrift viv. Ferd. III. Rom. Imp. zeigte.
Diese Beliebtheit des Steckenpferdes hat sich bis auf

den heutigen Tag erhalten.

ie

Unsere modernen Steckenpferdchen sind alle mit Fell

und Haaren versehen, reizend geziumt und am Ende des
Steckens, der an der Erde schleift, befinden sich zwel kleine
J'.'.:«:i.‘ﬂI'i‘lf!.r:hu;_]L wodurch erstens das oft hil1t'ﬁL_’l‘L§L'5]t! .‘“;C]llt:i[-u‘ﬂ
des Steckens vermieden wird, dann aber auch durch das
i

ehe benutzte Literatur.

e e e e — i
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Rollen die Illusion beim Kinde erweckt wird, dafl es

eimem .\'“.i']_l.'i1”‘-".'.'|.;__"'l'|] fahrt oder sein Pferdchen einen hinter sich

rollenden Wagen fortzicht

D
1R00.

{i'.l_'_:‘»i.--'}h'i il_'-Z i||1 ]

Als sich aus dem durch die Mauren in Europa
unter Ludwig XIV. zu glinzenden

Ringstechturnieren hoch zu Rofi Veranlassung gab, im 6. |

fuhrten ]{111;‘&'_;-L_:'|5_L-|'., das

Jahrhundert das Karusselspiel unter Anwendung chinesisches




Sport-, Turn- und

wurden bald statt der Drachensitze

im .chinesischen Karussel“ auch Sitze auf Holzpterden kon-

Da der Esel, besonders aber das Pferd zum Betrieb des
Karussels wie in der Miihle verwendet wurde, so lag die An-
wendune des Pferdes als Sitz im Karussel selbst ja sehr nahe,

umsomehr als im Anfang des 19. Jahrhunderts die Zirkus

nn und dann durch Renz eine weite

LU ]I][H];_:H Ill..‘_'l-
interessierende Schaustellung ward, durch die natir

Kreise
lich auch das Interesse am Plerde und an der Reitleunst

gefordert wurde.

modernen Karussels, die nicht nur als Spiel-

: auf dem Tisch stehen, sondern in die die Kinder sich

ineinsetzen konnen, existieren alle Gattungen, bis zu den

¥
-_.‘"u.-l,'*u_!'_: Unserer I:l‘:‘.1'|“;1,:i:']-;1<_' |-:i-'~'L 5;,';'.&'iq'i]\':‘:iil'l‘_ 1‘1.4[]'1!:‘-.%t:HJ'.':l'lt:I!

mit Dach, Pferden und In. wobei die Kinder das Ka-

und Karussel-Schaukeln, sowie die Velociped-Karussels, auf
denen 2 bis 4 Kinder auf “\'l']:%'i'ih"l!-].Il".]ié'.i{' tretend in einem
grofen Kreise lustig umherfahren. Diese grofien Schaukeln
sind infolge ihres Umfangs nur firs Freie bestimmt oder fur

ki

che f‘;'laic_;]i‘.;:. en.

Die schaukelnden Holzpferde des Karussels mogen wohl

: e i a P - Crhanleaslnferd
die Spielzeugfabrikanten zur Herstellung der Schaukelpferde

3 1 o . 3 b | x el T
angereet haben, und da der Kdnig von Rom wohl eines der

ersten dieser neuen und eigenartigen Pferde besafy, so kann

man die Entstehune derselben auch auf den Anfang des 19.

1 1 1 ~

Jahrhunderts festsetzen.

Uber die naturalistische Ausstattung der kleinen und
eren Tischpferdchen, Steckenpferde und Schaukelpferde

mit natiirlichem Fell wird als ein unnétiger Luxus vielfach

bfillig geurteilt, aber unsere Nirnberger Burger, die durch
At e AT ek Araal s s s v e ek e nahemefahrt sondeen
Wagners Meisterschopfung uns nicht nur nahe geiti, ie

-

iederen deutschen Biirgertums geschil

uch als der Inbe :_.'\'1'2':-|“
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dert werden, haben allezeit Natiirlichkeit und Naturwahrheit
beim Spielzeug der Kinder angestrebt und dadurch ist Nii.
berg die erste Spielzeugindustriestadt der Welt geworden,

Daf3 Balthasar Baumgartner, ein Nirnberger Buirger,

seinem Sohnchen Balthasia von der Frankfurter Messe ein
mit Geishiuten tiberzogenes Pferd mitbringen mufite, beweist
nur, wie sehr man auf die Naturalistik beim Spielzeug sal
und wie man es keineswegs verschmihte. auch auswdrtiges
Spielzeug zu kaufen, wenn es gediegen und so natiirlich wi

moglich ausgefithrt war.

Auch beim Pferdchenspiel darf man immer die Haupt-
sache nicht vergessen, je kleiner, je jiinger und — mégen die
1arten Ausdruck verzeihen —
ein Kind noch ist, umso primitiver
sein, an dem das ,Baby*

Babys den je unverstind

arf auch das Spielzeug

aus Mangel an Erfahrung noch

P ——— RS R L [y

keine Kritik tiben wird.
Naturlich soll nicht damit
nutzung der mangelnden

gesagt sein, dafd die Aus
Kenntnisse des kleinen ,Dumm-

1
|

schifchens®, wie man zu sagen pflegt, durch Darbietung hichst |
einfiltigen Spielzeugs seitens der Erwachsenen eine besondere
Heldentat ist, es wird im Gegenteil auf schéne Form von Ap-

fang an ohne Schaden fiir das Kind geachtet werden kénnen.

]
/|
{

Es gibt bewundernswert schéne, mit der Hand geschnitate
kleine Holzpferde, die richtige Bildhauerarbeiten sind und die
besser sind wie mancher felltragende Gaul, aber grofere
und verstindigere Kinder zichen das Fellpferd vor. Wenn
sie in Ton modellieren, ja da haben sie eben nur Ton, und
da fuhlen sie, ob bewufit oder unbewufdt, daft ihr Spiel ein
rein kinstlerisches ist und daf es auf die Form, nicht auf den
Stoff ankomme; aber beim Spielen mit einem nicht von ihnen,
sondern von einem anderen geschaffenen Pferd, da ver

angen

sie Naturlichkeit bis an die Grenze des Moglichen. Sie wollen,

- T e ——————————

dafd die plastische Wiedercabe des Pferdes seitens der Er-
wachsenen nicht nur in der Form, sondern auch im Stoffe

vollendet sei, Thre Phantasie wird durch diese denkbar mog-
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liche Vollendung nicht beengt, bleibt ihr doch noch ein un-
endlicher Spielraum. Im Gegenteil, je natirlicher das Pferd
erscheint, umso lebhafter arbeitet die Phantasie und verleiht
dem Pferde aufler der zum Spiel notwendigsten Eigenschaft,
dem , Leben®, noch Feurigkeit, Mut, Wildheit, Schnelligkeit,
Kampfeslust, Gelehrigkeit und hundert andere Dinge mehr,

yon denen sich die Schulweisheit der Erwachsenen, die im

Schaukelpferd (Ende des 19, Jahrh.).

Kampfe des Lebens meist lingst ihre Kindheitsideale ver-
gessen haben, nichts mehr triumen lafit.

Die modernen Schaukelpferde, deren grofte existierenden
?'..\;l.'.-tﬂlﬂn]‘r richtigen Fohlen gleichen und auch mit Fohlenfell
lberzogen sind, sind so naturalistisch ausgefiihrt, daff das

i
T

il"u:kfir:htr: Kind mit diesen teils militirisch, teils arabisch

libe

und teils turkisch gesattelten Pferdchen ein wirkliches Reit-
pierd zu erhalten glaubt.

Alle sind musterhaft geziumt und die Schaukelvorrichtung
16
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ist teils so vervollkommnet, dafi ber dem Ht"zl\ki:‘-g(’t:cl;‘ﬂ Pferd
nicht einmal die Bewohner, die die Etage unter dem kleinen
Reiter innehaben, durch die Schaukelei gestért werden,
Einzelne dieser prichtigen Reitpferde kdnnen aufl Rollen
1 fahren und im néchsten Augenblick durch Anschrauben auf
1, einen Schaukelapparat in Schaukelpferde verwandelt werden.
I‘; Neben diesen teils kostbaren Pferden existieren auch
i noch niedricere Holzwiegenpferde fir kleine Kinder in einer
E praktischen Form, die den geristeten Ritterpferden dhnel
g und bei denen in sehr naiver Weise der Sattel aufgemalt ist,
g bis zu den Klétzen, auf die das Kind die Fufichen stellt und
1 welche Steighuigel darstellen.
;. . Diese Form, die den Besuchern der Spielzeugausstellung
in Berlin in diesem Sommer als eine neue Kunstoffenbarung
I}l' erscheinen mochte und auch als solche bewundert wurde, |
i wird bereits seit 50 Jahren von einer Spielzeughandwerker |
% familie in Berlin hergestellt. '
ilh Wihrend aber das auf dieser Ausstellung befindlich ge-
wesene Schaukelwiegenpferd fiir kleine Kinder noch durchaus |

annehmbar erscheint und auch eines kiinstlerischen Anstriches
nicht entbehrt, ist ein in Miinchen hergestelltes Schaukelpferd
mit kindlich sein sollenden steifen Bretterbeinen wohl eher
ein Riuckschritt als ein Fortschritt zu nennen.

Man méoge doch dem Pferde nur nicht solche Dosen von

Kunst eingeben, dafd es seine urspriingliche Gestalt zuleta
=4 ! 2

verliert. Die Kunst und die Spielzeugindustrie haben bei
nicht die Aufgabe, aus dem gesamten Spielzeug der Kinder
iibermodern® empfundene Karikaturen zu machen.

Conrad Alberti schreibt: ,Das Schaukelpferd l1os

mir aufer der Freude an der korperlichen Bewegung den

Drang aus, der Dinge Inneres zu erforschen, denn semen

rofhaargefiillten Bauch aufzuschlitzen schien mir verlockeht
stes Tun.”

Gustav Falke nennt am Schlusse der mit ,drinnen
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hezeichneten Spiele auch das Schaukelpferd und sagt: , Auf
dem Hausboden ein grofies Schaukelpferd unsere Wonne.“

Wilhelm Hegeler schreibt, nachdem er erzihlt, dafs er
am liebsten mit solchen Gegenstinden gespielt habe, die eigent-
lich zu praktischem (Gebrauche bestimmt waren: ,,So bin ich
lieber auf einem Kiichenstuhl umhergetrabt, von denen  ich
manchen zu Schanden geritten habe, als auf dem Schaukel-
plerd, denn da der Kiichenstuhl in nichts eigentlich einem
Plerde glich, so konnte ich mir unbehindert das herrlichste
darunter vorstellen, wihrend das Schaukelpferd mich stets
daran erinnerte, dafd es zwar ein Pferd sei, doch durchaus
kein solches, wie ich es mir wiinschte, nidmlich ein grofies,
lebendiges. Und so ist es mir mit allen Dingen gegangen,

mich als Kind umgaben: je mehr etwas meine Phantasie

festleste, desto weniger wufite ich damit anzufangen.®
Thomas Mann erinnert sich, wie er schreibt, freudig

cines Schaukelpferdes, das, als es eines Jahres auf meinem

Geburtstagstische stand, mir in seiner lebensvollen Grofie wie

ein schoner Traum erschien. Elegant gesattelt und gezdumt,

hatte es das natiirliche kindlich zottige Fell eines Fuchs-Ponys

! und die treuherzigsten Glasaugen von der Welt. Achill war

; sein Name, ich liebte es zirtlich e
Im engsten Zusammenhange mit dem Reitsport steht
[ der l:.'llj‘.,]'-lll'ﬁ('jl'i,
Seit den Anfingen der Geschichte begegnen uns
die bereits erwihnten Streitwagen, und wir kénnen ohne
weiteres annehmen, dafd es zu einer Lelt, wo g,{t.‘\\'ﬂlfigi"»f

Ricsenbauwerke, die noch heute stehen und dem Zahn der
Zeit und der ,'-{{:1',-41("1;'11[]:t_-",u;\'.'u-: der Menschen j:li]l‘t:uin'l:ml{:
! hindurch trotzten, errichtet wurden, es auch Lastwagen ge-
geben hat,

: Welche glanzvolle Rolle der Wagensport bei den olympi-
schen Festen gespielt hat, ist allgemein bekannt, und das
Wagenrennen im alten Rom war von allen Schaustellungen,

16*
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die man im Zirkus maximus veranstaltete, noch eine de
edelsten.

Auch die Germanen kannten friuhzeitie den Wagen.
Auf dem mit Ziegenbicken bespannten Wagen fuhr der

Donnerer einher, der holde Freyer dagegen spannte e
Eber vor den seinigen.

Die Wagenburg, die die I'rauen wéhrend des Kampfes
der Miinner bewachten, mufite, wenn es den Feinden der
Germanen gelang, sie zu besiegen, besonders erobert werden,
Und im Mittelalter sowie in der Neuzeit war bis zur Er
1‘|”1|l]1.1.:'._:' und I'WI‘HIHH'LH'I;; der FEisenbahn, der \'\.r:'llg'{.n das

wichtigste Beforderungs- und Reisemittel, an das uns, so-
weit sie tberhaupt noch in Gebrauch ist, die Postkutsche er-
innert.

Von den modernen Fahrsportarten sind dann noch
der Fahrradsport und der Automobil-Sport zu nennen.

Entsprechend der allmihlichen Vervollkommnung det
wirklichen Wagen entwickelten sich auch die Spielzeugwagen
der Kinder. Schon im alten indischen Drama (Vansantasend
ist Mritschhakati (mrit Ton und sakati Wigelchen) das Kinder-

wigelchen erwdhnt.

Diese Kinderwigelchen bestanden im Altertum aus
einem auf 2 Ridern rollenden, kleinen Wagen und €ihd
Deichsel zum Ziehen, und im Griechenland der klassischen
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7eit bekam man solch ein Kinderfuhrwerk schon fur einen

Obolos = ca. 12/, Pfennig.

Spiter erhielten auch diese Spielzeugwagen vier Réder,
md im Mittelalter wurden kleine Miniaturwagen von Gold-
und Silberschmieden angefertigt; freilich dienten diese nicht
nur als Spielzeug fur Fiirstenkinder, sondern wanderten meist
i die Rarititenkabinette der Kénige und Fursten, die sie
hatten herstellen lassen.

Konic Ludwig XIII. erhielt 1603 und 1604 kleine

Garossen, in denen sich niedliche Puppen befanden, und kieine

Wagen und Kutschen aller Art waren schon seit dem 14. Jahr-
hundert in den Hauptlindern Europas ein belicbtes Geschenk
fur Kinder.

Unsere modernen Kinderwagen zerfallen in drei Klassen

yon Wagen, nimlich in solche, in denen die Kinder cefahren

werden, solange sie noch klein sind, die sogenannten Kinder-

wagen, In diesen sind sie meist mehr oder weniger unfreiwillige

Fahrgiste, dann die kleinen Wagen, mit denen sie auf “Tisch

und Erde spielen, und die gewissermafen nur Symbole des
Fahrsports sind, und endlich die Wagen, mit dénen sie selbst

kutschieren, gleichviel, ob sie als Gespann oder als Kutscher

ieren. Unter diese gehodren dann auch die Fahrrader

1l 1

und die Kinderautomobile.

Die 1‘;521L]:,"L'—.“‘;]lL'JE"l_\,\'."_'L_"'f_!7 werden teils aus Holz, teils aus
Bambus und teils aus Korbgeflecht hergestellt und zwar so-
wohl einsitzig als auch zweisitzig und je nach der Qualitit
mit und ohne Gummirider.

Einer der schonsten und neuesten Wagen dieser Art ist
¢n mit dem aufklappbaren, weifien W achstuchverdeck ca. 1'/s
Meter hoher, ganz weifd lackierter eleganter Korbwagen.

Derselbe hat 2 Sitze, deren Riicklehne wie bei den
uen elektrischen Wagen vor- und riickwirts geklappt
werden kann, ferner kleine FuBtritte zum Aufstellen der
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Beinchen und zwei kleine Vorderschutzrider, aufier den grofien
Gummirdadern.

Das Verdeck schiitzt gegen die Sonne, ohne dafy aber
durch dasselbe irgend wie der freie Luftzug, wie bei dey
Kinderwagen, beeintrdchtigt werden kann.

il
1189

Wihrend diese Kinderwagen und Sportwagen das Ki
fast immer in Gesellschaft der Mutter, ilterer Geschwister
oder der Kindermddchen erscheinen lassen, sind die kleinen
Wagen, mit denen sie auf Tisch und Erde

et o ok e ) S PR SN o

meist  allein

{
|

Chatse (Mitte des 19, .||:||i|_-,

spielen, kein Spielzeug der Geselligkeit, dennoch erscheint
ihre Behandlung im Zusammenhang mit den gréfieren Wagen,
in denen sie selbst kutschieren, umsomehr hier am Platze, als ‘
diese verschiedenen Wagenspiele so ineinander greifen, daf
ihre Trennung garnicht méglich ist.

Diese Gefihrte, die meistens mit ein oder zwei kleinen

Pferdchen bespannt sind, zerfallen in Luxuswagen, Lastwagen |
und offentliche d. h. stiddtische und staatliche Fuhrwerke.

[n Luxuswagen gibt es reizende kleine Landauer (mit
aufklappbarem Verdeck), Coupés, Chaisen, Jagdwagen, Breaks, |'
Dogcarts und sogar Schlitten mit vorgespannten Renn- -
tieren.
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[n Lastwagen existieren Rollwagen, Mébelwagen, Ernte-
vagen und sogar Bollesche Milchwagen.

Die reichste Auswahl findet sich aber unter den stadfi-
und

hen resp. staatlichen Fuhrwerken, so die Droschken L

.11 Hansoms und Cabs, die Automobil-

1

I. Klasse, die l.,!-};il.h'u]‘

die Postwagen, Sprengwagen, Feuerwehrwagen,

droschken,

v und Omnibusse, nur der griine Polizeiwagen

Pferdebahnel

(Mitte des 19. Jahrh.).

Pastkutsehe

scheint noch nicht gemacht worden zu sein, was natiirlich

kein Ungluck ist.
Auch

Krankenwagen,

existiert oliicklicherweise noch kein Koppscher

trotzdem er in dem an 7 erbrechlichkeits-

unfillen so reichen Spielzeuglande vielleicht

ios Buch eine moglichst voll-

sehr am Platze

Dagegen darf, soll d
'.".‘mll"?\"' Ubersicht tber alles existierende H]:iL‘l}tk’tll;_[
Militirwagen beim Soldaten-

ceben,

nicht vergessen werden, dafs in
die es im Militirwesen gibt, vorhanden

spiel alle Wagen,
snd und daf auch die Sanititswagen nicht fehlen, welche
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die kleinen Bleikrieger vom Schlachtfelde fahren miissen
R ! Il]t‘ I\U”l] ]\-11]] f‘tﬂ{}u{n

Weiterstiirmen ein 1L1]:m\u]lm Ende bereitete,

wenn das verhidngnisvolle T

H

Paul Scheerbart rachruil,:t:

nZweifellos erscheint mir
das Spielzeug fiir die

Phantasierichtung
grofiter Bedeutung zu sein. Ich erinnere mich, als Kind eine
Postkutsche von Blech besessen zu haben. Und ich hatte
immer wieder die Neigung, dieser kleinen
Kutsche zu gelangen, was natiirlich zur Folge hatte,
Spielzeug bald entzwei ging.
zusammen, dafd mir

des Menschen Vo

in das Innere
dafy das
Hiermit hingt aber vie
spater eine Fahrt im
kutsche sehr bedeutungsvoll wurde
ein Ereignis verkniipfte. Fiir mei
jedenfalls die kleine

lleicht
Innern einer Post
, ohne daf} sich mit dieser
ine IJ]ual‘Ll‘w]t11(_.]111111“' WA
Postkutsche ein entscheidender Faktor.®

Zu den Fuhrwerken, mit denen unsere Kleinen spielen,
gehdren natlirlich auch Pferdestille und W agenremisen.
Fast immer sind beide
Holzbauwerk vereinigt.
Einzelne dieser Stille sind
Kunstbauten, wie wir

in einem und zwar sehr hiibschen

wirklich architektonisch kleine
sie in ‘Wirklichkeit nicht immer an-
treffen, auch befindet sich oft iiber dem eigentlichen Stall-
raum eme sehr elegante Wohnung  fiir den zerlichen
Kutscher.

Im Stalle selbst leiden die Pferdchen keinen Mangel,
sic haben jedes ihre eigne

box, mit allem, was zu einer
solchen gehért, und wir

lesen an der Wand iiber den mit
Heu gefiillten Krippen, dafy hier
und Peter stehen,
denen man ansicht,

den 3 box Hans, Hektor
'\11|~41L-r.“<u1‘s11:]’1r<‘ verschiedener Rassen,
dafl sie schr gut gepflegt sein miissen.

Aufler den Pferdestillen,

die alle Gerite wie Krippen,
Futtereimer,

h . T 451l
Stallkarren usw. enthalten, gibt es auch Kuhstille
und sogar eine kleine Hufschmiede.
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Die famosen kleinen Kavallerie-Stille sind bei den

Kasernen genauer beschrieben.

B

Die Kinderfuhrwerke, in denen die Kinder selbst sitzen

n, zerfallen in die einfachen Kasten- und Leiterwagen,

die die Gespielen selbst ziehen oder schieben, ferner in solche

oroffen Kinderequipagen, Chaisen und Kabrioletts, die von

¢ln, Ziegen oder Ponys gezogen werden und endlich in die

Pferdestall aus der ersten Hilfte des 19, Jahrhunderts.

Velozipede und Automobile, die das fahrende Kind selbsttitig

lortbewegen kann.
|' Von den Wagen, die geschoben werden mussen, i1st das

hst auf emnem

Kabriolett mit vorgespanntem Fellpferd, das sel
| Vorderrad Liuft und vom Kind mittels Ziigel gelenkt werden
| kann, eines der hitbschesten und elegantesten kleinen Fuhr-
| werke. Die Sitze sind entweder mit Leder oder Plisch-
polstern versehen. Die Rider haben Gummireifen, sodafs
man diese Wigelchen auch im Zimmer benutzen kann.
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Die Chaisen und Kutschen, die zum Vorspannen vy
Tieren bestimmt sind, sind natiirlich, da sie nur zum Fahren
im Freien auf Chausseen usw. benutzt werden, ganz fest g

baut, wie wirkliche Fuhrwerke, nur eben in kleinerem Format
Wir sehen diese brillanten kleinen Pony-, Esel- und
Ziegenfuhrwerke besonders in den grofien Modebddern Siid-
Englands, wo man viel mehr bestrebt ist, den Kindern Ver
gniigen zu bereiten als hier. In unseren ganz grofien Biadern ist
diese Sitte neuerdings auch adoptiert worden.

In den grofien Wagen zum Ziehen und Schieben, die mit
Pferden bespannt sind, sind auch alle unsere modernen Fuhr-
werke konstruiert worden, so Droschken, Omnibusse, Feuer-
wehrwagen, Postwagen und andere Fahrzeuge mehr.

prr=pe———————E TS

Sehr hibsch- und ganz modern sind endlich

die yon
Kindern selbst zu fahrenden Automobilwagen.

Dieselben sind genau den grofien Modellen nacl
haben vier Rider,
und Motorsienal,

f=]

wwehilde

&c
Bremse, Steuerradlenkung, zwei Latern

i.
].
I

Der Wagen wird jedoch durch zwei Fahrradpedale von
dem Kind selbst in Bewegung gesetzt, wodurch alle die Ge-
fabren, die das Automobil fiir

b i = S

die Erwachsenen mit sich
bringt, von vornherein ausgeschlossen sind.

In das Gebiet dieser Fahrzeuge gehéren natiirlich auch
alle Velozipede, sowohl Zweirider wie auch besonders Drek

rider, die fiir kleinere Kinder wegen der gréfieren Sicherheit
wohl allgemein bevorzugt werden.

In diesen Fahrridern wieder gibt es alle nur denkbaren
Systeme, von denen die amiisantesten ein \'JL-‘]('?‘-i]-“-’“'l']‘f"'”:‘
(also ein lenkbares Pferd auf 3 Ridern) und eine fiir Knaben
wie fiir Midchen mit Handhebeln zu bewegende 4 radrige
Draisine sind.

Ein ganz modernes, wirklich ganz reizendes Fahrzeug

fiur Kinder ist ein auf dem Prinzip der Draisine konstruiertes
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. 14fs m langes und ca. ¥/, m breites Ruderboot, das auf
vier von aufden fast unsichtbaren Radern lauft.
Das Kind, das in dem klemen, m prichtigen Farben

Lierten Boot sitzt, bewegt dasselbe durch die richtige Be

[dE
wegung der Ruder fort, wihrend es die Lenkung durch das
Trittbrett, auf das die FiiBe meist vom Ruderer gestutat
werden, erzielt, indem es mehr mit dem rechten oder mehr
mit dem linken Fufy auftritt.

Daft dieser letzte ganz ungefihrliche Rudersport aufser
der amiisanten Seite noch den Vorzug hat, durch die gesunde
Bewegung des ganzen Korpers die Gesundheit der Kinder zu
kriftigen, mufy als besonders rihmenswert bei diesem Spiel-
zeng hervorgehoben werden.

Dafs sich vielleicht bei den Wagen, namentlich ber den
Keineren Holzwagen, die kiinstlerische Ausschmiickung in der
At der reich verzierten buntbemalten Maultierwagen (Carreto)
der Sizilianer empfehlen wiirde, mag hier als eine Anregung

m Interesse der kiinstlerischen Erziehung unserer Kinder

noch erwihnt werden.

Ein Fahrzeug eigener Art, das cigentlich immer an ein
umd demselben Platze bleibt, oder nur von einer Seite zur
anderen heriiberschwankt, indem es immer wieder be-
strebt ist, zum Ausgangspunkte der Bewegung zurtickzukehren,
it die Schaukel.

Die Strickschaukel und der an vier Stricken hingende
Schaukelstuhl waren im klassischen Altertum ebenso bekannt,
wie die Brettschaukel, die auf einem Pflock lag und auf der
Knaben und Midchen durch Aufspringen wippten.

Schaukeln ist denn auch seit altersher ein schr beliebtes
Vergniigen der Kinder und Damen gewesen, aber der Humor

 altdgyptischen Karikaturenzeichners zeigt uns sogar aul

tinem Papyros, wie ein Nilpferd sich der Lust des Schaukelns

L
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Sport-, Turn- nnd Freispiele.

woch oben auf einem Baumzweige hingibt, wihrend em kabe
f einer Leiter langsam zu ihm hinaufsteigt,

Von den Indern kénnen wir Gbrigens lernen, wie man
cine Schaukel kunstlerisch ausstatten soll, sie besitzen reich
verzierte, wirklich ganz entziickende Schaukeln, die unseren
Fabrikanten als Vorbilder dienen kdnnen, und an denen man
gch im Interesse der kunstlerischen Erziechungsmethode tiber-
seugen kann, wie schan sich auch ein praktischer Gegenstand
ausgestalten 1At

Die einfachsten Schaukeln sind die allgemein gebriiuch-
ichen mit einem Sitzbrett, das an zwei verstellbaren Tauen

tiot ist; dagegen sind die fir ganz kleine Kinder mit

Altiigyptische Karikatur.

einem vollstindie umeitterten Sicherheitssitz versehen, der an

o o=
vier Stricken hiingt.
s gibt dann auch noch grofse Kinderschaukeln, die in
: in denen mehrere Kinder sich

einem Geriist hingen und
schaukeln koénnen,

Theodor Fontane sagt in seinem Werk ,,Meine
Kinderjahre**): , Schéner aber als alles das war, fur mich
wenigstens, eine zwischen zwei | lolzpfeilern angebrachte, ziem-
lich baufillige Schaukel. Der quer iiberliegende Balken fing
schon an morsch zu werden und die Haken, an denen das

Gestell hing, saflen nicht allzu fest mehr. Und doch konnt

Siehe benutzte Literatur.
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ich grade von dieser Stelle nicht los und setzte meine Ehre
darin, durch abwechselnd tiefes Kniebeugen und elastisches
Wiederemporschnellen die Schaukel derartig in Gang
bringen, daf3 sie mit ihren senkrechten Seitenbalken zulsts
in eine fast horizontale Lage kam.

Dabei quietschten die
rostigen Haken und alles drohte

zusammen zu  brechen,
Aber das gerade war die Lust, denn es erfillte mich mit
dem wonnigen und allein das Leben bedeutenden Gefiihle:
dich trigt dein Gliick.*

Ein zwar komplizierteres, aber fast noch schéneres Ver-

e R T i N Lok M S A ST -
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gniigen als das Schaukeln ist fiir die Kinder die Rutschbahn
im Freien. Diesel

¢ besteht aus einem zusammensetzbaren
Gestell von starken Holzschienen und kleinen handfesten
Wigelchen, auf welche die Kinder sich setzen, um sich dann
den in leichter Neigung hera

fahren zu lassen.

aehenden Schienenweg herunter-

Als Kaiser Wilhelm II. und seine Geschwister noch klein
waren, spielten die kaiserlichen Prinzen und Prinzessinnen im
Beisein ihrer Eltern, des Kronprinzen, spiter Kaiser Friedrich
und seiner Gemahlin, dies Spiel sehr oft auf der Pfaueninsel
und bet der ],iu_:|:L‘]'IH‘.\'[IJH_“_E_';']x‘t:]"; des I\'l'[l[']]l]'il]:dL']'l durften die
Sonntagsausfligler aus néchster Nihe zuschauen, und manche
von ihnen halfen die kleinen Wagen, in denen die Prinzen
und Prinzessinnen herabfuhren,

i
i

wieder hinaufschieben. Ein
Tanz auf griinem Rasen endigte meist

dieses Spiel del
Farstenkinder.

Von der Rutschbahn auf Schienen kommen wir zut
naturlichen Rutschbahn auf Schnee und Eis. Der Eis- und
Schneesport bliiht nur in Gegenden, die dem Zentrum der
Fisbildung, dem Pol nahe liegen, aber in diesen Zonen kennt

man ihn, solange Menschen existieren. Die iltesten Schlitt-

e — RN

schuhe sind awus Holz und Knochen gewesen, erst spiiter hat

man sie aus Metall gefertiot, und bei Volkern, die wie die
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Fskimos fast im ewigen Eise leben, ist die Wertschitzung fiir
alle 13,‘1-]-.;"3l'lllu;_'-|'l]1]:~_""k']ﬂi11_L'] auf der Schnee- und Eisdecke so grof,
dafy man trotz der sonst geringen Kultur bei thnen unter dem
Kinderspielzeug sehr niedliche kleine Schlitten findet.

Die Linder, aus denen auch fiir uns eine Neubelebung
des Schnee- und Eissports herlibergekommen ist, sind Dine
mark. Schweden und vor allem Norwegen. So wird denn
bei uns in nicht zu milden Wintern jeder Sport auf dem
Fise auch sehr gepflegt, und da dic Bewegung in der reinen
ischen Winterluft die Gesundheit’ der Kinder stihlt und die
ft nur zu sehr verweichlichten Stadtkinder abhirtet, so ist
dieser Wintersport auf das angelegentlichste zu empfehlen.

Treffliche neue Schlittschuhe aller Systeme, Ski-Schuhe,
der Rennwolf und vorziigliche Stuhl-, Sport- und Korbgeflecht

<chlitten dienen allen Arten unseres Wintersports, sodafd 1n-

bezug auf die Sportgerite mehr als reichlich vorgesorgt ist,
md es fehlt nur der Winter, der zwar nicht immer, aber
doch meist zur Zufriedenheit unserer Jugend austillt.

e

Sind Schlitten und Schlittschuhe Sportgerite fur den
Winter. so ist fir den Herbst und auch fiir den Friihling,
lso immer dann, wenn die Stiirme wehen, das Drachenspiel
eines der grofiten Amiisements fiir unsere die Spicle im
Freien liebende Jugend.

Dieses Spiel ist schon lange vor unserer Zeitrechnung
in China ein nationales Spiel gewesen. Urspriinglich hat der
Drachen wohl auch die Gestalt eines Drachen, d. h. eines vogel-
:n Ungetiims gehabt, und da bei vielen Vélkern die
Drachensage vorkommt, so ist es nicht unwahrscheinlich, dafs
1.

anch noch andere Vélker das Drachenspiel besessen ha

Im klassischen Altertum z B. soll dies Spiel auch bereits

existiert haben.
In England hat man dem Drachen frither mancherle:

A
Gestalt gegeben, sogar die eines Menschen, und nach John

b e e o
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Dt I

Bates 1634 erschienenen Anweisungen benutzte man den

Drachen zum Triger von Feuerwerk, das hoch in der Luft

abgebrannt wurde,

Von Franklin und anderen Gelehrten wurde der Drache
zu elektrischen Experimenten benutzt. Ende des 18, Jahe-
hunderts stellte man mit ihm Héhenmessungen an dgyptischen
Bauwerken an und jetzt verwendet man ganz grofie Drachen

zu meteorologischen Untersuchungen — (denn der Drachen
steigt bei guinstigen Verhiltnissen bis zu 10 000 Fufl Hohe und
mehr) und zu militirischen Zwecken, nimlich zum Uber

bringen von Botschaften durch drahtlose Telegraphie,

Das Drachensteigenlassen ist in Japan ein a lgemein be-
liebtes Neujahrsspiel der Kinder und bei uns sind schin
bemalte Drachen mit Wimpeln und dem langen bunten
Flitterschweif gerne gesehen fiir das immer wiederkehrende
Lieblingsspicl der Jugend an schénen windreichen Herbst-
tagern,

Ein weiteres aeronautisches Spiel ist der Luftballon, den,
soweit er nicht mit Gas gefiillt, sondern aus Seidenpapier ge-
fertigt und mit erwdrmter Luft in die Hohe getrieben wird,
die Knaben sich ebenso wie den Drachen auch selbst an-
fertigen kénnen. Kleine Fallschirme aus Papier und Stoff kon-
struierten sich iibrigens schon die Kinder in der Empirezeit.

Aber die Hauptsache bei diesem Spiel ist nicht die
1

Frage der Anfertigung, sondern die gesunde Bewegung i

b

frischer, freier Luft und die Freude am Spiel.

Das Spiel nun, das den Turnspielen mit Geriten am
ndchsten kommt, ohne aber ein Turngeriitspiel zu sein, denn
der Spielende triigt das Geriit im Lauf mit sich fort, ist das
potelzenspiel. In der Grofistadt ist es leider fast ganz ver-
schwunden, wihrend wir es bei den Kindern in kleinen
Stidten und auf dem Lande noch antreffen,
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Das Spiel ist fiir einen geschickten, im Turnen ge-

wandten Knaben ganz ungefihrlich und es wird sich wohl
dawernd erhalten, weil ithm ein eigener Reiz anhaftet, denn
welches Kind gedichte nicht beim Anblick eines Stelzen-
idnfers an die Schnelliufer und Siebenmeilenstiefel-Besitzer in
unseren Kindermirchen.

Der Zauber des Riesenhaften ist dem Stelzenlaufen eigen,
und nur wer jemals selbst auf Stelzen gelaufen ist, kann die
Lust ermessen, die dieses eigenartige Spiel gewdhrt,

Bei den Volksfesten im Mittelalter fihrte die Jugend
gelegentlich der Karnevalsfestlichkeiten grofie :t\'.;"metl: und

leereien auf Stelzen auf und in  Niutschwang in China

len am chinesischen Neujahrstage Stelzenliuferprozessionen

statt,  Die Stelzenldufer ziehen mit Fahnen und Trommeln

umher, hiipfen auf einem Bein, drehen sich im Kreis und
werden durch Gaben der Zuschauer entschddigt.

In Landes, in Sudwest-Frankreich, benutzen die Schifer
nd Schiferinnen noch jetzt Stelzen, die friher sehr not-
lic waren, um etwa sich heranschleichende Wiolfe recht-

zu sehen und wegzutreiben, ehe sie die Schafe an-
oreifen konnten.

Unsere modernen Stelzen sind, soweit sie nicht verstell-
bar sind, meist mit Doppeltritten in verschiedener Hohe ver-
schen. Die verstellbaren Stelzen lassen sich auf 12 L'llgll;..‘n‘t_‘.h'..'

Loll verstellen, je nach Wunsch des Kindes.

Uber den Zweck des eigentlichen Geritturnens nach

fledem, was bereits uber den Wert der IJUiEIL:SiEIJLLli;{ hier

gesagt ist, noch viel mehr zu sagen, hiefle ,Eulen nach

4
\ ¢

Athen” tragen. Unsere Schule hat mit Erfolg und sehr zum
Wohle der Nation in der Turnerei den Weg eingeschlagen,
den thr Friedrich Ludwig Jahn gewiesen.

Unsere Volksschulen und Gymnasien sind wieder Stitten

worden, wo, wie einst in Griechenland, nicht nur der Geist,

sondern auch der |x:["11'1;g'|' lelri;_fk']aj]tlt_'t wird, und die ]%Uiit.‘:li’lll];;'
17
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des Turnens fiur das Wohl der Kinder i1st so stark in dag
Bewufitsein jedes einzelnen ibergegangen, dafs schon in schr
vielen Familien Zimmerturngerite angetroffen werden, und
wo ein Garten vorhanden ist, auch grofiere Gartenturngerite.

Es erscheint daher nur im Interesse der Vollstindigkeit
des Werkes geboten, die vorhandenen Turnspielgerate hier
aufzuzahlen.

Samtliche modernen Turngerite lassen sich flirs Zimmer
und furs Freie verwenden.

Zu diesen Turngeriiten gehoren die jedem aus seiner Schul-
zeit her bekannten Gegenstinde Trapeze, Ringe mitStricken und
mit Schaukelbrett, Strickleitern, Knotentaue, Reckvorrichtung

(die ohne die Tur zu besc

; 1idigen, zwischen dem Turrahmen
befestiot werden kann), ferner Sprungstinder, Rundliufe,
Stangenklettergeriiste, Barren, Springbécke und Springpferde.
AuBler diesen groferen Turnapparaten sind natirlich auch
alle die flir einfachere gymnastische Ubungen, ndmlich Turn-
stanoen, Hanteln aus Eisen und Holz, Arm- und Bruststdrker,
Turnkeulen (sogenannte Indian-Klubs) und endlich auch alle
Arten von Turnbillen fiir die gesundheitlichen Spiele der
Kinder hergestellt worden.

Was die Ausfiihrung der Turngerite betrifft, so sind die
meisten derselben aus vorziiglichem, glinzend polierten
Buchenholz gefertigt.

Die bei den besseren Apparaten vernickelten Eisen-
klammern und Ringe gewithren in ihrer soliden, massiven
Ausfiihrung die denkbar grifite Sicherheit bei der Anbringung
dieser Gerite, und die Stricke werden aus dem Manilla-Hanf
oedreht, sodafd bei sorgfiltiger Montierung jeder Ungliicksfall

ausgeschlossen erscheint.

Theodor Fontane*) sagt in , Meine Kinderjahre®: Is

war zumeist meine natiirliche Veranlagung fur das Turne-

¥) Siehe benutzte Literatur.
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rische, was mich die gewdhnlichen Knabenspiele mit so viel
Lust und Liebe spielen liefs.”

Adolf Wilbrandt sagt in seinem Schreiben, dafl er
alle ,Turnspiele als leidenschaftlicher Turner geliebt habe“,

Das Leben draufden im Freien, in Garten, Hof und Feld,
fihrt aber nicht nur zu Bewegungsspielen, sondern auch die
Beschiftigungsspiele sind da draufden vertreten. In Wirklich-
keit lift sich natiirlich fast jedes Zimmerspiel bei gutem
Wetter ins Freie ubertragen und daher ist es nur nétig, die
Spiele noch zu erwihnen, die meist nur im Freien gespielt zu
werden pflegen und die auf alle Fille firs Spiel im Freien
bestimmt sind.

Der Sandformen ist bereits bei den plastischen Spielen
gedacht, aber es sind auflerdem auch kleine aus Holz ge-
schnitzte und bemalte Ddérfer hergestellt, die die Kinder mit
Holzstiben in den Sand stecken konnen.

Bei vielen dieser Spielgerite ist nicht zu verkennen, dafs
bei den Herstellern das Bestreben vorhanden ist, den Kindern
kimstlerisches Spielzeug zu liefern.

Die eben erwdhnten ,,sogenannten Sanddérfer®, die aus
Kirchen, Hidus'chen und Miuhlen bestehen, sind ebenso hubsch
geschnitzt wie schon und kinstlerisch bemalt.

Zu den etwas komplizierteren, aber sehr hiibschen Ge-
titen fir das Spiel im Freien gehoéren die Sandmiihlen, die
durch eingeworfenen Sand getrieben werden und ferner die
sandseilbahnen mit Kippwagen, von denen stets der abwirts-
lahrende volle Sandwagen den leeren durch Schnursystem
wr Aufladestelle heraufzieht.

Auch die Wind- und Drehmiihlen sind so recht ein
Spiel im Freien, das sehr alt ist und das wir schon auf Ab-
bildungen, die vor 600 Jahren gemacht wurden, antreffen.

Mit Nadel, Papier und Stibchen machen sich die Kinder
die Drehwindmiihlen selbst. Die grofien Spielzeugwindmiihlen
iber gleichen den anderen Sand- und Wassermiihlen.

17
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Die Sandmihlen, die Windmiihlen und Wassermiihle
sind htibsche, teils recht kinstlerisch wirkende Holzbauten
und meist hollindischen Modellen nachgebildet; es wiire eipe
recht dankenswerte Aufgabe fiir einen Fabrikanten solcher
Miihlen, wenn er die historische Windmuihle in Potsdam nach
bilden wirde, die gewi} einen grofifen Umsatz haben diirfte

Theodor Fontane erzdhlt in seinem Werk , Meine
Kinderjahre*) von dem Spielzeug der Kinder des reichen
Kommerzienrats Krause, die auf dem pittoresken Bodenflur

des Krauseschen Hauses zu :-'fJ[i'](']l 11I'1t.':_:1{:11; CFEinmal befand

sich unter den hinaufgeschafften Geschenken auch eine hollin-

dische Windmtihle, die grofler war als ich und lustig ihe
f"lfl;_;'t.'l (ll't‘.'ilh'. Mir *l'l"l.'illLJ HJ'c."EI daber alles 1m KI-‘[:‘Q‘. 50 be-
nommen war ich von dieser Herrlichlkeit.®

Zu den Spielen im Garten gehoren als untrennbar wvon
thnen auch die Gartenmdébel; ist doch in diesem Kapitel die
Bezeichnung ,,Gesellschaftsspiele am Tische* gerade deshall
gewidhlt worden, weil fast alle diese h'] iele ebenso gut draufien

am Gartentische gespielt werden kénnen als drinnen am Spiel

oder Salontische. Es gehoren also Gartentisch und Gartens
stithle ebenso sehr als notwendiges Beiwerk zu den Spiclen
am Tische, wie die Zelte untrennbar sind von den Freispielen,
die als Kampf-, Kriegs- und Heldenspiele im niichsten Kapitel
besonders behandelt werden sollen,

Der kleine Gartentisch und die Gartenstihle fiir die
Kinder sind teils aus Holz, teils aus Eisen gefertigt und die

Kinder bringen sie am liebsten in schénen aufstellbaren Zelten
o

unil \'ill]ﬁt‘iil]t]i;‘u:tW Kinderlauben unter, um in diesen klemnen
Gartenheimen ein méglichst von der Auf3enwelt abgeschlossenes
idyllisches und unbeobachtetes IL.eben fiihren zu konnen.

*) Siehe benutzte Literatur,
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Diese Zelte sind namentlich fiir Knaben eine Quelle
reicher Freude, hat doch die Industrie dafiir gesorgt, dafy
dchtice Indianer- und Negerzelte nicht fehlen, in denen sie
ihre kithnsten Héauptlingstaten aussinnen und sich verbergen
kinnen, bis der Feind kommt und sie hinaus miissen zu Kampf
nd Sieg.

Auch Feldtische, Feldstiihle und Feldbetten fehlen nicht
fir die kleinen Krieger oder auch fiir die kleinen Triumer
ud Traumerinnen, die am liebsten in Kinderhingematten,
Schaukelstihlen oder am Strande in kleinen Strandkérhen
gch der sinnenden Freude an der Natur in sufiem Nichtstun

Flassen.

Die herrlichsten unter diesen kleinen Gartenbauwerken
sind die entziickenden Pavillons, die teils so gerdumig kon-
struiert sind, dafy eine Kindergesellschaft von 6 bis 7 Kindern
bequem darin am Tischchen sitzen und spielen kann.

E==11
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RAMPF~, KRIEGS-, SOLDATE S
LUND HELDENSFIEEE.

Ean der gesamten Natur bei Tieren und bei Pllanzen
@ M herrscht der Kampf, und soweit wir in der Geschichte
% der Menschen zurlickgehen, finden wir auch bei
diesen tberall die Spuren des Kampfes, der um die Nahrung
meist als Jagd, und um bessere Lebensbedingungen meist
als Krieg schon von den Urbewohnern der Erde gefbhrt
wurde und bis zum Aufhoren der Menschheit auf der Erde
weitergefuhrt werden wird, wenn auch zu hoffen ist, dafi die
Art des Kampfes eine edlere und unserer hohen Zivilisation
entsprechende werden mdage.

Ob es moglich sein wird, den Krieg einst ganz aba-
schaffen, ist eine Frage, die hier nicht behandelt zu werden
braucht. Die niichterne Praxis pflegt, wie wir in der jungsten
Zeitgeschichte wieder gesehen haben, der schénsten Theore
oft nur allzuschnell unrecht zu geben.

Eines steht aber fest, dafl das, was auch am Knege
uns mit Bewunderung erfiillt,” ndmlich der heldenhafte Kampf,
nie aufhéren wird.

Um Leben, Liebe und Lust, um irdische, \’E'I'gﬁl‘tgliﬂhﬂ

und um geistige, unvergingliche Giiter wird allezeit auf
Erden gekimpft und gerungen werden, und in diesem Ringen
um das, was jedem als das teuerste und heiligste Gut er-
scheint, liegt etwas Gewaltiges, etwas Hohes und Kiinstle-
risches.
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Verfoleen wir die Geschicke aller grofien Kiinstler, die t‘
af Erden gelebt haben, also die Geschicke der Menschen, E
lie dem Irdischen am meisten abgewandt waren und dem E
ewig Gottlichen am nichsten standen, so finden wir, dafj sie E
fist alle — die einen mehr, die anderen weniger — einen ’
umecheuren Kampf zur Erreichung oder Anbahnung ihrer
stlerischen Ideale kimpfen mufiten.
[eiden und Entbehrungen aller Art waren aber nicht
egtwa die einzigen Kennzeichen dieses Kampfes der Grofiten
der Erde, sondern ebenso oft erforderte der Kampf von
hnen hochste Gewandtheit in der Handhabung geistiger
. Waffen, grofite Riicksichtslosigkeit im Bekdmpfen der ihnen
: enfgegentretenden Hindernisse und auch selbst List und
i Verschlagenheit, um den Fallen zu entgehen, die das ewig
. qkreuziget thn schreiende Philistertum i1hnen zu stellen ver-
; suchte.
{ Es ist nicht schwer nachzuweisen, dal der geistige und
: der korperliche Kampf in nahen Beziehungen zu einander
c stehen, die sich keineswegs blofs auf ecinen Vergleich be-
1 schriinken, sondern eine starke gegenseitige Beeinflussung und
1 L!Lillﬁﬂl'\\'il'kill‘.}__{ erkennen lassen.
Beim Kriege und ganz besonders beim modernen Kriege
7 ist nicht die Anzahl der Soldaten und auch nicht die kérper-
. lche Kraft derselben allein ausschlaggebend, sondern die
g Genialitit des Fiihrers, die technische Vollendung der Waffen
und vor allem auch der Geist, der die Truppen beseelt.
o Nicht die rohe, brutale Gewalt fiithrt zum Sieg, sondern die
i Intelligenz.
Aber die Intelligenz allein kann uns andererseits auch
. nichts niitzen. Wir bediirfen nicht nur im Kriege, sondern
f aich im Frieden neben geistigen Fihigkeiten eines guten
i leils kérperlicher Kraft und Gewandtheit, um die Arbeit zu
- leisten, die der Staat, die Gesellschaft und die Familie von
: uns verlangen.
Darum sind auch die im vorigen Kapitel behandelten
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Sport-, Turn- und Freispicle ein so wichtiges Erziehungsmittel
fiir unsere Jugend.

Aber nicht auf die Stihlung der Kraft kommt es allein
an, auch die richtige, intelligente Verwendung und Auys-
nutzung der Kraft mufl getbt werden: die Unterordnung
der ]{t”lT[)i..‘THl_Z]]L:I‘u Starke unter die ein bestimmtes Ziel ver-
folgende Intelligenz.

Zu diesem Zwecke sind die Kampf-, Kriegs-, Soldaten-

und Heldenspicle der Kinder ein ganz vorziigliches Mittel,
Das Kriegs- und Soldatenspiel braucht nicht zur Roheit
zu fuhren, es erzieht meist zu Minnlichkeit und ritterichen
Tugenden. Heldenmut braucht man nicht nur in der Schlacht
zu bewihren, sondern man hat manchmal im téglichen Lelen
zur Verteidigung eines Schwiicheren oder zur Rettung eines

in Lebensgefahr Schwebenden reiche Gelegenheit, Tapferkeit

Il :
|
i
\
i
}
E

und Wagemut zu zeigen; auch basiert, solange der grofie
Viélkerfrieden nicht auf Erden einkehrt, die FExistenz des
Staates auf dem Mut, der Wehrhaftighkeit und der Kriegs:
tuchtigkeit seiner Blirger; dieser Erkenntnis wird sich auch
der begeistertste Friedensfreund nicht entzichen kénnen.

LT ENER TR ] G T T ek PR R e TR |

Wirkung in gleichem Mafle. Zum Heroischen, zu Kiihnheit !

Jedoch nicht alle Soldatenspiele haben diese erziehliche

und Tapferkeit leiten nur jene Kampf- und Kriegsspiele an,
bei denen die kleinen Helden selbst die mehr oder weniger
vollkommenen Waffen anlegen und sich untereinander im
Indianer-, Riuber- oder Soldatenspiel draufien im Freien
tummeln und bekdmpfen, womit natiirlich nicht gesagt sein
soll, dafy nicht auch im Raum eines Zimmers oder gar einer
ganzen Wohnung oder eines Hauses hiéchst feudale Schlachten

-

geschlagen werden kénnen.

Eine andere Art dieser Spiele ,,Die Figurenspiele mit
kleinen Soldaten aus Holz, Zinn und Blei, erfordern keinen
besonderen Mut. Eine gut gezielte Erbse streckt unter Um-
stinden eine ganze Reihe der nebeneinanderstehenden In-

fanteristen oder Kavalleristen nieder und eine Murmel wirft
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sogar die Kanonen und Wagen der kleinen Metall-Artillerie
uber den Haufen. Aber auch diese Figurenspiele mit Soldaten
haben ihren erzieherischen Wert, sie sind als historische tnd
auch zeitgeschichtliche Anschauungsspiele fur die Kinder von
nicht zu unterschitzender Bedeutung, und wenn die Kinder
dlter werden und den Spielen mehr und mehr den Charakter
des richtigen Kriegsspiels wverleihen, dann kénnen diese
Figurenspiele gleich den im vorigen Kapitel behandelten
intelligenten Brettspielen sogar mit dazu beitragen, den Ver-
stand und die Gabe der Berechnung zu stirken.

Wir sehen jedenfalls bei den Kampf-, Kriegs-, Soldaten-
und Heldenspielen, wie es bei so vielen Spielen der Fall ist

— es sei z B. an das bereits behandelte Plerdchenspie
und an das Theaterspiel erinnert —, dafl auch bei ihnen
neben dem Belebungsspiel plastischer Figuren das Spiel mit
der eigenen Person nebenher geht.

Da das letztere nicht nur das historisch dltere ist,
sondern sich auch den Sport-, Turn- und Freispiclen am
besten anschliefit, so mag es hier zuerst behandelt werden.

(=0
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. KAMPFSPIELE DER KIND

UNTEREINANDER.

as das Kriegs- und Kampfspiel vom Turn- und

j/¢ YTreispiel, z. B. vom Ringen hauptsichlich unter-
j”) scheidet, das ist die Anwendung der Waffe.

Der Kampf um die Nahrung und die Verteidigung
gecen Feinde und wilde Tiere haben den Menschen seit
Anbeginn gezwungen, zu Angriff und Verteidigung sich
Waffen herzustellen. Mit dem starken Baumast als Schlag-
und Stobwaffe und mit dem Stein als Wurf- und Schleudet-
waffe wurde begonnen. Aus der Verbindung beider entstand
die Streitaxt, und in vielen Jahrtausenden entwickelten sich
allmihlich alle uns bekannten Waffen, wie Bogen, Blasrohr,
Armbrust, Speer und Schwert, bis endlich in der Neuzeit,
seit Erfindung des Pulvers, die modernen Schufiwaffen ent-

standen.

Der moderne Krieg weist den Schieffwaffen, dem
Gewehr und der Kanone den ersten Rang unter den Waffen
an, aber auch schon bei den alten Agyptern und Assyrern
und erst recht bei den Helden Homers standen die Schufs-
waffen, Bogen und Armbrust, in hohem Ansehen. Die
Kinder der alten Perser mufiten vor allem drei Tugenden
iben, nimlich: die Wahrheit sagen, Reiten und ,,Bogen-
schiefien’*,

c Lant i
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Die altigyptischen Knaben schossen mit dem Bogen
nach einer Zielscheibe aus Tierhaut und die Kinder der
Griechen und Rémer besaBen kleine Kécher fiir ihre Pfeile,
wie sich denn eines solchen auch der schelmische Amor be-
diente, wenn er nach den Herzen von Menschen und Gottern
zielte.

Bei dem Chinesenvolke ist es ein aus grauer Vorzeit
uberkommener Gebrauch, bei der Geburt ecines Midchen ein
Girteltuch rechts vor die Tiire zu legen, wird aber ein Knabe
geboren, dann legt man zur Linken der Tiire einen Bogen,

In Frankreich ist die Armbrust verbiirgterweise seit dem
4. Jahrhundert in Gebrauch und das Bogen- und Armbrust-
schieflen wurde 1369 von Karl V. zu einem Volksspiel er-
hoben, bei dem Preise fiir gutes Schiefien ausgesetzt wurden,
Frankreichs Herrscher folgte mit dieser Verordnung dem Bei-
spiele Eduard III. von England, der 1337 bei Strafe jedes
andere Spiel aufier dem Bogen- und Armbrustschiefien ver-
bot, um die Wehrhaftigkeit der Nation zu heben.

So kann es denn nicht wunder nehmen, dafl das Bogen-
und Armbrustschieffen im alten England bald zur Kinder-
erzichung bei den Edelleuten gehérte, zumal in diesem Lande
seit Alfred dem Grofien, der schon im Alter von 12 Jahren
demselben oblag, dasselbe zu den Hauptvergniigungen des
Hofes und der Ritterschaft gehirte.

In Deutschland, Frankreich und der Schweiz wurde
dann das Schieen durch die im 15. und 16. Jahrhundert
aufkommenden Schiitzenfeste und die sich bildenden Schiitzen-
gilden sehr gefordert. Besonders im Lande des Tell wurden
auch die Knaben durch Aussetzen von Preisen zur Pfllege des
Armbrustschiefiens zum Zwecke der Ausbildung kriegerischer
Tichtigkeit angeregt.

Nebenher wurde auch das Blasrohrschiefien geubt, denn
schon zur Zeit der Minnesinger gingen die Knaben mit Blas-
rohren auf die Vogeljagd, und um 1500 herum bekam Fried-
lein, das Sohnchen des Michael Behaim in Niirnberg, der 9
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lahre alt war, ein Blasrohr mit 300 Kugeln als Spielzeug
seschenkt.

- Schon damals war das Holzvogel- und Scheibenschiefen
sehr gebriuchlich und als die Pulverwaffen, das Gewehr und
die Pistole aufkamen, wurde es noch mehr als zuvor gepflegt;
so hat sich die Lust am Scheibenschiefien auf grofien Volks-
festen, in SchiefSbuden auf Jahrmirkten und im Spielhof der
Kinder bis auf den heutigen Tag erhalten.

Anfang des 17. Jahrhunderts waren die Buchse und die
Pistole schon ein Kinderspielzeug, das zum Beispiel Lud-
wig XIII. als kleiner Knabe erhielt.

Die dlteren Schiefdiwaffen, Armbrust und Bogen, ver-
schwanden aber trotz der Erfindung des Gewehrs nicht von
der Bildfliche. Sie blieben bei uns beliebte Spielwaffen und
bei vielen Vilkerschaften wurden sie noch als Kriegswaffen
nach wie vor weiter verwendet.

Bei den Japanern, die ibrigens noch nicht allzulange
moderne Kriegsausriistungen haben, waren in alter Zeit sogar
Pleile in Gebrauch, die beim Fluge einen heulenden, pfeifenden
Ton von sich gaben und dem Feinde Furcht einjagen sollten.

Die Indianerknaben jagen noch jetzt mit sehr hiibschen
gekerbten und in den Kerbvertiefungen bunt ausgemalten
Bogen und Pfeilen. Bogen von reicher Ornamentierung
haben die Papuas in Berlinhafen, die so kiinstlerisch sind, dais
sie unseren Kinderwaffenfabrikanten als Vorbild dienen kénnen,
denn das ist zweifellos, dafl wir den Geschmack der Kinder
verbessern, wenn wir ithnen eben schiéne Spielwaffen geben.

Die Qualitit der modernen Schiefiwaffen fir Kinder in
ezug - auf ihre praktische Ausfithrung ist mustergultig.

Die Armbrust, welche auch mit Kugeln, meist aber mit
Bolzen geladen wird, ist als modernes Spielzeug sehr sorg-
|-i"111i;' Ei'\i.a;_;lfllih_lul worden, sodafy die besseren Waffen dieser
Art mit doppeltem Stahlbiigel und ausgezeichneter Sehne
versehen sind.

Trefflich sind auch die englischen Bogen mit vorzug-
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licher Spannung und langen Federpfeilen mit Stahlstift an der
Spitze. Fir diese Pfeile sind, damit sie haften bleiben, be-
sondere Strohscheiben hergestellt.

Uber das Blasrohr ist nicht viel zu sagen, es wird mit
Bolzen oder Kugeln geladen, die dann in der Richtung des
Ziels herausgepustet werden.

Fur verstindige Knaben, die nach der Scheibe schiefien

wollen, gibt es ganz ausgezeichnet gearbeitete Biichsen, aus

denen mit Kugel und Bolzen geschossen werden kann,

Es gibt dann Mausergewehre mit aufsteckbarem Bajonett,
die zum Exerzieren bestimmt sind und deren ganz ungefihy-
liche Holzladung mit einem verhiltnismifig starken Knall
herausfliegt.

Bei den.Jagdflinten schief3t man mit einem Ladestock
oder knallt nur einfach mit Amorce-Blittchen.

Fur ganz kleine Kinder hat man noch immer die be-
liebte alte Knallflinte, aus der einfach durch Luftdruck der
Korken unter starkem Knall herausfliegt.

Die modernste und ungefihrlichste Schiefiwaffe fiir Kinder
15t das seit einigen Jahren sehr in Aufschwung gekommene
Fureka-Gewehr, dessen Bolzen durch die sich am Ziel an-
saugende breite Gummischeibe an demselben haften bleiben.

Alle die Techniken, die bei den Gewehren angewendet
werden, existieren auch simtlich bei den Pistolen.

Die Schiefischeibe ist durch ihren Kontrast von Schwarz
auf Weifs und durch ihre das Zentrum umkreisenden Rund-
linien fiir das Auge des Kindes von vornherein ein Zielpunkt,
die Freude am Treffen erhéht das Interesse fiir das Spiel, das
besonders niitzlich ist, wenn sich dem einfachen Zielen die
Berechnung zugesellt, weshalb das Schiefsfen nach tanzenden
Kugeln und zwar bei gréfierer Ubung aus freier Hand sehr zu
empfehlen ist. Alle Spiele mit Schufiwaffen sind nur fiir
grofiere Kinder geeignet und auch diese sollten solange nur

unter Aufsicht spielen, bis sie gelernt haben mit Schufswaffen
vorsichtig umzugehen.
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Die Schiefischeiben zerfallen in solche, bei welchen der
Pieil oder Bolzen haften bleibt, und in solche, bei welchen
durch Kugel oder Bolzen das Ziel herunter oder aus einem
GGesamtbilde herausgeschossen wird.

Zu den letzteren gehdren auch die Schiefistinde oder
Schiebbuden, die in ihrer Vollkommenheit den grofien, ber
jung und alt beliebten Schiefibuden fast gleichkommen.

" Es gibt dann auch noch Rundscheiben mit Uhrwerk, die

sich drehen, wenn sie aufgezogen werden.

Die modernen Waffen, nidmlich die Schlag-, Hieb-,
Wurf- und Schutzwaffen, das Schwert (auch der Dolch, die
Streitaxt), der Speer, die Lanze, der Schild, der Helm und
der Harnisch sind simtlich Waffen, die zur Ausristung des
Ritters gehdren.

Obgleich das Ritterwesen des Mittelalters sich nicht aus
dem romischen Ritterstand entwickelt hat, sondern aus der

Gefolgschaft um selbstgewiihlte Fihrer, so besitzt doch auch

der Ritter des klassischen Altertums bereits die Hauptwaffen,
die dem spiiteren Ritterstande eigen sind.
Fiir uns kommt beim Ritterspiel, als einem der schonsten

und eben | ritterlichsten aller Kampfspiele der Kinder, viel

- eine bestimmte Geschichtsepoche in Betracht, als die
Ausriistung, die der kleine Held erhalten oder auch sich
selbst herstellen kann, soll er bei den Kampf- und Helden-
spiclen nach seiner Phantasie und seinen kindlichen An-
spriichen {iberhaupt als irgend einer der grofien Helden auf-
treten, sei es nun als Achilleus oder als Odysseus, als Sieg-
fried oder als Hermann der Befreier, als Wallenstein oder
Grofier Kurfiirst, als Burengeneral oder als Indianerhéduptling.

Ein Helm, sei er auch nur aus Papier, ein Schwert, sei
¢s auch nur aus Holz, und ein Schild, sei er auch nur aus
Pappe, gehoren immer zu den Dingen, ohne die auch der
allerbescheidenste kleine Held nicht gut existieren kann.
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Je schéner wir nun die durch die Tradition vorgeschriebene
Ausrustung fur die historischen Kampfspiele ausgestalten, umso
mehr Freude und auch Belehrung wird unsern Kindern 20
teill werden.

Das historische Spielzeug, zum Beispiel eine Ritter-
rustung, soll auch moglichst von historischier Treue sein. man

soll aber dem Spielzeugfabrikanten dabei dasselbe Rech

einrdumen, wie dem Dichter, nimlich dafy er im Interesse der
Schonheit dem wesentlichen den Vorzue vor dem unwesent
lichen geben darf. Bei der Ristung eines Ritters aus der
Kreuzfahrerzeit, die der Theaterregisseur die Pflicht hat, genau
nachzubilden, braucht der, welcher fiir Kinder ein anresendes

Spielzeug schaffen will, sich nicht an die hiaBliche, einem Topf

gleichende Form des Helms aus dem 12. und 13, Jahrhundert
zu halten, er kann die spiitere gefillicere Form withlen und
ohne semmer Phantasie zu weit die Zigel schiefien zu lassen,

doch eine Helmzier bilden, die sich all den schénen be:

el

kannten Formen, dem Walktrenhelm, dem Helm der Pa

Athene und auch nicht zu vergessen den Helmen unserer

A

preuffischen Gardekiirassiere nihert und anschliefst; denn
unser Knabe, dem wir die Riistung schenken, der will nicht
nur ein Ritter, sondern er will ein schéner, ein herrlicher, ein
prachtiger Ritter sein, solch ein Ritter, wie er ihm immer als
Held der Turniere und liebling der schénen und edlen
Frauen ;;'t‘r*-t'|1i]t|u.'l'l ist. Auch die {;f._"-ilﬂiiII_']'L'E!':-'\|I'Ll;_'*_'t'. u]ﬁtii hier

eine Rolle. Dem Kenner der Geschichite ist es bekannt, dal

anzer und Helm den

so mancher tuchtige Ritter in seinem

Erstickungstod fand; es ist demnach die absolute historische

Ireue also mit Vorsicht beim historischen Spielzeug anzu-
wenden.

Wo der Metallhelm beim Kampfspiel fehlt, da mufl an
seiner Stelle der einfache, aus i';l_]}i;-r :,;'{.‘I-itlit.‘h‘ Helm, wie ihn
ubrigens die jungen Midchen und Frauen auf den Mentawel-
inseln aus Palmblittern gefertigt als tigliche Kopfbedeckung
tragen, aushelfen;, und ein tichtiger Papierbiischel kenn-
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dann gleich den General — aber ganz ohne Helm

darf ein Krieger nicht bleiben.

Im Hause des Ritters galt die Geburt des ersteeborenen
Knaben und Erben der Burg und der Lehensrechte als eins
der i-|'t-'.[|i_i;_;'}'i;“]| und am meisten zu feiernden ]'1:'L'5g|li5:¢c1.

Man tberliefd die Knaben bis zu threm siebenten Lebens-

ist sich selbst und liefs sie spielen und sich kérper-

austoben, mit dem vollendeten siebenten Jahre aber fing

man an, sie in ,,hoh r Sitte' zu unterweisen und sie zu

Rittern zu erziehen. Der Unterricht, den sie in den Wissen-
schaften erhielten, war sehr mifdig, aber im Fechten, Jagen,

Reiten und Schieffen brachte man ihnen jede nur denkbare

Fertickeit bei. Mit 12 Jahren wurde der Ritterssohn dann

Knappe oder Junker, bis endlich nach treuvem und

tapferem Dienst ihn der Ritterschlag oder die Schwertleite

qum Ritter erhob.

Bei uns, wo die wissenschaftliche Ausbildung eine fast

lie Aufhahmefihigl der Kinder ubersteigende ist, und wo

umegekehrt wie beim Ritterknaben die Hc‘]1'.i'i;ii|.a'|_|f|a:11|11;;'

mindestens Y/;, der Lehrstunden den Wissenschaften und

hichstens 1/, den Turnspielen widmet, mufy die praktisch
kinstlerische Ausbildung in Haus und Familie dafur sorgen,
daly nicht alle ]h_-:_-;ri{ll- des Kindes theoretische bleiben.

Eine Ritterriistung anhaben, in derselben Kkidmpfer
und sich einbilden, ein Ritter zu sein, d. h. wie ein Ritter

denken und fithlen wollen, prigt den Begriff Ritter dem Kinde
tieter ein als alle Erklirungen.
So sehr von den Eltern oder Erziehern darauf zu achten

ein wird, daft Kampf- und Kriegsspiele nicht einen ungluck-

Ausgang nehmen, was von den Sportspielen ubrigens
auch gilt, so schr werden sich diese Spiele fir mutlose,

energielose Kinder empfehlen, damit sie mutiger werden und

sheit uberwinden lernen.

Man soll solche Kinder natiirlich nicht der Willkur
starker und mutiger Kameraden beim Spiele aussetzen, aber
18
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man kann mit Fechtstunden allmihlich die Scheu vor Schlas
el

und Stich und vor dem Kampf tberhaupt zu {iberwinden

Florettfechten im 18. Jahrhundert.

suchen, und allmihlich und ohne Zwang den Sinn fir die
Tapferkeit ausbilden. Erspart man doch dem Knaben durch
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solche Erziehung schon wihrend seiner Schulzeit, noch mehr
aber wihrend seiner Militdrdienstzeit ungezihlte Krinkungen,
die ihm sonst unbedingt zuteil werden.

Der Fechtsport, der aus Stofdfechten und Hiebfechten
besteht und zu den besten und edelsten gymnastischen Ubungen
gehort, die es uberhaupt gibt, ist in der Tat eines der unfehl-
barsten Mittel, die Mutlosigkeit zu besiegen. Die Fechtkunst
ist wohl so alt wie das Schwert, mit dem gefochten wird. Die
Rémer waren Meister der Fechtkunst und das Ritter- und
Turnierfechten entschied auch im Mittelalter Giber den Sieg.
Als das Rittertum verschwand, nahmen sich die Universititen
des schonen Fechtsports an, und bei den Studenten ist dieser
ritterliche Kampf bis auf den heutigen Tag beliebt geblieben,
Die Spielzeugindustrie hat schon Anfang des 19. Jahrhunderts
fur kleine Rapiere sorgen miussen, da zu dieser Zeit bereits
in Paris eine Fechtschule fiir Kinder bestand.

Das Fechten ist die Seele, der Kernpunkt des Kampf-
spiels und das Ritter-, Helden- und Kampfspiel sei hoch in
Ehren gehalten, denn die Tapferkeit ziert einen jeden Mann,
auch den friedlichsten.

Es tritt aber noch ein kinstlerisches Moment hinzu:
die Ritter- und Heldenriistung hat etwas ungemein Poetisches,
die Phantasie michtic Anregendes, erinnern doch der leuchtende
Helm, die glinzende Ristung und die blitzenden Waffen an
alle herrlichen und grofien Kiampfer der Welt, an alle die
unverginglichen Ruhmestaten, die von den Helden Homers
an bis. heute ausgefiihrt worden sind und selbst Frauen
dic Heldinnen waren: eine Brunhild, eine Clorinde, eine Jung-
frau von Orleans kénnen wir uns nicht anders als in solch
einer leuchtenden, kunstvoll gearbeiteten Riistung vorstellen.

In den Ritterristungen mit Helm, Brustharnisch, Schild,
Schwert, Lanze, Arm- und Beinschienen hat die moderne
Hl-liﬂ]?’-ﬂll;__fiﬂt]llst!'ic mit ebensoviel Sorgfalt wie Erfolg sich der
historischen Treue befleiBigt, das zeigt sich aufier in den
Ristungen auch in den Landsknechtsarmaturen.

18"
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Abgesehen von diesen allgemeinen Rustungen gibt es
aber auch spezielle, die sowoh! fiir das Kampfspiel als auch

N S =S g =

Ritterriistung.

fiir das Kindertheater verwendet und von den Fabrikanten
meist auf Bestellung angefertigt werden, Dazu gehoren die
Siegfried- und Lohengrin-Ausriistung und fiir kampffrohe
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Midchen das Walkiiren-Kostim und die Ristung der Jung-
frau von Orleans.

Felix Dahn sagt an verschiedenen Stellen in , Erinne-
30 setzte sich denn unser Waffenbestand — all-

rungen” ")
mihlich — folgendermafien zusammen: ich erhielt Helm,
Brust- und Rickenbrimne und runden Schild von sehr
starkem Stahl. Helm und Schild zeigten in der Mitte die
ringshin Strahlen werfende Sonne — den ,,Sonnenritter*
nannten mich drum die Feinde.” — —

An Trutzwaffen erhielt ich ein ganz herrliches Schwert
aus allerbestem Stahl, doppelt geschliffen, zu Hieb und zu
Stoff, vorn dreieckig zugespitzt: nie versagte die geliebte
Waffe ,,Durendal® (Rolands Schwert) in meiner Faust: unzih-
lige Bohnenstangenspeere hab ich krachend damit zer-
schlagen.“ — ,,Ferner hatte ich zwei prichtige Turnierlanzen aus
poliertem Holz mit streng richtiger Doppel-Tartsche zum
Schutz der Hand erhalten, da sie aber gleich im ersten Gefecht
entzweigehauen wurden, konnten nur die Vorderteile noch — als
Wurfspeere — verwendet werden.”

JFerner erhielt ich wiederholt Langbogen — wie sie im
Abendland fast allein vorkamen, bis die Kreuzfahrer die Arm-
brust, den Kreuzbogen aus dem Morgenlande mitbrachten —
linger als ich selbst, und armslange diinne Rohrpfeile, die un-
glaublich weit flogen; spiter dann eine prachtvolle Armbrust,
deren Sehne nur mit Hebel und Winde zu spannen war, und einen
zierlichen Lederkécher aus Birnbaumholz, gefiillt mit hand-
langen dicken Bolzpfeilen, Selbstverstindlich waren beide
Arten von Geschossen fiir das Gefecht vorn ;1]_1gc:‘~:t11nlpft, aber
doch war der Schmerz recht empfindlich, traf eines derselben
einen ungepanzerten Korperteil.*

»Zu meiner Ausriistung zihlte noch ein Hifthorn, das
jedoch so orauenhafte Tone hervorbrachte, dafd es nur die

¥} Siehe henutzte Literatur,
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Germanen Armins verwenden konnten. Endlich aber ein
prachtvolles, echt mittelalterliches Banner, viereckig, steifste
Pappe, mit dunkelroter Seide iiberzogen, auf welche Herr
Monten mit eigener Hand mein Wappenbild: die Sonne und
einige andere Gebilde streng heraldisch in mehreren abge-
teilten kleinen Feldern gemalt hatte.”

Uber diese Ritterspiele im allgemeinen sagt er dann:
wDieses , Ritterspielen®, wie wir es gemeinhin nannten, war
die gréfite Freude meiner Knabenzeit, — ja vielleicht die
grofdte, reinste, weil am mindesten mit Widerstreit errungene
meines Lebens.*

Und in seinem Briefe an den Verfasser schreibt Felix
Dahn: ,Die Angaben in den ,Erinnerungen” kann ich nur
mit wenigem erginzen. Das wichtigste fiir Thr Werk —
stelle ich mir vor — ist die Frage nach dem Verhiltnis
der einfachsten zu den kiinstlerisch- (dsthetisch-) schénen

i
a

Spielsachen: ich mag erfreulicherweise versichern, dafl die
Freude an jenen durch diese bei mir nicht gelitten
hat: neben den glinzenden, stilvollen Schutz- und Trutz
waffen der mRitterspiele® erfreuten mich und die Spielgenossen
kaum weniger die hochst einfachen Speere, Keulen, Dolche,
Schwerter, die wir uns selbst aus Bohnenstangen und Baum-
wurzeln herstellten.*

Thomas Mann schreibt: ,Ich habe sehr schénes Spiel-
zeug besessen; ich erinnere mich freudig einer vollkommenen
Ritterristung aus eisenfarbener Pappe mit Turnierlanze und
Schild* und tdber das Heldenspiel sagt der Dichter: ,,Aus dem
Namen, den ich meinem Schaukelpferde gab, sah man bereits
meine frithe Beschiiftigung mit der Ilias. In der Tat haben mir
Homer und Vergil in der dankenswertesten Weise alle Indianer-
geschichten ersetzt, um die ich mich niemals bekiimmert habe.
In einem Buche, das schon meiner Mutter beim Mythologie-
Unterricht gedient hatte (es trug eine Pallas-Athene auf dem
Umschlag und gehdrte zu denen, die wir Kinder dem Biicher-
schrank entlehnen durften), waren aus den Werken dieser
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heiden Dichter in deutscher Sprache packende Ausziige ent-
nalten, die ich seitenweis auswendig wufite, und fruh war ich
vor Troja, auf [thaka und dem Olympos so wohl zu Hause,
wie meine Altersgenossen im Lande des Lederstrumpfes.

in mich aufgenommen, das wollte

[ind was ich so begieng
ioh spielen, das wollte ich sein. Ich hiipfte als Hermes mit
papiernen  Fliigelschuhen durch die Gemicher, ich balanzierte

s Helios eine glanzgoldene Strahlenkrone auf dem ambro-

i
sschen Haupt, ich schleifte als Achilleus meine Schwester,
mal

die wohl oder libel den Hektor darstellte, unerbittlich drei
um die Mauern von Ilion. Ich stand als Zeus auf einem kleinen
0 ' '

rotlackierten Tisch, der als Gétterberg diente und vergebens

tirmten die Titanen den Pelion auf den Ossa, so grafdlich
blitzte ich mit einer roten Pferdeleine, an der sich oben drei

Wi

Glockchen befanden.
Fiir die Indianerkimpfe, die von unseren Knaben mit

Vorliebe von allen Kriegsspielen gespielt werden, sowie fur

Buren-, N

industrie treffliche Ausriistungen hergestellt, von denen der

Indianeranzug mit Bogen, Beil, Federputz, Keule, Schild und

Kécher sofort jeden Knaben in einen der wildesten und ge-

wer- und Herero-Schlachten hat die Spielzeug-

fiirchtetsten Hauptlinge verwandelt. Schwirmt einer durchaus

- die Ristung auch beim Indianerspiel, so kann er auch
diese anlegen, tragen doch die Tlingit-Krieger bemalte und
seschnitzte Holzriistungen, Helm und Gesichtsmaske.

Auch fiir das Robinsonspiel gibt es eine besondere Aus-
ristung, und endlich fehlt auch der Bomerang nicht als

Wurfwaffe fiir die Kampfe wilder Australierstimme.

Paul Oskar Hécker schreibt: ,,Zu unseren Spielen
mufite GroBmutters im Dunklen stehender Mahagonischrank
herhalten, der ,das schwarze Messer* hiefs und ein sehr ge-
firchteter Indianerhiuptling war, das Plittbrett, die Teufels-

briicke oder die ,eiserne Squaw®, ecin kleiner Ofen, der
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m Kinderzimmer stand. Die ganze Wohnung war ung
ein einziger Spielzeugkasten. Unsere Phantasie belebte alle
Gegenstinde. Mamas Fufibinkchen machte unendliche
Metamorphosen durch. Nur Papas Schreibtisch war uns
heilig und das Klavier,*

A. Trinius schreibt: ,Sonst aber hatte es mir die Frei-
heit angetan. Riuber, Robinsonleben in selbstgebauter Hiitte
am Ufer der Gera in Erfurt, Zigeunertreiben, Indianerspiel im
angefertigten Kostiim, das war meine Welt. Da lieft es sich

am besten dabei trdumen und gestalten.*

Ein sehr beliebtes Spiel ist auch das Kénigsspiel. Dasselbe
war schon.in Persien, in Griechenland und im alten Rom be-
kannt und beliebt und wurde entweder ein Knabe durch das

Los zum Koénig gewihlt, oder der, welcher bei einem Spiele

gewann, wurde Konig. Da auch viele Erwachsene sich das

nwlsonigsein als etwas Schoneres vorstellen als es in Witk
o

lichkeit sein dirfte, so ist es nicht zu verwundern, daf die

Kinder sich gerne in die Rolle eines Konigs versetzen, da

' thnen ¢in Konig als der Inbegriff aller irc

ischen Macht-
vollkommenheit und alles Reichtums und alles Glanzes er-
scheint.
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Thomas Mann schreibt: ,,Im ganzen jedoch gehorte

ich zu den Kindern, die zu ihren Spielen eines Apparates
nicht unbedingt bediirfen und die mit einer gewissen bewufiten
Genugtuung sich der unabhingigen Kraft ihrer Phantasie be-
wuilst sind, welche nichts ihnen rauben kann.

Ich erwachte zum I}L‘i_‘wi'l'il’,',} emes ,"I.]m';:‘;_-n_q mit dem Ent-

R

schlusse, heute ein 18jihriger Prinz namens Carl zu sein, Ich
kleidete mich in eine gewisse liebenswiirdige Hoheit und ging
umher, stolz und gliicklich mit dem Geheimnis meiner Wiirde.
Man konnte Unterricht haben, spazieren gefiihrt werden oder
sich Mirchen vorlesen lassen, ohne dafy dieses Spiel einen
Augenblick unterbrochen zu werden brauchte, und das war

ol i, bt 58 5
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das Praktische daran. Ubrigens brauchte es nicht immer ein

Prnz zu sein, meine Rollen wechselten haufig.

Das neuzeitliche Kriegsspiel ist ~das Soldatenspiel; die
Hauptsache bei demselben fur die Kinder ist die Uniform,

Husarenausriistung,

wd wenn sie auch nur aus einem: verabredeten Abzeichen, einem

schwarzweifiroten Bindchen am Arm oder an Stelle der

A s 7 P P IAE T PR
Achselklappen bestinde. Der siebenjahrige Krieg, die Frei

il h’}'iL'F_;'L_' und der orofie deutsch-franzosische 1'\5'“5_'.-"{ werden

VoI

en Knaben mit Begeisterung nachgefochten, aber ebenso
wird der Krieg zwischen Buren und Englindern und

e
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Kriegsspielen der
Knaben aufgefiihrt, denn diese Spiele haben etwas ungeniei
Dramatisches an sich, sie sind Theaterauffiihrungen,

die kleinen Mitwirkenden so in ihren Roll

zwischen Russen und Japanern in den

bei denen
en aufgehen, daf fii;
sie der Schein zur Wirklichkeit wir

; und das ist gerade das
Glick der Jugend, daf sie das Spiel in Wahrheit und die
Wahrheit in Spiel verwandeln kann, wodurch sie die Kampfe
leicht tiberwindet, die uns Erwachsenen so schwer fallen oder
an denen wir auch zugrunde gehen.

In militdrischen Ausriistungen und Waffen fiir unsere
Kinder existieren sidmtliche Uniformen simtlicher Waffen-
gattungen und zwar die Helme und Militirmiitzen zu a
Kopfweiten passend,

len

Diese Ausrustungen sind so sorgfiltic und vorziiglich

ausgefubrt, dafy sie nur durch das kleinere Format von rich-
tigen Uniformen unterschieden werden kénnen.

s existieren dabei besondere Garnituren fiir Gemeine
wie fur Offiziere. Auch die Degen und Sibel und fiir dic
Gemeinen die Seitengewehre entsprechen genau denen
wirklichen Soldaten.

der

Die Marine ist dabei nicht vernachlissigt, der Marine-
dolch und Marinedegen sind ebenso genau nachgebildet wie
der Kiirassierpallasch und die Lanze.

Kleine Meisterwerke sind die Garde du Corps-Helme
aus Tombak mit versilbertem Adler und mit der vergoldeten
Krone und ebenso die dazu passenden Kiirasse.

Gustav Falke erwihnt in seinem Schreibeén unter den
Spielen, die er mit ,,draufien bezeichnet, ,,Riauber und Soldat®.

Rud. von Gottschall sagt in ,,Erinnerungen aus meiner

P r . 3 _' e : L : s

Jugend“*): , Doch nicht immer waren unsere Spiele so fried
5 F 3 I

licher Art; der kriegerische Geist steckte uns im Blute und

*) Siche benutzte Literatur,
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besonders mir, dem Sohn eines Vaters, der sich das eiserne
Kreuz erworben hatte. Der Herweghsche Vers:

O fraget nicht, wo Feinde sind!

Die Feinde kommen mit dem Wind —*
lat besonders Geltung bei der kriegslustigen Jugend. Und
iir hatten unsere Feinde. Die Wollersgasse (in Coblenz) lag
mit der benachbarten Weifigasse in fortwihrendem Kampf.
{ber die Ursache hatt’ ich nie nachgedacht wir hatten
gnmal die Antipathie und sie hatten sie auch. Die Keckheit
leser Brut aus der Weifdgasse ging aber so weit, dafl sie

fisweilen durch den Torweg in unseren Hof drang. Da

ten wir nicht eher, als bis wir sie durch Steinwiirfe wieder

hinausgetrieben hatten. Das ging aber nicht so glatt ab, —
ie oft kam ich mit blutendem Kopfe nach Hause. Meine

Mutter war aufber sich; doch mein Vater schmunzelte, er sah
i mir den kinftigen Krieger;” und in seinem Briefe an den
Verfasser schreibt der Dichter: ,,Spiter war mein Lieblings-
piel das Belagerungsspiel, wo die Festung von zwei tapferen
Roten” gegen eine heranstiirmende Menge von Blauen ver-
t wird.

Rudolf Herzog schreibt, daf’ er ,als Knabe mit grofster

Jegeisterung dem Riuber- und Soldatenspiel huldigte®.

Thomas Mann erinnert sich, wie er schreibt, freudig
Jner vollkommenen, vorschriftsmifigen blauen Husarenuni-
form nebst allem Zubeh&r®.

Paul Remer schreibt: ,Ich entsinne mich nur, daff ich
spiter bei Riuber- und Soldatenspielen mit dabei gewesen
bin (doch nicht als Anfithrer), und auch die Prinderspiele
des dann zum erstenmale verliebten Jungen glithen noch in
meiner Erinnerung fort.”

Karl Torresani von Lanzenfeld schreibt: ,,Was ins-
iesondere die Vorliebe fiir Spiel und Spielzeug betrifft, so war
tne solche bei mir nur sehr einseitig vorhanden, da mich nur
nteressierte, was mit Soldaten- und Kriegsspiel zusammenhing.*
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2. WRAMFPESFIELE MIT SOLDATEN=

UND HELDENFIGUREN.
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|:‘ Q7 jun allen Spielen der Knaben ist seit altersher das
o )); Spiel mit kleinen Soldatenfiguren am Tische oder

()'if;l) auch wohl auf der Erde das beliebteste; was fir
das Midchen die Puppe ist, das ist fiir den Knaben der
Soldat.

Aber wihrend das mehr hidusliche Midchen die Anzah
ihrer Puppen meist im Rahmen der Kinderanzahl einer Familie

hilt, so sucht der auf das Zusammenfassen vieler Krifte und
auf orofie \\-’[rlmnguu hinstrebende Sinn des Knaben mig-
lichst viel solcher kleinen Soldaten zusammenzubekommen.

Das Midchen verwendet alle Sorgfalt auf die Pflege,
Ausstattung, Sauberhaltung und Kleidung der Puppen, die
sie besitzt, der Knabe dagegen treibt mit Soldaten einen
Sammelsport.

Deshalb erfreuen wir die Knaben, obgleich es von uns
erzieherisch unrichtig ist, mehr durch die Quantitit, ab
durch die Qualitit der kleinen Blei- und Zinnkrieger.

Es sammelt sich dann im Laufe der Jahre Infanteri,
Kavallerie und Artillerie in den verschiedensten Regimentem
an, und das gibt dann eine herrliche Parade, zumal bel
moglichst viel Volkern, wie Deutschen, Englindern, Franzosen,
Italienern, Osterreichern, Russen, Buren und Japanern. Welche
Bindnisse konnen nicht geschlossen, welche grofartigen
Schlachten nicht geschlagen werden,
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Und es gibt in der Tat kaum eine bessere Anschauung
rscher und kriegerischer Ereignisse, als die getreuc Re-

duktion von Soldaten, Feldherren und Schlachten, ob es

hictn
Nisto

!
gch nun um Griechen und Trojaner oder um Russen und

npaner handelt, und deshalb haben auch die Narnberger

ificurenfabrikanten seit dem Vorgehen Hilperts im 18. Jahr-
mndert den Grundsatz befolgt, in Ausrtstung und Ausfihrung
irer kleinen Bleigeschdpfe so gewissenhaft wie méglich vor-

aeehen, zumal Kinder oft viel schirfer sehen und beobachten,
s Erwachsene.

Auch die Zinn- und Bleisoldaten so vollkommen und
Linstlerisch  vollendet als mdoglich herzustellen, — soweit es
ehen die Kleinheit und die polychrome Behandlung gestatten
_ wird die vornehmste Aufgabe unserer Spielwaren-Industrie
sein mussen.

Wir diirfen aber in der kiinstlerischen Behandlung nicht
iber das Ziel hinausgehen wollen, das die Anschauung des
Kindes der Ausfithrung dieser Figuren der Kleinplastik setat.

Die Spielzeugsoldaten, namentlich die aus Holz, haben
wimlich in fritherer Zeit wiederholt als Karikaturen zur Ver-
hihnung irgend eines verlierenden Heerfithrers herhalten
sen, dann erhiillt aber der Soldat fir das Kind mehr den

Charakter eines Harlekins oder Hampelmanns, welcher einst
thenso oft zur Karikatur diente.

Das Kind soll im Hector, der verliert, genau so einen
Helden sehen, wie im Achilles, ist aber ein Soldat so feige,
daf er nicht nur immer verliert, sondern auch immer davon
rennt, so wird er fiir das Kind ebenso gut wie fur uns Er-
vachsene entweder eine verichtliche oder eine komische
Figur,

Die neuerdings in Berlin zur Ausstellung gelangten
Spielsoldaten zu Pferde, die Karikaturen unserer Kavallerie
, gehéren in ein Witzblatt und sind fiir Kinder,
die mit strammen, dem Ideal eines Soldaten entsprechenden

11

Figuren spielen wollen, schon deshalb nicht geeignet,
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weil es nicht erzieherisch wirkt, dem Kinde gegeniiber
den Militarismus, in dem, trotz mancher Mingel, vl
Gesundes, Kriftiges, Kernfestes und Mannliches liegt, licher
lich zu machen. Immerhin ist der Versuch, Humor und
Charakteristik in das Spielzeug zu legen, nicht von derHand
zu weisen, nur miufite die Bezeichnung eben lieber nicht
,,oldaten’, sondern die ,,Léffelgarde zu Pferde* oder wenigstens
so lauten, dafld das Kind erkennt, hier ist nicht der Typus
eines Kavalleristen dargestellt wie er ist, sondern wie er nicht
sein soll.

In einer Buschiade sind solche Darstellungen ganz un-
getdhrlich, weil eben das Kind weifl, es sieht ein lustiges
Buch an, in dem eben alle Erscheinungen des Lebens von
der komischen Seite aufgefafit sind, aber bei plastischen
Soldaten ist das mifdlich,

Spielen unsere Kinder mit ihren kleinen Soldaten Krieg,
dann verliert meist immer die unbeliebtere Nation, aber
trotzdem soll das Heer der verlierenden Partei kampftiichtig
sein, sonst wire es ja kein Gegner, den es sich verlohnte zu
bekimpfen,

Ein Heer von Trottel- und Schlafmitzen-Typen wird
das Kind sich nie als Soldaten sammeln wollen; und jedes
politisch satirische Spielzeug ist als fiir das Kind ungeeignet
anzusehen.

Bleisoldaten sollen schon die Roémer-Kinder gehabt
haben, und in eiem Grabe von Pesaro ist (nach d’Alle
magne)®) ein kleiner Cisar zu Pferde entdeckt worden.

Durch das von der Abtissin Herrad von Landsberg
herausgegebene bereits erwihnte Werk Hortus Deliciarum
wissen wir, dafl kleine kimpfende Ritterficuren schon m
frihen Mittelalter existiert haben.

*) Siehe benutzte Literatur.
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Aus dem 14. Jahrhundert stammt ein kleiner, mit reicher
Riistung versehener Blei-Ritter, bel dem die Fufie des Pferdes
af einer ornamental geschmickten Platte ruhen, wihrend
ws dem 15. Jahrhundert kleine Turnierritter erhalten sind,

auf Rollen liefen und sich mit thren Lanzen bekimpfen

konnten.
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[Ritterfigurenspiel aus dem Hortus Deliciavum.

Nach d’Allemagne*) sind zweimal fiir den franzosischen

Hof grofle Armeen von kleinen Soldaten hergestellt worden
und zwar 1650 eine Armee von kleinen, massiven Silber-
soldaten fiir den 12 Jahre alten Ludwig XIV., die nicht
weniger als 50 000 Taler kostete. Der Bildhauer Georges
ferticte die Modelle, der Silberschmied N. Merlin

F
b

*) Siehe benutzte Literatur.
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fuhrte die Figuren aus. Der kleine Ludwig sollte an ihnep
die Kunst des Kriegsspiels erlernen.

Als unter seiner Regierung dann fiir den 8 jihrigen
Dauphin 1669—1670 20 Eskadrons Kavallerie und 10 B
taillone Infanterie bestel

t wurden, ging man etwas vorsichtiger
mit dem Gelde um und liefy diese zweite Armee aus Papp-
soldaten herstellen. Die Nirnberger und Augsburger .""3]1]'&"]-
zeughersteller waren an diesen Lieferungen fiir den franzo-
sischen Hof, unter denen sich auch Bleisoldaten befanden, in
hervorragender Weise beteiligt.

Im 18. Jahrhundert schuf Joh. Elias Ridinger treffliche
Dragoner, Husaren und Kiirassiere in Papier, und die Blei-
soldatenfabrikation, die nur den flachen Typus damals her-
stellte, gelangte in Niurnberg zu hoher Bliite, zumal die
Zictenhusaren und Seidlitzkiirassiere, sowie die gesamte Armee

des siegreichen Konigs Friedrich TII. fast tberall bei den

Kindern in Deutschland sehr beliebt wurden.

Johann Georg Hilpert war der bedeutendste und kiinstle-
rischste Fabrikant dieser Epoche.

Spater wurden die Garden Napoleons 1., und als diese

nach dem Brande Moskaus aus Rufiland flohen, die Kosa

<en
als Bleisoldaten gerne gekauft, und der Straflburger Henri
Gessey stellte 1810 sogar eine Armee von ca. 5000 Papier-
soldaten her, in der er die Uniformen aller bedeutenden Regi-
menter der ,,grande armée’ festzuhalten suchte.

Unsere modernen Spielzeugsoldaten nun sind noch
immer aus denselben Materialien wie einst, nimlich aus Papier,
aus Holz und aus Zinn und Blei; die Zinn- und Bleisoldaten
beherrschen aber den Weltmarkt und interessieren fiir unsere
Betrachtung am. meisten.

Wiihrend man aber in fritheren Jahrhunderten die
Soldaten 6 bis 11 c¢cm hoch herstellte, haben nur noch Holz
und Papiersoldaten dieses Riesenformat, denn unsere Zinn-
und Blei-Kampfer sind meist nicht héher als 3 bis 6 cm, mit
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Awnahme einer Kavallerie-Abteilung, die spiter noch e

t werden wird.

Die Papiersoldaten gehéren zu den Ausschneidebogen
md eignen sich besser flr Puppentheater als fir die Feld-
schlacht, und nur die Holzkrieger verdienen noch einige
1

Worte der Erwdhnung, ehe wir uns den Zinn- und Blei-

soldaten zuwenden,

Zinnsoldaten (erste Hilfte des 19 Jahrh.).

[n den grofien verheiflungsvollen Holzschachteln liegen
mch immer die hiibschen, buntbemalten Holzsoldaten, mit
lenen die meisten von uns einmal als Kinder gespielt haben.

Sie stehen, noch wie damals, auf runden Stehhéizern,
machen ein nicht {ibermifBig intelligentes Gesicht und ver-

ebten Waffen, Holzgewehr, Tor-

lieren manchmal ihre angek
nister und Seitengewehr, die sich aber nach dem Kampfe bet
tinigem Geschick wieder anleimen lassen.

ks gibt Infanterie, aber auch Kavallerie und sehr hitbsche
Garde du Corps.

19
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Die Zinn- und Bleifiguren sind nicht allein dem Soldaten-
spiel gewidmet, wenn demselben auch der Léwenanteil in
diesem Fabrikationszweige zufallt.

Unter den flachen Zinnfiguren, die in Schachteln ver-
packt sind, finden sich Darstellungen von Haus und Hof,
Feld und Wald, Mirchen und Sagen und auch historische
und geographische Zusammenstellungen.

Mit dem trojanischen Krieg beginnt dann der militirische
Teil dieser hiibschen Anschauungsfiguren. Ein Hintergrund
mit der Burg von Troja gibt dem Spiel das richtige histo-
rische Kolorit, und die beigegebene Erklirung fiihrt die noch
in der Sage und Geschichte unkundigen Kinder in die ge-

schichtlichen Ereignisse ein, zumal jeder Held: der herrliche

£

Achilles auf dem Streitwagen und der bogenspannenc
den durch Nummern am

Odysseus und alle die anderen He
Stehplittchen bezeichnet, und in der Erklirung genau be-
schrichen sind. Die Erstirmung Trojas in massiver Aus
filhrung hat nur einen viel kleineren Teil an Figuren.

Diese aber sind dafiir viel schéner und sorgfaltiger aus-
gefithrt und es ist in dieser Zusammenstellung auber den
Bleifiguren der griechischen und trojanischen Helden auch
das beriihmte hohle Holzpferd vorhanden.

In derselben Weise sind in Flach- und Massiv-Figuren
die Kreuzziice mit Jerusalem als Hintergrund hergestellt.

Vor allem aber erscheinen in beiden Ausfiihrungen, auch
den geschichtlichen Ereignissen der Gegenwart folgend, immer
die neuesten Schlachten der Weltgeschichte, so unsere
Schlachten mit den Hereros und ferner jzl]'::1:]i:‘«;Ch—l'L|ﬁﬁ§5L‘|lc
Schlachten und {iberhaupt die Soldaten aller Liénder.

In den kleinen Niirnberger Holzschichtelchen, die wir
alle aus unserer Jugendzeit kennen, sind z. B. alle Waffen-
cattungen der deutschen Armee und zwar die Soldaten in
simtlichen Stellungen: Sturm, Feuer, Paradeschritt, durch
Wasser watend, liegend, knieend, fallend, tot, per Rad und
in jeder nur denkbaren Lage oder Bewegung vorhanden, und
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e stellen sich Knaben sowohl in- als auch auslindische Armeen
ach und nach zu Paraden, Mandvern und Schlachten durch
Ankauf dieser im einzelnen sehr billigen Schiichtelchen zu

| smmen. Ja es kaufen sogar Offiziere diese Soldaten zum

miitirischen  Anschauungsunterricht, war doch friher die
Verwendung kleiner Zinnsoldaten zum Kriegsspiel allgemein
H'._-!||-5LL':L‘]\.H+,'11_ Kaiser Alexander I. von Rufdland war ein en-

iprinz Friedrich Wilhelm und Prinz Wilhelm mit Bleisoldaten spielend.

(Silhouette 1802.)

thusiastischer Freund dieses Spiels, und auch in Frankreich
wren die Soldats de démonstration im ganzen 19. Jahr-
mndert zum Kriegsspiel unbedingt notwendig.

Zeichnen sich die flachen Zinnfiguren durch Preiswiirdig-
aus und kommen daher der Sehnsucht nach unbe-
thrinkter Quantitit am besten entgegen, so haben die
ven vollen Figuren, die aus Bleikomposition bestehen,
segeniiber den flachen Zinnficuren den Vorteil grofierer Halt-

lrkeit und vor allem den der ;‘:1'{':15.m'q:n Lebenswahrheit.
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292 Kampf-, Kriegs-, Soldaten- und Heldenspiele.

Daher kommt es, dafd in diesen massiven Figuren auch
eine viel erifiere Auswahl und Mannigfaltighkeit existiert wie
in den flachen Zinnarbeiten. Es sind darin vorhanden: Jagden,
Kinderleben, Ritterkimpfe, Bauernhdéfe, Mairchen, Indianet-
leben, Schlachten und Soldatenspiele aus allen Zeitaltern. Bei
allen diesen Zusammenstellungen sind alle Emzelheiten genay
der Wirklichkeit abgelauscht; so ist z. B. bei der Elefanten-

Zinnaufstellung, Aufstand in Sidwest-Afrika,

jagd sogar eine richtige Falle resp. Fallengrube vorhanden,
in die der Elefant hineinstiirzt, sobald er den tiuschenden
Grund betritt. Die Inder, die Palmen, die Hecken, alles
entspricht genau der Wirklichkeit. :

Die gréften Soldaten sind die Gardes du Corps und
Husaren zu Pferde von beinahe 20 cm Hohe; diese :;;'-'_l‘”'f’-
massiven Bleisoldaten haben natiirlich ein betrichtliches Ge
wicht. !

Was von den flachen Zinnfiguren in bezug auf die 50

. S - . T by - : il ans-
daten gilt, nimlich dafi alle Waffengattungen in- und at
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'_'I!-,]E;I__'!_]L'T Heere '.Ni.-w‘;ia‘l'l'll, das {_;‘i'i‘.' von den massiven Sol-

daten erst recht.

Sie haben aber auch Vorteile, die den flachen Figuren
ihlen, und zwar zeichnen sie sich nicht nur durch grofiere
Haltbarkeit aus, sondern auch vor allem durch ihre plastische
Wirklichkeit. DBei ihnen

. Tornister usw. aufzusetzen und abzunehmen, auch sind

ist es moglich, die kleinen Helme,

Wagen richtige Fahrzeuge, die wirklich auf Ridern

Besondere Zusammenstellungen sind dem Soldatenleben

So eine Kollektion fiur den Eisenbahn- und

: die aufler den Wagen, Schienen und Utensilien
ach die Mannschaften und zwar in voller Titigkeit zeigt.
Motor-

wagen mit Mannschaft, die reizend konstruierten Wagen sind

Eine andere Sammlung enthilt die Militdr- und

gimtlich mit Uhrwerk versehen.

Auch Firstenficuren aus Blei und zwar simtlich zu
Perde und aufs herrlichste bemalt, gentugen der Lust am
Helden- und Konigspiel mit Figuren. Wir sehen da den

tschen Kaiser, die Kaiserin, den Kronprinzen, Prinz Heinrich,

Bsmarck. Moltke und alle anderen in- und auslindischen

en und grofien Feldherren.
Vom kiinstlerischen Standpunkte aus muf die massive

r als plastisches Kunstwerk im Spicle des Kindes der

bei weitem vorgezogen werden, denn sie allein

ibt die Realistik des Lebens, und so gut wie wir, die Er-

hsenen das vollplastische Werk eines grofien Bildhauers

ler Behandlung des gleichen Themas als Flachrelief vorziehen,
) zichen auch die Kinder volle Spielzeugfiguren den Flach-

as vom vierten oder funften Jahre

vor, und wenn sie (

cht tun sollten — denn mit dem dritten Jahre fangen

sie erst an wirklich plastisch zu sehen —, nun so kénnen WIr Si¢
& lehren. Da aber der Besitz von Spielzeug genau so eine
Preisfrage ist wie der Besitz von Kunstwerken, so lassen sich

r keine Vorschriften machen. Der Knabe, der von seinem
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Taschengeld Soldaten sammelt, der kauft eben doch licher
viele flache als wenige massive Figuren.

Carl Bleibtreu schreibt: | Ihre gefillige Anfrage kann
ich nur dahin beantworten, dafl ich als Kind besondere Vor-
liebe fur Bleisoldaten hatte und zwar solche mit Uniformen
der Napoleonischen Zeit. Einer sonstigen Liebhaberei fiir
Spielzeug kann ich mich nicht erinnern.“

Felix Dahn®) erzihlt in seinen ,Erinnerungen vom Weih-
nachtsabend®: ,Auf langen mit weiflen Linnen l"lbcr;f.ogcncn
nmedrigen Tischen standen und lagen da oben um das
strahlende Baumwunder her die reichen Geschenke: immer
ungezihlte Bleisoldaten ganze Armeekorps! — einmal
cine klafterhohe Festung aus Holz und Pappe usw.“

M. Eyth schreibt: ,Frither hatte ich eine férmliche Ab-
neigung gegen fabriziertes Spielzeug, mit Ausnahme von
Bleisoldaten, und machte mir, was ich brauchte, selbst, aller-
dings mit Beihilfe einer lebhaften Phantasie, die fiir alle Fehler
und Mingel der Ausfithrung eintrat.”

Ciésar Flaischlen schreibt, er spielte ,,vor allem aber
und am liebsten und andauerndsten mit Bleisoldaten, mit denen
die ganzen Schlachten von 1870/71 nachgeschlagen wurden®,

Otto Franz Gensichen schreibt: ,,Am liebsten spielte
ich als Kind mit Bleisoldaten, — hatte doch der Vater meiner
Mutter, der mit meinen Eltern in demselben Stidtchen und
zuletzt gar in demselben Hause wohnte, den Schillschen
Feldzug 1809 als Husar und die Freiheitskriege von 1813 bis
1815 als Ulanenoffizier mitgemacht und uns oft genug aus
seinen ruhmreichen Kriegserinnerungen erzihlt.“

Martin Greif schreibt: ,Ich hatte in der Jugend am
Spiele mit bleiernen Soldaten grofie Freude.*

>aul Oskar Hécker schreibt: ,Meine Jugend stand
frihzeitig unter den Einfliissen, die der Doppelberuf meines

&

") Siehe ben utzie Literatur.




und Heldenfiguren.

fspiele mit Soldaten-
I

Vaters als Schauspieler-] ugendschriftsteller auf unser familidres
Leben ausiibte. Ich erinnere mich zwar einer ,,Bleisoldaten-
Enoche”, die jahrelang den Wunsch in mir wachhielt, Offi-
;};-;- su werden, am liebsten Seeofhzier.”

Detlev von Liliencron erwidhnt in seinem Schreiben
ds Spielzeug seiner Kindheit: ,,Blei- und Zinnsoldaten aus
Nirnberg (A
wesen sein muis).t

Thomas Mann schreibt: ,, Auch mit Bleisoldaten habe

gauer hiefs der Fabrikant, der ein Kunstler ge-

h ;L,'-,']"_-iull. aber ohne rechte Leidenschaft, 1r|::_;'!=|,_'il_'h ich

1L
N nannte,

auperordentlich schéne, fast fingerlange mein eige

man vom Pferde herunternehmen konnte, wobei mich nur

e
111

dicke Zapfen storte, den sie zwischen den O-Bemen

trugen.”
Adolf Wilbrandt erwihnt unter den }‘;gniulrxl‘,.

ren Reiche

die er

besonders geliebt hat, seine ,Zinnsoldaten, fur de
| Monarchen er eine Zeitlang auch eine Zeitung schrieb®.

Bei den Soldaten des modernen Heeres sind die Waffen
ein ebenso wichticer Bestandteil ihrer Ausriistung wie bel

Landsknechten des Mittelalters und bei den Soldaten

des Kklassischen Altertums, aber zu den Handwaffen ist seit
Erfindung der grofien Mérser noch das schwere, friher nicht

sportable  Geschiitz hinzugetreten. Die Artillerie mit

ihren schnellfahrenden Kanonen beherrscht heute das Schlacht-
feld mehr als je und spielt im Kampfe eine ganz bedeutende Rolle.

Es ist daher nicht zu verwundern, daft auch die Kinder,
d nach dem

namentlich die Kinder der Fiirsten, schon ba
Auftreten der ersten Rohrgeschiitze solche in Miniaturformat
besitzen wollten, und so -erhielt Karl VI von Frankreich, der
1380 mit 12 Jahren Kénig geworden, im Alter von 13 Jahren
emne kleine holzerne Spielzeugkanone.

In den folgenden Jahrhunderten schossen die Kinder

dann aus kleinen Kanonen mit Raketen und in der Empire-
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206 kampf-, Kriegs-, Soldaten- und Heldenspiele,

zeit hatten die Spielzeugkanonen ungefihr schon dieselhe

Gestalt, die sie heute haben.

Immerhin sind die Kinderkanonen im letzten Jahrhundert

noch ganz wesentlich verbessert worden. Sie sind meist aus
Metall und werden jetzt mit richtigen kleinen, natiitlich un-
gefihrlichen Geschossen geladen, nimlich mit Gummigranaten,
die mit Amorcen abgeschossen werden, doch hat man auch

Kanonen mit Krikergeschossen.

Nebenbei existieren auch noch die mit Erbsen zu ladenden

Kanonen und ganz grofie Holz- und Blechkanonen, bei denen

<

Gummibiille die Geschosse bilden.

Diese grofien Kanonen kénnen auch fiir das Personen-
Kampfspiel im Freien verwendet werden und wenn sie auch

glucklicherweise keinerlei Schaden anrichten, so sind sie doch
eine Bereicherung des Kampfspiels, denn wer von dem Gummi-
ball getroffen wird, mufl als kampfunfihic aus dem Spiele
ausscheiden.

Auch fiir das Freie geeignet, trotzdem es ein Kampf-
mittel im Figurenspiel bildet, ist eine ganz moderne Erfindung,
nimlich das Kiistengeschiitz mit Hinterlader.

Dasselbe steht auf einer drehbaren Scheibe. der Lanf

der Kanone ist aus Stahl und das Geschiitz wird mit Leucht-
kugelbomben geladen.

Endlich sind auch noch die alten Mérserkanonen im
Handel, die mit richtigem Pulver geladen zum Béllerschicfien
verwendet werden kénnen.

Theodor Fontane schildert das Ricochette-Schiefien in
dem Werke: , Meine Kinderjahre*:*) | Es war nimlich ein Ri-
cochette-Schiefien, was im Prinzip - etwa dasselbe bedeutet
wie das , Butterstullenwerfen® auf einem Teich. Die miichtige
Kugel setzte in Entfernung von 300 oder 500 Schritt zum

*) Siehe benutate Literatur.
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gstenmal auf und trieb emme Wassersidule, ganz nach Art
gines Springbrunnenstrahls i die Luft; dann folgte cin zweites
und drittes Aufsetzen, bis die Wassersiulen immer kleiner

wurden und schlieflich die Kugel versank, Ich hiitte stunden-
Jang dem entzuckenden .\'ﬁll]iill].‘cllii'll' zusehen konnen.

Der Wohnort und Aufenthaltsort des Soldaten, sein
Heim, in dem er lebt, oder das Heim seines Herrn oder Fiith-
rers, das er verteidigt, sind Burg, Festung und Kaserne.

Von diesen dreien sind die beiden befestigten und zu

verteidigenden Orte, ndmlich Burg und Festung, die fiir das
Kind poetischsten, dennoch wird auch die Kaserne den auf
das Wohl ihrer Zinn- und Bleitruppen bedachten Kindern als
notwendig  erscheinen, denn eine Kaserne ist immer noétig
und sei es auch nur die Soldatenschachtel, in die die schlacht-
muden Liliputaner nach dem Kampfe gepackt werden mussen,
I soll nicht das Staubtuch oder der Besen der Zimmerreinigerin

oder gar die besitzfreudige Hand jingerer Geschwister einen

oder gar mehrere dieser Kiampfer als Schicksal ereilen.

Die vielen Einfille feindlicher Vélker boten bei den
verschiedenen Nationen im  Mittelalter den Anlafy zur

| Anlage der Festungen und Burgen, die die Bewohner ,,bergen”

Es wurde beim Bau derselben der grofite Wert auf
Festigkeit und Uneinnehmbarkeit gelegt. Denn der Feind
ging in alter Zeit bekanntlich mit den Verteidigern einer
|';-.w'i1m;{ nicht besonders glimpflich um, am w enigsten, wenn
¢s sich um Raubritter handelte.

[n grofien Burgen legte man maglichst viel Befestigungen
an und umgab sie mit hohen, oft mehrfachen Mauern, mit
wenigen Eingingen, die man auch noch durch Zugbrucken
sperren  konnte. Alles iiberragte der Hauptturm, der meist
in seinem tiefen Innern das dunkle Burgverliefh barg. Eine
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Burg, die die Kinder erfreuen und belehren soll, mufs der
utspriinglichen Bauart moéglichst nachgebildet sein, damit in dem
Kinde beim Anschauen derselben a

le die herrlichen Ritter-,
Kampf- und Eroberungsgeschichten wieder aufleben, die es
in ungezihlten Buchern geschildert gefunden hat.

Eine Burg oder Festung fur die Kinder soll aber auch

moglichst schén, moglichst romantisch sein, und je mehr die

Festung ans Holz.

Industrie darauf achten wird, unsere schonsten Burgruinen im

Spielzeug zu rekonstruieren, um so mehr wird sie zur kultur-
geschichtlichen und kiinstlerischen Erziehung unserer Kinder
beitragen.

Die Festungen und Burgen sind meist aus Holz, mit-
unter auch aus Blech, besonders die Teile, die wie der
Festungsgraben dazu bestimmt sind, Wasser aufzunehmen.
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Ganz besonders htbsch sind auch die Festungen mit
kleinen bunten FEenstern, die des Abends erleuchtet
werden.

Aber auch fiir diejenigen Kinder, die Belagerung und Be-
schieffung einer Seefestung, etwa Port Arthurs, spielen wollen,
ist gesorgt. Es existiert emn Hafen mit Anlegeplatz, dessen
arofes Blechreservoir mit Wasser gefullt werden kann.

Die Kinder kénnen mit dieser reizenden Anlage, die

mit einem breiten Rundgang .um das Bassin versehen ist, sehr
hiibsche kleine Seegefechte und ILandbeschieBungen wer-

anstalten.

Felix Dahn schreibt: ,,Gar schén und unablissig be-
nitzt, d. h. beschossen und verteidigt ward eine prachtvolle,
wohl meterhohe Festung aus Holz und Pappe, mit Turmen,
schlieBbaren Toren, Wall und tiefem Graben und Zugbrucke,
die mehrere hundert Bleisoldaten zur Besatzung erheischte
und noch mehr Belagerer.”

Und endlich in Kasernen gibt es Infanterie-, Kavallerie-,
Artillerie- und Train-Kasernen,

Es sind richtige Blechhiuser, die 2—3 Etagen hoch sind
und die sich an der Seite éffnen lassen.

Wir sehen im Innern die Bettriume — die Bettchen
haben sogar richtige kleine Matratzen —, die Wohn- und
Wachtriume mit Bidnken und Tischen, die Offizierszimmer,
die Stallriume fiir die Pferde, dann die Wagenabteilungen
und endlich die Bodenriume mit Winde fiir Futter
und Heu.

Anders sieht es in einer wirklichen Kaserne auch nicht
aus, aber diese kleinen Soldaten haben es viel besser wie die
lebendigen und grofSen, denn sie werden abends ihrer Waffen,
Sibel und Helme entkleidet, sorgsam ins Bett gelegt, zu-
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gedeckt und morgens wieder angezogen. Ja unsere Kinder
ibertreffen jede Militirverwaltung an Licbe und Sorgsamkeit
fur die Soldaten, und so mancher wirkliche Soldat wird wohl,
wenn Dienst und Behandlung ihm gar zu schwer und hart
erscheinen, bei sich denken: Ach, wiire ich doch lieber ein
Zinnsoldat.

Zum Schlusse dieser Betrachtung der Soldaten-Figuren
sei noch einer Figur Erwihnung getan, welche die kleinen

Kavalleriekaserne aus Blech,

Soldaten mit Recht fur einen Riesen halten werden. Es ist
das wohl der griofite aller Spielzeugsoldaten, sofern wir die
im Panoptikum vorkommenden eben ausschlieffen.

Auf dem denkbar gréfiten Spielzeugpferd, das einem
richtigen Pony gleicht, reitet ein entziickender kleiner
Kavallerist in Grofe eines 8—9 jihrigen Knaben und zwar in
vollstindiger Garde du Corps-Ausrustung mit Lanze, Kurab,
Adler-IHelm, Sporenstulpenstiefel, Kavalleriesibel und Patronen-
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tsche.  Der kleine Vaterlandsverteidiger, dessen Holzhinde
Gelenkfinger haben und dessen hiibsches (Gesichtchen aus
Wachs ist, sitzt so elegant im Sattel und sein Rofilein schaut
so mutig drein, daft ihn keiner unserer Kavalleristen an
Sehneidigkeit tibertreffen dirfte.  Aber man wird in der An-
nahme nicht fehl oehen, dafi der Empfinger eines solchen
feudalen Kriegers ihn gar bald aus dem Sattel heben, sich
seine Uniform anziehen und sich selbst aufs Pferd setzen wird
und daB die Gliederpuppe in einem ruhm- und tatenlosen
Dasein ihre Tage beschliefien wird, wenn nicht gar eines der
Viadchen des Hauses Lust bekommt, gereizt durch das nicd-
liche Milchgesicht des einstigen Kavalleristen, aus thm cine
Riesenpuppe herstellen zu lassen. Nicht unter dem Hufschlag
seiner Pferde, wie es von Max Piccolomini heifdt, sondern im
Puppenwagen, angetan mit Midchenkleidern, beschliefdt dann

der kiilhne Reiter sein verfehltes Leben.
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KAFPITEL.

FIGLLRENSFPIELE,
BESONDERS MIT TIEREN.

ir haben in den vorhergehenden Kapiteln bereits
wiederholt die Figurenspiele, das heifit die Spiele

mit plastischen Nachbildungen von Menschen und
Tieren, kennen gelernt, besonders beim Theaterspiel, beim
Plerdchenspiel und beim Soldatenspiel; ja auch die Selbst-
anfertigung solcher Figuren seitens der Kinder haben wir bei
den plastischen Spielen niher betrachtet.

Bei allen diesen Spielen tritt immer wieder das Streben
des Kindes in die Erscheinung, die Spielzeugwelt, die es
umgibt, seien es nun von Erwachsenen oder von den Kindern
selbst angefertigte Dinge, zu beleben, das heifst, als lebend
handeln zn lassen, und wir machen dabei die wunderbare
Erfahrung, daf die Form der Dinge bei dieser Belebung der
das Kind umgebenden Kleinplastik, besonders bei sehr kleinen
Kindern, gar keine wesentliche Rolle spielt.

Das Kind nimmt eine Streichholzschachtel und fihrt
damit auf dem Tische umher und sagt, das ist mein Wagen,
im nichsten Augenblick geht es zu einem anderen Spiel
uber, da wird dasselbe Schiichtelchen ein Haus, bei einem
dritten Spiel steht das Schichtelchen auf der Schmalseite,
dann ist es ein Soldat und wird umgeschossen, und so kénnen
fast alle das Kind umgebenden Dinge, mégen sie eine Gestalt
haben, welche sie wollen, zu irgend einem menschlichen
Wesen, zu einem Tier oder zu einem Gegenstande durch
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die stets belebende, stets neues bildende Phantasie des Kindes
umgeschaffen werden.

Ja, der Mensch wird sogar zum Tiere umgewandelt,
sich doch das Kind mit Vorliebe in die Rolle eines

Tieres hinein, es galoppiert und diinkt sich ein Pferd zu
win. es miaut und muht und spielt Katze oder Kuh.

Aus diesen so wenig die duflere Form beriicksichtigen-

den Phantasievorstellungen des Kindes hat man besonders
in neuerer Zeit Rickschliisse gezogen, die fur die gesamte
Linstlerische Erziehung und fiir die Spielzeugindustrie be-
sonders verhiingnisvoll werden kénnten, wenn sie sich weiter
verbreiten wurden.

Professor Dr. Konrad Lange sagt in seinem Werk ,,Die
kilnstlerische Erziehung der deutschen Jugend“®): ,,Die ein-
'.‘:.‘|'
habhaft werden kann und denen man nur grade ihre Be-
deutung i Anfang vollkommen.

sten aus Holz geschnitzten Gegenstinde, deren man

ansieht, ren fiur den

tatsichlich auch bei der Beobachtung der Natur die meisten

Einzelheiten der Form.“

Es soll die |\'.i<'::||_‘;;_1r|u-'ll' dieser :\HHELZ!]‘IL HU\‘L'L‘.EF ES :'~'iCh
um die allerfritheste Entwicklung des Kindes handelt, durch-
aus nicht bestritten werden, aber nur fiir diese allererste Ent-
wicklungszeit darf das Wort ,einfach®, soweit es sich auf

Form und Farbe bezieht, Geltung haben.

Auch ist das Wort .einfach® ein vielerlei Deutungen
awszusetzendes Wort, man kann darunter nur allzuleicht auch
los verstehen und wenn das allgemein darunter verstanden
werden wiirde, so wiirden wir anstatt einer ,,Jeinstlerischen
eimer durchaus ,,unkunstlerischen” Erzichungs-Epoche ent-

gegen gehen.
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Man betrachtet

E'l:._:_:'.'.'l't':l.'csli'!'lil'. besonders mit Tieren,

mit Recht die Fufibank als ein ideales

Spielzeug der Kinder, weil sie der Phantasie des Kindes einen

weiten Spielraum gewdhrt, denn sie wird

von dem

Kinde

ebenso gut als ein vierfuldiges Tier, als ein Haus auf 4 Pfeilerm

und umgekehrt als ein Leiterwagen oder ein auf dem Riucken

liegendes Tier angesehen

nun eben grade erforder

;U_J:.

deutung das Kind trotz a

'+ darum ist die

und verwendet, wie es das Spiel
1 &

Fufibank, deren eigentliche Be-

ler Spiele mit derselben nie ver-

gifdt, nicht etwa ein geeignetes Geschenk als Figurenspiel,

]

denn das eine wolle man doch nicht vergessen, dall es zwei

ganz verschiedene Dinge sind, ob ein Kind einen Gegenstand

aus eigenem Willen

Stock 1In

der Mutter oder sonst eines Erzichers kommt und dem Kinde

einen Wolf — oder ob

umschafft —

Hili:'i‘ll W

die Autoritit

ir einmal

des V

Een

aters,

einen Stock gibt, und es im Ernste glauben machen will,

dafd

das

dieser Stock

letztere

Kindes,

1st eine

die Nachhildung

eines W

Vergewaltigung der

olfes sel.

Phantasie

Denn
des

wie sie schlimmer und unkiinstlerischer garnicht ge-

dacht werden kann.

So kann denn auch der bekannte neue Miinchener Spiel-

zeugdackel, dem seine humoristischen Qualititen keineswegs

abgesprochen werden sollen, nicht als eine solche Verein-

fachung des Spiclzeugs angesehen werden, wie sie im Inter-

1 e . -~ . L) 1 b
esse der kunstlerischen Erziehung winschenswert erscheint,

denn diese Figur,

hilt,

Phantasie des Kindes einen so weiten Spielraum in bezug aul

wie

ein

die sich zu emem

Hampelmann zu einem

wirlklichen Hunde wver-
Menschen, gibt der

die Form, dafd sich die Anschauung des Kindes verwirtt,

weill es Eidechse. und Hund beinahe aus der ;_l'lL'iL‘1Ilt.'1l Form

herauskonstruieren kann.

Weit besser und fiur kleinste Kinder ohne weiteres ver-

wendbar erscheinen die Tiere der von verschiedenen Kinstlern

neuerdings hergestellten Archen Noah's,
originell erfunden, und auch die Tiere zeugen von guter Natur-

Diese Archen sind
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beobachtung und feiner Charakteristik, aber was fiir die
Keinsten Kinder gut oder auch vorziglich ist, das ist darum
durchaus noch nicht fur dltere Kinder unbedingt geeignet.

Es wird als ein riesiger Vorteil allgemein gepriesen,
dap diese Tierfiguren nur mit wenigen Schnitten ausgefiihrt,
und fast monumental geschnitzt seien.

Das ist gerade fur die dlter und verstindiger werdenden
kleinen Kinder, die ihren Formensinn aushilden sollen, ein
erofyer Fehler.

Je unerfahrener Jemand in der Kunst ist, und das ist
doch ein Kind weit mehr als ein Erwachsener, der schon
viel gesehen hat, umso schwerer ist es fur thn, die skizzen-
hafte unausgefithrte Technik zu verstehen.

Solch ein Tier dieser neuen Archen ist aber vom tech-
nischen Standpunkt aus nichts als eine zwar charakteristische,
er Holzbild
hauerei. Wer daneben die massiven Holzpuppen der .-\;:}'ll’.'t'r,
die aus Walrofizahn g
auch die in den Formen weit auscefiihrteren Tiere der Rei-

aber doch ganz skizzenhaft ausgefihrte Arbeit

eschnitzten Eisbiren der Eskimos oder

mann-Kinderbildhauer-Schule betrachtet, der mull sagen,
daff die meisten dieser Figuren all der neuen Archen zwar
als plastische Tierskizzen volle Anerkennung verdienen, als
Kinderspielzeug fiir dltere Kinder aber erst der technischen
Ausfiihrung bediirfen, und dafl die Fertigstellung und voll-
kommene Ausfiihrung eines jeden kleinen plastischen Spiel-
kunstwerks fiir Kinder unentbehrlich ist. Ebenso wenig wie
wir einem Kind die Schénheit eines Torsos ohne Kopf und
ohne Arme erkliren konnen, ebensowenig kénnen wir ihm
die Hochschiitzung fiir eine plastische Skizze ohne besonderen
Unterricht beibringen. Die jungen Griechenfrauen erquickten
sich an  der Schénheit und Vollkommenheit der plastischen
Formen, und diese Formenfreude ging als Erbschaft auf die
kommende Generation iiber. Sind wir da berechtigt, unsere
jinge Generation an der Unvollkommenheit der Formen sich
bilden zu lassen, an Tier- und Menschenfiguren, bei denen
20
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statt edler Muskel- und Kérperform das Messer des Schnitzers
eine glatte Fliche erzeugt hat? Wollen wir uns so von aller
Natur entfernen, dafl wir statt der wirklichen dem Kinde

stilisierte Formen geben? Ist es Wahrheit oder doch nur eine

kiinstlerische Modetduschung, dafs das Kind statt der leben-
den Nachbildung der Natur lieber Skizzen derselben sehen b
soll, damit seine Phantasie nicht beeintrichtigt werde?
Warum erzihlen wir denn da dem Kinde ein ganzes
vollstindiges Mirchen, ein in sich i'1|J;:‘L‘HCEllf.JS.'-iC]'Lti'H,.ff}l‘m— .
vollendetes kleines Kunstwerk, anstatt ihm lieber blos eine E ]
Skizze zu geben, etwa so: ,Dunkler Wald. Eltern fortge-
gangen, Hinsel und Gretel allein gelassen. Beide aufgewacht, | |

Eltern gesucht, geweint, im Walde umhergeirrt, zur Hexe \

gekommen, beinahe aufgegessen, Hexe selbst gebraten, davon

gelaufen, mit Schitzen zu Eltern zuruckgekommen®, oder
warum hiingen wir nicht Studien von Hédnden und Fiifen ins
Kinderzimmer, statt Bilder mit vollstindigen Szenen und
figuren? —

Man glaube doch nicht, daf} bei realistischer, vollendeter :
Formengebung eines Spielzeugs der Phantasie des Kindes

kein Spielraum mehr bleibe. Im Gegenteil, es bleibt noch

immer ein weites Feld fur die Betitigung der Phantasie ubrig. ;
Das schoénste Schaukelpferd ist nicht lebendig und solch !
einen gewaltigen Flug die Phantasie des Erwachsenen bei I
einer Darstellung in der Kunst nehmen mufi, um dem Ge- t
schauten Natur und Leben einzufléfien, solchen weiten Flug B
hat die Phantasie des Kindes zu durcheilen, soll das klene p
plastische Kunstwerk, und sei es noch so vollendet, ein I
Symbol wirklich warm pulsierendes Lebens werden. |
Ganz andere Forderungen werden fur das Figurenspiel
vom kiinstlerischen Standpunkte aus aufgestellt werden mussen ;
als die Forderung von Einfachheit. j ¢
Je schéner und je mehr den Formen der Wirklichkeit d |
entsprechend wir eine Figur bilden, desto mehr befruchten d

wir die Anschauung der Kinder und desto cher befriedigen
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- ihre Phantasie. Es ist nicht unsere Aufgabe, die Phantasie
| der Kinder immer mdoglichst unbefriedigt zu lassen, sondern

lieben

sie schon fruhzeitioc die vollendete Form schiitzen unc

m lehren.
Nicht eine ,Dackel“-Karikatur ist fir unsere Jugend
2 =
eicherisch und bildsam, sondern eine solche Dackel-Figur,

wie sie, um nur ein Beispiel herauszugreifen, ein Meister wie

der Bildhauer Richard Rusche zu gestalten versteht, das heifdt
ein Kunstwerk, das der Form und dem klugen Instinkt und
Leben des Tieres ;[EZI]'(:L_‘.]H wird.

Auch sehe man sich doch ein solches Werk einmal ge-

nawer an und beachte, mit welchem unendlichen, nur dem

eister in einer Kunst eigenen Fleifie, in dem der Wirklich-
keit fremden Material alle Einzelheiten des Felles und der
Haut des Tieres so naturalistisch nachgebildet sind, daff man

{

then das Material vergifit und die wirkliche Ersc

ieinung des
Tieres in voller Naturwahrheit vor sich zu sehen glaubt.

Die Meisterwerke der Tierbildhauerei aller Zeiten kénnten
als Vorbilder fiir die Herstel

Art dienen.

ung von Figurenspielen dieser

Aber auch eine Neigung des Kindes darf nicht unbe

| rucksichtigt bleiben, das ist die, daft das Kind sein kleines
Kunstwerk realistischer gestaltet zu sehen winscht als wir.
Fir uns soll das plastische Bildwerk aus einem Wind und Wetter
trotzenden Material sein, wir wollen das edle Kunstwerk eines

i grofien Meisters gewissermafien fiir die Ewigkeit gebildet
schen in Marmor oder Bronze und so verzichten wir bei der

‘ hohen Kunst in Farbe und Material auf jene Realistik des

Wachsfigurenkabinetts, die uns unkiinstlerisch erscheint.
Anders empfindet das Kind; abgesehen davon, dafs der
Besuch eines Wachsfigurenkabinetts fiir das Kind dufierst amii-
sant ist, besonders wenn es Darstellungen aus Mirchen dort
findet, ]:Ju\'(}rm_LgL das Kind ein Kunstwerk, das wenigstens an
¢r Oberfliche auch im Material der Wirklichkeit mdglichst
enn neben den aus Holz ge-

20*

entspricht, und so finden wir «
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schnitzten und aus Papier-maché hergestellten Tieren auch
solche in der Spielzeugbranche, die mit Haut oder Fell
tiberzogen sind. Wenn ein Kind ein Felltier garnicht kennt
und darum nur mit dem Holztier schr gerne spielt, so ist das
kein Beweis, dafy es das Felltier nicht mag.

Im allgemeinen kann als Regel gelten, dafy die wahre
Gestalt einer Figur in der Spielzeugplastik wichtiger fur die
Erziehung ist als das Material, aus dem sie gebildet ist, dab
aber das Material sich am  besten den Zwecken des Kindes
anpasse, welche die Figur beim Spielen zu erfullen hat.

Der beste Spielsoldat ist der massive Bleisoldat, weil er

trotz noch so vieler Kugeln, Piffe, Stofie und im Kriege un-

ht, das beste

vermeidlicher Maltraitierungen nicht entzwel g

Tier dirfte das Felltier sein, denn sein weiches Fell lAfit sich
vom Kinde streicheln und liebkosen wie das Fell emes wirk-

lichen Tieres.

Was von den vollplastischen Figuren nun in bezug auf
die zu verlangende Vollendung der Form gesagt ist, das gilt
keineswegs fur die Flachfiguren.

Fir die allerkleinsten Kinder ist es iiberhaupt nicht
wesentlich, ob die Figur vollplastisch oder flach ist, aber fur
die grofieren, denen man aus Preisriicksichten oder aus Ruck-
sichten auf die grofere Auswahl, wie wir bei den Theater-
figuren gesehen haben, flache Figuren statt voller Figuren
gibt, ist die flache Figur ein ohne weiteres Bedenken zu akzep-
tierender Ersatz fir die Vollfigur, soweit nur das Flichenbild
oder Flachrelief in Farbe und Linienfilhrung der Natur ent-
spricht. ;

Das Kind betrachtet unbewufit die Flachfigur wie ein
im Raume stehendes ausgeschnittenes Bild und nicht wie em
plastisches Kunstwerk, darum sind auch an die Flachfigur
weit weniger Anspriiche zu stellen. Sie ist der Formgestalt
nach eigentlich weniger eine Figur als eine plastisch ver-
stiirkte Silhouette im Raume.
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Ob die neuen, in ihrer Charakteristik oft trefflichen
and fir uns Erwachsenen kunstlerisch interessanten Ent-
wiirfe solcher Flachfiguren von verschiedenen Kiinstlern, die
als Umriffausschnitte aus der Natur gedacht und dem Leben
teilweise durch scharfe Beobachtung abgelauscht sind, fir

die Kinder zur kinstlerischen Erziehung auch wirklich geeignet

=

sind, das mufdte erst durch lingere Versuche festgestellt werden

and ist nicht ohne weiteres zu bejahen.
Die Flachfigur des Zi

reliefartio behandelt; die als Bild ausgefuhrte Flachfigur des

nnsoldaten i1st auf beiden Seiten

pentheaters zeigt eine Gemildefigur mit Perspektive, Farbe,
und Schatten, und so kommen denn die besprochenen

instlerischen Entwirfe den Figuren des Schattentheaters am

nichsten, zumal 'wenn man sich diese anstatt in ,schwarz®
in einer Farbe oder in einigen wenigen Farben ohne jedwede
schattierung Farbenfliche an Farbenfliche gestellt, also im
Plakatstil bemalt — denkt.

Tiere, die zwei Beine haben, erhalten bei dieser Art
der Behandlung eins, und Tiere, die vier Beine haben, er-
halten nur zwei, und bei aller Hochschitzung vor dem guten
Willen der reformierenden Maler kann man sich der Empfin

g nicht erwehren, dafl diese flichig behandelten Ent-
wurfe besser in das Bilderbuch passen, das SOWIESO  aus
lauter Papierflichen zusammengebunden ist und in dem
dem Kinde eben die flichige Behandlung ganz natiirlich er-
scheint.

Im Spiclzeug, das plastisch ist, ist die vollplastische Form
das beste, wo wir aber den Kindern Flachfiguren geben, da

wie es bei Soldaten- und Theaterfiguren eben der

die J\.:I.'|i-l‘|EJ{'I:I;H]I.'”]':]!_'I oder die dreidimensionale per=

ivische Behandlung unser Streben, mit der Figur voll

irken zu wollen, wenigstens andeuten.

Je frither wir unsere Kinder ,plastisch® sehen lehren,

: frither lehren wir sie , kiinstlerisch® sehen. Freude an der

tik ist dic Grundlage der kiinstlerischen Erziehung, Nicht
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nur von Malern, sondern auch vor allem von Bildhauem
sollte unser neues, kitinstlerisches Spielzeug entworfen werden.
Nur wenn die Herstellung der Figurenspiele ein Gebiet der
Kleinplastik wird, werden diese Spiele ihre kunsterzieherische
Aufgabe erfillen. Die wertvolle Mitarbeit der Maler wird
darum immer noch geschiitzt werden, und zwar bei vielen
Spielen, ganz besonders beim Bilderbuch, bei dem sie unent
behrlich ist.

Sind aber die neueren kiinstlerischen Entwiirfe und
Experimente als Beweise fir ein Streben zu den Zielen, durch
die die kunstlerische Erzichung erreicht werden soll, auch
dann freudig zu begriifien, wenn sich selbst nicht alle diese
Versuche als ,,gliickliche”, das heifdt, als wirklich , erziehe-

LR

‘ herausstellen sollten, so ist die Nutzanwendung, die

rische
weite Kreise aus den | kinstlerischen Tierfiguren”, von
denen so manche ,Ubertiere sind, gezogen haben, aufs
energischste zu bekimpfen.

Man ist allmiihlich zu der Meinung gekommen, kiinstle-
risches Spielzeug oder modernes Spielzeug seien nur solche Tier-
figuren und Menschenfiguren, wie sie in diesen von Malern
entworfenen Schéfereien, Forstereien und Archen Noahs auf-
treten. Das ist doch aber ein Trugschlufs sondergleichen.
Der Inhalt einer Arche Noah ist nur fiir kleinere Kinder ein
passendes Spielzeug und der gréfite Fehler, den die Aus-
steller dieses Spielzeugs machen konnen, besteht darin, daf
sie ithre Schaustellung | Ausstellung von kiinstlerischem Spiel
zeug' anstatt ,,Ausstellung von kinstlerischem Spielzeug fur
kleine Kinder nennen. Wer alle Kapitel dieses Buches
auch nur flichtic durchsieht, der wird erkennen, dafl die
klemen Holztiere. und Holzmenschen doch nur einen winzig
klemen Teil des Spielzeuggebietes ausmachen.

Wenige werden sich wohl der Ansicht verschliefen,
dafi die Arche Noah oder die Schiferei doch nicht vem
ersten bis vierzehnten Lebensjahre das Hauptspielzeug des

Kindes bilden dard
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[mmer nur einen Holzesel, einen Holzhammel und ein

Holzschaf sehen, das heifdt immer nur mit den einfachsten
}_-_'\:_]ju]jf_u'll:hi;'l't_':_;'l.'liriiiillll{_'I‘.- .‘-'-'l};.L_fll._ZH_, befordert den llL:‘(.‘I'tlk'ﬂl_['it'l,lj

iene grofie Einfiltigkeit, die sich nie im Leben uber einen

encen kleinen Gesichtskreis hinauszuversetzen versteht,
[=]
Und wenn dies Buch uberhaupt einen Zweck erfillen

soll, so ist es der, das gesamte grofie Gebiet der Spiele und

des Spielzeugs in den Dienst der kunstlerischen Erzichung zu
gellen und die Ansicht zu bekdmpfen, dafs dieses hohe Ziel
durch einseitige kiinstlerische Behandlung grade desjenigen
Spielzeugs erreicht werden kann, das doch nur die kleinsten
u kritischer Beurteilung tber kinstlerische Werte noch un-

fihicen Kinder interessiert und belustigt.

Schon in den idltesten Zeiten bildete man Tiere, die

man oft gottlich verehrte, so in Agypten die Katze, den

-\'I[:l:.'-'\."i‘:i-"{"ll':"‘ Holzkrokadil mit I?"'\\-L:H..!jflli_'nT Rachen.

Stier, den Vogel Phonix, den Schakal, die Léwin und die
Kuh. Als Kinderspielzeug waren besonders kleine Holzkroko-
dile sehr beliebt. Ein solches befindet sich im Berliner
Museum. FEs kann den Rachen éffnen und schliefien, da der
Unterrachen in einer kleinen Walze hiingt, die Zdhne des

ca, 20 cm langen Untierchens sind aus kleinen Metall-

stiften.

™ o . ax 11 o A B g o e .
Die altigyptischen Bicker sollen ubrigens die Brote, die

sic. thren Kunden zusandten, teils auch in Form wvon lier-

figuren gebacken haben.
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Dafs solche gebackenen Tier- und Menschenfiguren be-
sonders beliebt bei den Kindern sind, beweisen die Miinchener

und Dresdener Lebkuchen mit ihren dufierst humorvollen

Darstellungen, auch gibt es Tierbrote noch heute in Hameln,

Marx Moller schreibt: ,JIch brachte kiirzlich aus
Hameln ein paar Bréte in Rattenform, wie man sie dort backt,
mit; ich mufite noch 2 Dutzend nachkommen lassen, denn
die Kinder, und zwar bis 12, 13 Jahren, waren wie nirrisch
darauf begierig; immer wieder wurde ich darum angegangen,
ob ich nicht noch eine Ratte hitte. Da sah man wieder, wie
wenig ein Kind sieht auf dufieres Raffinement, seine schaffende
Phantasie verklirt das Rattenbrot zum Kunstwerk.

Von den Tontieren der Griechen und Rémer sind be-
kannt: Végel, Schildkréten, Frésche, Hasen, Schlangen
und Affen, und wie bei uns die zahmen und wilden Tiere in
1 Dr. W. Richters®
Angaben auch die Griechenkinder ihre Arche gehabt haben,
aber sie

einer Arche Noah stecken., so sollen nac

hatte die Gestalt des hohlen trojanischen Pferdes,
und barg im Innern keine Tiere, sondern die Figuren von
Soldaten und Feldherren, Spielzeugtiere aus Kupfer haben
sich auf Island gefunden, doch kann man annehmen, daf es
sich um importiertes Spielzeug gehandelt hat, dagegen sind

die mit Klappersteinen gefillten Ton- und Holztiere der

Germanen wohl eigenes Fabrikat gewesen. Der Holzvogel,
der spiter beim Scheibenschiefien eine nicht unwichtige Rolle
spielte, ist als Spielzeugvogel in schéner, bunter Bemalung
schon zur Zeit der Minnesiinger bekannt gewesen.

Im Jahre 1544
Gnadenberg den Kindern des Patriziers Christoph Fiirer in
Nirnberg eine Schachtel mit einem sehr hiibschen Garten

schenkte die Abtissin  des Klosters

#

] Siehe benutzte Literatur.
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darin, was hier nicht unerwihnt bleiben soll, weil wviele
moderne Spielzeugschachteln aufer den Tieren auch Biume,
Gartenziune und kleine Gartengeriite enthalten.

Im 16. Jahrhundert kamen auch die Krippenfiguren-
wr in Aufnahme. Sie hatten sich in den vorher-

spicle se

sehenden beiden Jahrhunderten aus den Wiegen des Kind-
lein Jesu entwickelt und bildeten eine Mittelgattung zwischen

Puppenspiel und religidsem Kultus. Unter den sechs tiblichen

Hauptdarstellungen boten viele, so die Hirten mit der Schaf-

herde auf dem Felde und der Reitesel bei der Fluc

1t nach

\oypten, den geschickten Holzschnitzern reiche Gelegenheit,

1 auch im Schnitzen von Tierfiguren zu betitigen. Die
uns noch heute mit Namen bekannten beriihmten Krippen-
schnitzer Roman Anton Boos, Andr. Barsam, Joh. Berger,
Ludwig, Reiner, IHabenschaden, Giuseppe Sammartino,
Giuseppe Gori, Lov Mosca, Nicola Vasallo, Nicola Somma,
Giuseppe Capiello und Matera aus Sicilien, von denen einzelne
erst Anfang des 19. Jahrhunderts wirkten, waren gewisser-
mafen die Spielzeugfabrikanten in friherer Zeit.

Anfang des 17. Jahrhunderts erhielt Ludwig XIIL als
Kind eine richtige Arche Noah. Dieselbe enthielt Tiere aus

Glas, Ton, Elfenbein und Holz und es befand sich darunter
ich e¢ine Meute von 40 Jagdhunden. Fir den Anschauungs-
unterricht schuf der beriihmte Niirnberger Zinngiefier Hilpert
als Lehrmittel. Diese Zinntiere trugen auf den

Plittchen, auf denen sie standen, den lateinischen Namen 1in

Zinmgufy und waren sehr naturgetreu.
Andere Tiere, die im 18. Jahrhundert geschaffen wurden,

waren aus Tannenholz von solchen Herstellern gemacht, die

mehr auf einen phantastischen Eindruck als auf Naturtreue
1en Tiere, die

Wert legten, zumal die Schnitzer die auslindisc
sic arbeiteten, nur aus Abbildungen kannten. So erhielten
einen drohenden blutbefleckten Rachen, zwei fiirchterlich
e Augen, vier schreckliche Tatzen mit langen Krallen

und vor allem einen miichtigen drohenden Schweif. Man

alle

rollend

| s ¢ S R T s e e . - - e




o S Pl e S G Tl b

B

l%

314 Figurenspiele, besonders mit Tieren.

konnte diese Gebilde ebenso gut fir Léwen und Tiger wie

fiir Hunde und Katzen halten. Vielleicht wollten d

die Her-

steller schon damals die Phantasie der Kinder nicht beein-
trichtigen und es ihnen freistellen, sich jedes nur denkbare
Tier unter diesen Fratzen vorzustellen.
Kurze Zeit spdter stellte man s

srechende Tiere her,
namlich Hunde, die bellten, und Katzen, die miauten, wenn
man an einem Griff zog, auch wurde der Hautbezug all-
gemelner.

Niirnberger Menagerie aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts.

Auch am Anfang des 19. Jahrhunderts war es nicht
immer so leicht, die Spielzeugtiere von einander zu untef
scheiden. Sobald die Schnitzer des Schwarzwalds Pferde,
Schafe, Ochsen, Hunde und andere Haustiere portritierten,
wurden die Tiere sehr #dhnlich, kam aber ein wildes aus-
lindisches Tier an die Reihe, dann liefs die Naturtreue recht
viel zu wiinschen ubrig.

Um die Mitte des Jahrhunderts kamen die behaarten
Tiere auf, die teils mit einem Uhr- und Musikwerk versehen
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wurden und dann als ,,mechanische Tiere* zu Weihnachten
eine Attraktion der Schaufenster der Spielzeugliden bildeten.

Die Inder fertigen fur ihre Kinder hochst originelle
Spielzeugelefanten, die auf Holzbrettchen stehen und weifs,
rot, schwarz und gelb bemalt sind, ferner Elefanten und
Kamele mit Reitern, und Elefanten aus Ton mit Glimmer-
bemalung. Katzen aus Bambus und Papier, sowie solche auf
Ridern erfreuen sich bei ithnen grofier Beliebtheit, wie sich
denn auch Holzschildkréten auf Riadern laufend als Kinder-
spielzeug in Indien vorfinden. Auch buntbemalte Schlangen
sind ein beliebtes Spielwerk.  Spielzeug - Tierfiguren aus
schwarzem Wachs, so zum Beispiel der Jaguar, das Schwein
und die Taube, treffen wir in Brasilien an.

In Siam, dem Lande des Spielzeugs, fertigt man fiir die
Kinder reizende kleine Eidechsen mit beweglichen Gliedern.

Die Eskimos schnitzen teils aus Holz, teils aus Wallrofs-
zahn Eisbiren, Seerobben und menschliche Figuren aller Art
als Spielzeug, und diese Arbeiten sind oft naturwahrer als die,
welche wir unsern Kindern geben.

Figurenspiele, das heif3t Menschen- und Tierfiguren,
werden wie zur Zeit Hilperts auch heute noch in Zinn und
Blei ausgefithrt, und eine der schonsten dieser Zusammen-
stellungen heifdt: Frihling, Sommer, Herbst und Winter.

Es zeigen uns diese Arrangements in grofien Schachteln
Leben, Spiel und Beschiftigung der Kinder in den einzelnen
Jahreszeiten.

Der Frithling zeigt uns Kinder im Spiel mit R eifen,
Billen, Schmetterlingskischer, Botanisiertrommel, sowie sich
greifende und Versteck spielende Kinder; der Sommer zeigt
die Kinder in der Schwimmanstalt, auf der Schaukel am Baum,
beim Pferdspiel und Ringel-Ringel-Reihen-Tanz; der Herbst
zeigt die Kinder beim Drachensteigen, beim Baumschiitteln,
Stelzen laufend und Huckepack tragend und der Winter end-

lich zeigt die Kinder sich schneeballend, Schlitten fahrend,
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Schlittschuh laufend, Schnee schippend und jeden Winter-
sport treibend.

Jede dieser vier Zusammenstellungen hat einen Unter-
orund und zwar den schonsten hat der Winter, nimlich einen
Boden aus imitierten Schneckristallen.

Andere dieser Darstellungen in Zinn und Blei haben
wir bereits bei den Soldatenspielen kennen gelernt.

Das Lieblingsmaterial far die Tierfiguren ist das Holz

In Holzschachteln, grofien Kisten und Archen Noahs
aller Formate befinden sich alle jene teils bunt lackierten,
teils in weify Naturholz geschnitzten Menschen- und Tierhguren,

welche das Spielzeugreich unserer kleinen Kinder beleben,
denn che diese in das Metall-, d. h. Zinn- und Bleifiguren-
alter kommen, werden sie gewdéhnlich mit Hu];ﬂlllg_j'.n‘u".l spielen,

Diese meist in Hausindustrie von armen Holzschnitzern
agefertigten Arbeiten haben selbst da, wo ihnen Unvollkommen-
heiten anhaften, etwas Personliches und Individuelles, und es
gibt darunter auch so trefflich gearbeitete Figuren, dafs man
wiunschen wirde. den Bildner derselben zu kennen.

Wenn unsere Kiinstler danach streben, dafy diese Holz-
figuren ganz kunstlerisch gestaltet werden, so ist das sehr
lobenswert, aber nicht immer durchfuhrbar.

Grade der kleine Blrgerstand, aus dem sich doch die
meisten aller Spielzeugkiufer rekrutieren, wurde von ersten
Holzbildhauern geschnitzte Tiere und Menschenfiguren gar
nicht bezahlen koénnen, und alle Bewegungen dieser Art, die
die persénliche, d. h. nicht maschinelle und nicht fabrik-
mifige Herstellung von Spielzeug betreffen, werden einfach
an der Preisfrage scheitern.

Wenn in einer ganz hiibsch bemalten Arche 2 Dutzend
Tiere enthalten sind, und das ganze Spielzeug kostet 30
Pfennig, dann kann man nicht noch hochkiinstlerische Tiere
verlangen; das mufd aber zur Ehre unserer Schnitzer gesagt
werden, sie leisten fiir den geringen Verdienst, den sie haben,

ganz Vorzigliches.
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ligurenspicle,

Otto Franz Gensichen schreibt: ,Nichst den Blei-

soldaten bevorzugte ich besonders die aus Holz geschnitzten

Tiere der sogenannten ,,Arche Noahs®, war ich doch in
meinem fast lindlichen Heimatstidtchen von klein auf mit
der Tierwelt sehr vertraut ;_;l-'mu:'uhfl‘

Carmen H}';\';a schreibt: ,,Arche Noah und Schifereien

hletben icleale :%]hi;'ixt"-l:_;'l.'. eine _\['\']'I;l:_i'\'}'H', ¢in .1\[(‘1'.."|']l“'_. Sol-
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Enthalten nun die Archen alle Tiere in je 2 Exemplaren

— fibrigens gibt es auch ganz kostbare und grofie Archen

von ca. 1/ m Hohe — so sind ,,spezielle Holztiere®, z. B. die
Haustiere in einer Meierei, die Jagdtiere in einer Jagd, die
Heerdentiere in einer Schiferei und endlich die wilden Tiere

in einer Menagerie zusammengestellt.
Entsprechen diese teils bemalten, teils unbemalten Holz-
weniger gut ausgefihrten, plastischen

heuren mehr oder
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Figurenspiele, besonders mit Tieren.

Kunstwerken, so erhalten sie doch fur das Kind einen noch
hoheren Reiz durch einen der Wirklichkeit entsprechenden
Haut- oder Felliiberzug.

Dackel mit Fell

Die reizenden kleinen Schifchen mit einem wirklichen %
Iell aus weiffer Wolle, das sich auch so hiibsch weich an- |
fiithlt, mit dem kleinen Gléckchen um den Hals, das zwar
Ente aus Stofl.
nur leise, aber in der Zartheit des Tones der Kleinheit der ;

Schifchen entsprechend ldutet oder schellt, die sind fiir das
etwas verstindigere Kind im Vergleich zu dem reinen nicht
wolligen Holzschaf erst wirkliche Schifchen.
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e

Fiir sie 1st das Holzschifchen eine Skizze, das Woll-
schifchen ein Kunstwerk selbst in dem Falle, daft das Holz-
schaf nach unseren Begriffen kiinstlerischer ausgefithrt sein

sollte.
Viele kleine Holztiere, wie Pferde, Ziegen und Esel,

sind mit einem Fell 1-”‘:{'1':!1&_:1,‘.11, das dem Tastgefiihl der

B | e ity
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Biren aus Pliisch.

Kinder die richtice Vorstellung vom richticen Felle dieser
= by o
Tiere vermittelt und in der Farbe auch ganz naturgetreu ist.

e

Die Tiere mit Tuch, Pliisch, Wolle, Leder und Fell-
iiberzug zerfallen in die kleinen Tiere, mit denen die Kinder
auf dem Tische spielen und in die gréBeren, die sie an der

Erde ziehen oder auf denen sie sogar reiten und deren

e N e \#rbaw'-ﬂ-m:'ﬂm""'-ﬂfmﬁ



320 Figurenspiele, besonders mit Tieren.

Inneres dann im Interesse der grofieren Sicherheit aus einem
].".i.‘ik'n;:l}.‘%ii."] besteht,

Viele dieser teils vorziglich ausgefiihrten Tiere stehen
auf einem Brett mit Rollen, bei einem grofien Teil derselben
befinden sich aber die Rider oder Rollen direkt an den
Fafien.

Fiir ganz kleine Kinder sind die am Kinderwagen  zu
befestigenden Tuchtiere, besonders Plischaffen, bestimmt, die

an einem Gummibande hiingen und withrend der Fahrt des
Wagens die lustigsten Sprunge ausfuhren.

Auch die mit Pliisch tiberzogenen grofien Glieder-Biren,
Affen und -Hunde bereiten den Kleinen viele Freude.

Kénnen die Kinder erst selbst laufen, so mufd der
niedliche rollende Wollpudel, der Lederdackel, das Woll-
schaf oder der Tuchesel ihnen folgen, und es  dauert nicht
lange, so besteigen sie dann die grofiten dieser Tiere, den
Elefanten, das Kamel, und nicht zu vergessen das Pferd, den

Esel und die Ziege.
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Alle die unzihligen Spieltiere in allen Materialien und
Ausstattungen anzufuhren, wurde unmoglich sein; erwidhnt
sei nur noch, dafd auch das Federvieh teils mit naturlichen
Federn, teils mit Federn aus weifiem oder buntem Tuch
nicht fehlt und dafy von den einzelnen Tieren, z. B. bei den
Hunden alle Arten, wie Pudel, Seidenspitze, Mdépse, Dackel,
Terrviers, Pinscher, Windhunde, Jagdhunde und Doggen

existieren.

Ikuh mit Lederbezug.

Daf ¢s auch Esel, Schafe und Kiihe gibt, die, wenn man
ihnen auf den Kopf driickt, ,,midh“ und ,,muh® schreien, ist
eines jener naturalistischen Momente in der Spielzeugindustrie,
die den aufrichtigen, durch nichts zu triibenden Jubel jedes
Kindes, ob arm oder reich, erregen, und kénnten die Spiel-
esel, was unser lebender nicht kann, gleich Bileams Esel auch
sprechen, unsere Kinder wiirden selbst diese Unnatur als eine
mirchenhafte Erscheinung oder als einen kostlichen Spafs

ohne Widerspruch sich gefallen lassen.
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Figurenspicle, besonders mit Tieren.

Das Material, was am meisten berufen erscheint, kiinst-
lerischen Neuerungen in den Figurenspielen wirklich Ausdruck
zu verleihen, ohne daf} die Preise ins Ungemessene steigen,

ist Papiermaché,

Biiffel aus Papiermacheé.

Was den Papiermaché-Tieren, da sie nicht mit der Hand,

sondern in Formen mechanisch eearbeitet werden, an Indi-

Nashorn aus Papiermaché.

vidualitit fehlt, das ersetzen sie reichlich durch ihre mehr
naturalistischen Formen, die nach den wvon Kinstlern ge-
arbeiteten Modellen teils so vorziiglich gebildet sind, dafi man



i"I:'\:‘.'-\':'-’:llt'|!'L i\-:"urli-ll':'-» mit |'i:‘|':'::_

sie sogar als sogenannte Schultiere in 15 natiirlicher Gréfie

rsunterricht in den Schulen verwendet: die

fiir den Anschauui

Dickhduter z. B. kommen in der reinen, grau bemalten Papier-
maché-Masse ganz naturlich zur Darstellung und den Fell-
tieren, wie Hirsch, Giraffe, Affe, Bir usw. hat man durch
eine in richtiger Firbung gehaltene Wollschurauflage, die

bei der Fabrikation uber die Papiermaché-Masse eestreut ist
5 o ¥

ein naturgetreues Aussehen und eine fellartize Griffigkeit
‘.'l,'!‘u'l.iL'l’_l 1 5

Aulier diesen Schultieren sind alle zahmen und wilden

Tiere als Spielzeug in Papiermaché hergestellt und Schwimm-

tiere auch in dem leichten Zelluloid.
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KRAFPITEL

DAS FUFPEN-
QDER KRINDERFIGLIREN-SEIFS

'?_:%{ gcm allen Spielen ist das Puppenspiel dasjenige, welches
g gj bei seiner Ausgestaltung die meiste Betétigung

pVLES) seitens des Kindes erfordert und darum ist das
Puppenspiel nicht nur eines der besten und lehrreichsten
Spiele, sondern auch dasjenige Spiel, auf das wir Erwachsene
im Interesse der kiinstlerischen Erziechung unserer Kinder
die allergrofite Sorgfalt verwenden missen, soll es eben dazu
beitragen, besonders unsere Midchen auch mit zur Kunst er-
ziehen zu helfen.

Professor Dr.Konrad Lange®) sagt in seinem Werke,,Dic
kiinstlerische Erziehung der Jugend®: ,,Die Puppe verdankt ihre
hohe pidagogische Bedeutung dem Umstande, dafy sie Abbild
des Menschen ist. In ihr sieht das Kind Vater und Mutter,
Geschwister und Dienstmidchen, Freunde und Bekannte, end-
lich auch sich selbst, Es denkt sich in die Rolle der Mutter
hinein und betrachtet die Puppe als sein Kind., Es Kkleidet
sie an und aus, kimmt und wischt sie, legt sie ins Bett und
nimmt sie wieder auf, fiittert sie und lifit sie spazieren gehen
oder fahren. Kurz das dramatische Spiel, das urspriinglich
nur am eigenen Kérper oder an dem der Geschwister oder
Gespielen gelibt wurde, wird nun auf ein totes Objekt, ene
Nachahmung der Natur iibertragen. Das ist ein wesentlicher

*) Benutzte Literatur.
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Schritt zum Verstindnis der Kunst, speziell der bildenden
Kunst.* Und in bezug auf die Verkehrtheit, die darin be-

5[['}[1, dafd man j\[fili[’l]t'ﬂ lll'}b’tliJf_; VOIN ]_I','||L_}]JL_:]]_L-"[}]I(_'] Zu ent-

wohnen sucht, sagt er: ,,Man vernichtet damit geradezu ihre

isthetische Illusionsfihigkeit, die doch fiir die spitere Kunst-

sowohl wie fur die Erziechung der Kinder so not-
ist. Eine Mutter, die ihre Tochter im 13. oder 14.

hildung

_r';-.]]:' vOm l’ll[]])t'llral}itf!_ abhilt oder ihr vorredet, ein so grofdes
Middchen misse sich schimen mit Puppen zu spielen, ver-
sindigt sich an der Zukunft ihres Kindes. Frauen, die in der
Kindheit wenig mit Puppen gespielt haben, werden sich in

reiferem Alter durch geringen Kunstsinn, meistens sogar
durch wenig Gefihl auszeichnen. Sie werden schwerlich
Miitter bedeutender Kiinstler werden, ja was noch wichtiger
ist, sie werden nicht im Stande sein, thre Kinder richtig
kunstlerisch zu erziehen. Die Generation, die ihrer Pflege

anvertraut ist, wird eine altkluge, nuchterne, verstindige, kurz

eine kunstlerisch tote werden.*

Ja Eltern und Erzieher haben die schone Pflicht, den
inmeren Drang des kleinen Miidchens, der es dazu treibt, sich
in der Liebe fir das Puppchen auf die spitere Liebe zum
Kinde vorzubereiten, auf die einstige Seligkeit der Mutter-
liebe: ,,des Gebens ohne zu empfangen, des Sorgens ohne Ende*
in jeder Weise zu fordern., Wo alles Denken und Fiihlen

des Kindes sich auf die Puppe als (i:)g‘:fl;siemd der Liebe

richtet, hat der Erzieher leichtes Spiel, denn da ist tiefes Ge-

mit, wahre Herzensbildung und die Empfinglichkeit fur

die Kunst im Keime vorhanden.
Umso schwieriger ist es, den richtigen Weg zu finden,
um treffliche im Kinde ruhende Eigenschaften auch zur Ent-

tung zu bringen.
Die Puppe ist eine plastische Figur, sie soll das herr

lichste darstellen, was es auf Erden gibt, das unschulds-

volle, stibe reine Kind: aber wirde auch einer der

yauer der Welt ein solches Puppenkind fur

orifiten  Bild
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326 tas PPuppen- oder Kinderhguren-Spiel.

unsere klemnen Midchen bilden, sie wurden mit einer solchen
Puppe nicht zufrieden sein, wenn sie ihnen nicht zugleich
Gelegenheit geben wiirde, Sorgfalt und Liebe fiir das Piipp-
chen in der Titigkeit zu bekunden, die wir mit ,Bemuttern®
50 treffend bezeichnen und die eben ein daverndes Schaffen
und Wirken voraussetzt.

In diesem dauernden Schaffen und Wirken liegt die er-
zicherische Kraft des Puppenspiels und wir werden finden,
dafs je mehr wir der Puppe alle die Eigenschaften und Be
durfnisse verleithen, die das ,,Puppenmutterchen®, nimlich das
mit der Puppe spielende Kind, auch besitzt, umsomehr wird
die Schaffenskraft des Kindes sich entwickeln, und umso
reicher wird die Phantasie sich beim Spiele betitigen kdnnen.

Man hort immer wieder von allen méglichen Seiten, dafy
die Puppe ohne Kopf oder mit halbem Kopf das Kind ebenso

sehr erfreue, wie eine vollstindige Puppe. Das Kind drucke

auch die halb zerbrochene l’”]’]“' artlich an sich, und es
lkiime nicht darauf an, wie das Spielzeug sei, sondern wie es
dem Kind erscheine und was es sich darunter denke und

vorstelle.

Dafd auch das Kind die verstummelte i'liplu- noch liebt
und liebkost, ist sehr richtig, denn auch die Mutter liebt noch
ithr durch Krankheit oder durch einen Ungliicksfall entstelltes
Kind. Ferner kommt es tagtiglich besonders bei Kindem
ern wilder

auf dem Lande und noch mehr bei den Kinc
Vélkerschaften vor, daft das Kind den ersten besten (Gegen-
stand zu seiner Puppe macht und ihn streichelt und sogar
zartlich kiufit. Aber das beweist doch keineswegs, dafd wir
Erwachsene, die wir unsere Kinder kiinstlerisch erziehen
wollen, ihnen als Abbild des Menschen die verzerrte Fratze
einer Puppe mit zerbrochenem Kopf als Spiel darreichen
dirfen, denn es gibt nichts dsthetisch Abscheulicheres als
zum Beispiel eine Puppe mit ausgebrochener Mundpartie.
Und was ferner der Phantasie des Kindes erlaubt st

niamlich den emfachsten Bauklotz zum Menschenbild zu er-
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heben, das dirfen wir Erwachsenen als Spielspender und
Geschenkgeber uns noch lange nicht erlauben.

Das Kind ist noch frei; kithn und unbegrenzt in seinem
Wiinschen greift es mit der Phantasie bis in den Ather hinein
und spielt mit den Riesenwolken, die am Himmel stehen und
vielleicht gerade die Figur eines Tieres ihm zu bilden scheinen,
uns aber sieht das Kind unter dem Zwange leben, den unser
Beruf, das heifft von anderen uns vorgeschriebenes Wirken
oder selbst freiwillig geschaffene Pflichten uns auferlegen.

Wir mussen, soll das Kind Vertrauen und Achtunge fiir uns

L

haben, stille, ruhige, ernste und gesetzmiflige Wege in der
Etziehung wandeln, und in allem, was wir dem Kinde dar-
bieten, muf} es erkennen, dafl die Darbietung mit unserer
Kultur, mit unserer Bildung und mit unseren ethischen und
dsthetischen Anschauungen ubereinstimmt.

Von uns wird es daher erwarten, daft wir die zer-
brochene Puppe heilen, das heifdt reparieren lassen, und dafs
wir ihm nicht einen Bauklotz als Puppe darbieten werden,
sondern eine nach unserer Auffassung schone und menschen-
ahnliche Puppe.

Schonheit, aber auch Naturwahrheit wird das Kind bel
einer Puppe verlangen,

Wer die naturalistische Ausfithrung der Puppen be-
kimpft, insbesondere die beweglichen Gelenke und Augen,

die nattirlichen Haare und die schénen Kleider, der vergifst

ganz, dafy alle diese die Wirklichkeit nachahmenden Eigen-

schaften die héchste Wonne des Kindes ausmachen. Denn
grade diese Eigenschaften gestatten ihm seine Phantasie aufs
kriftigste zu betitigen, sein Bemuttern des Puppenkindes in
Arbeitsspiel umzusetzen.

Hat die Puppe natiirliches Haar, so kann sie doch wirk-
lich gekimmt werden, was schon die altdgyptischen Puppen-
fabrikanten einsahen, die sogar die Kopfe der Flachpuppen

mit Tonperlenstrihnen versahen.
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Das Puppen- oder Kinderhguten=sSpiel.

Hat die Puppe gelenkige Arme und Beine, nun so kann
sie eben laufen und gehen lernen und das Puppenmiitterchen
umarmen, wie es die Gliederpuppen schon vor tausenden von

Jahren getan haben, als kleine Agypter-Midchen am Nil und
Griechenkinder am ewig blauen Meere saflen und mit ihren
reizenden Gliederpiippchen spielten.

Und nun die Augen: Dafl unsere modernen Puppen
auch die Augen auf und zuklappen, d. h. schlafen und wachen
kénnen, das ist eine herrliche Erfindung, die dem Puppen
spiel eine fruher nie gekannte Wiirze gegeben hat, eine
Lebendigkeit, durch die die Starrheit der stets offenen
Puppenaugen aufs angenehmste (berwunden ist. Dieses
Augenspiel hat etwas Dramatisches an sich, es ist viel mehr
als das Sprechen der Puppen ein kunstlerisches Moment in
diesem Spiel. Und die Kleider? Ja, wer sein Pilippchen
lie

» hat, der kleidet es so schén, als es ihm seine Mittel er-
lauben, denn das kleine Midchen ahmt in ihrer Liebe zur
Puppe die Mutterliebe nach, und wer freute sich nicht, wenn
er einfache Leute am Sonntag mit hiibsch und schmuck ge-
putzten sauberen Kindern gehn sieht, da hat eben die Mutter-
liebe freundlich gewaltet und aus Eitelkeit oder vielleicht sogar
aus Freude am Schénen manches entbehrt, um nur die
Kinder hiibsch zu kleiden. Warum soll nun das arme Kind,
das vielleicht nie ein schones Kleidchen anzieht, sein Plippchen
immer wie Aschenbrédel ‘am Kochherd kleiden; lassen wir
ihm doch die Freude, wenigstens sein Plippchen, mit dem es
sich im Spiel identifiziert, einmal recht recht schén zu kleiden,
so wie Aschenbrédel im Schlofl ausgesehen haben mufs, und
lassen wir ihm im engen Rahmen der Kindheit den Traum
auf eine schéne herrliche Zukunft, auf den Prinzen, der es
einst heimfiihrt, dann wird es auch so aussehen wie sein
kostbar gekleidetes Plppchen.

Freude am Kostiim und an schéner Tracht gehort auch
zu der Erziehung zur Kunst.

Bei den Puppen der Indianer, die nach unseren Be-
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griffen durchaus nicht schon sind, da die Gesichter meist
recht fratzenhaft wirken, ist die Kleidung und Tracht der
Puppen teils eine recht sorgfiltige, und wenn man bedenkt,
dall sogar die Puppenhemden dieser Indianerptippchen mit
Handstickerei versehen sind, so kann man nicht sagen, daft

wir die Indianer in dieser “L'.?'.iL’Zh'I]]]:‘;' an Luxus oder Kunstsinn

ubertreffen, auch haben die meisten dieser Puppen richtiges
Menschenhaar,

In Ungarn, dessen Puppen, was die Gesichter und all-
gemeine Ausfuhrung anbetrifft, noch hinter den Indianer-
puppen weit zurtickstehen, wird auf Tracht aber auch Wert
gelegt, und besonders wird die in jeder Gegend gebriuchliche
Frisur in dem nattrlichen Menschenhaar der Puppen aufs
sorgfiltigste nachgeahmt.*

Die Puppe dient besonders bei den beiden eben ge-
nannten Vélkern tbrigens keineswegs immer dem Spiele der
Kinder.

Die Indianerfraven tun in die Wiege des verstorbenen
Kindes schwarze Federn, Haupthaar des Kindes, Spielsachen

und Kleider und tragen diese solange umbher, bis sie glauben,

dafs das Kind erwachsen genug sei, um sich in emer anderen
Welt fortzuhelfen.

Und in Ungarn dient die primitive Holzpuppe jungen,
von ihrem Briutigam verlassenen Midchen zur Beschworung
und sogar Verfluchung des Ungetreuen, also als Rachepuppe,
wie solche auch in Schottland aus Ton und in Japan aus
Papier, letztere als Rache gegen Diebe gefertigt werden.

Wohl die primitivsten Puppen auf der Welt finden sich,
wie wir im Berliner Volkerkunde - Museum sehen konnen,
bei den Boreré-Indianern in Siidamerika. Die minnlichen
Puppen bestehen einfach aus schmalen, rechteckig zusammen-
geleaten Palmblattstreifen, wihrend die weiblichen Puppen
aus etwas breiteren Streifen gefaltet sind, die mit einem

*) Nach Franz von Gabnays Angaben im Globus, s henutzte Literatur.
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3430 Das Puppen- oder Kinderfiguren Spiel,

schwarzen Holzband und etwas rotem Zeug  umwickelt
wurden, Die Puppen haben kein Gesicht, keine Arme, keine
Beine, auch keinerlei Zeichnung und sind eben nichts als
Streifen.

reciteckis

Weit besser sind schon die Holzpuppen Ostgranlands

ausgefuhrt, wenngleich sie keine Fiiffe haben und die Képfe
nur runde Kugeln sind.

Keinen Kopf, keine Arme und keine Beine, aber eine
Vertiefu
haben die schwarzen Wachspuppen d

Die 1
Vall

kern, die auf einer tief unter unserer Kultur stehenden

g zur Andeutung des Mundes und Form der Biiste

er Karaya-Indianer,

A

rachtung dieser rohen Spielzeug-Produkte von

Entwicklungsstufe sich befinden, ist notwendig, um fest-
zustellen, dafy das Spielzeug ein trefflicher Wertmesser fiir
die Kultur eines Volkes ist, dafs andererseits aber die neueren
Richtungen, die nicht nur der Einfachheit, sondern der
technischen Unvollkommenheit und inhaltlichen Einfiltigkeit
im Spielzeug das Wort reden, kunst- und kulturfeindlich sind,
weil sie das geistige Niveau unserer Kinder auf eine Be-
schrinktheit herabzustimmen suchen, die mit unserer ganzen
Kultur in direktem Widerspruche steht; darum macht auch

vieles ,,Uberspielzeug® den Eindruck unwiderstehlicher Komik.
Vor nichts mussen wir uns so sehr hiiten, als vor der
affektierten Nachahmung kindlicher Phantasiegestaltung, die
den ecinfachsten Klotz zum-Schiffe, zum Mann, zum Tier, zur
Bank, zum Haus gestaltet, Solche Nachahmung seitens Er-
wachsener 1st den Kindern ebenso unertraglich, als wenn
man thnen ihre kindliche unbeholfene Sprache, d. h. ihre
Fehler beim Aussprechen nachahmt. Das Kind will nach-
ahmen, es will irgend einen [_§L_-;;'g::1:ai';'L11|'E durch seine Phantasie
beleben, weil es grade augenblicklich Lust hat, mit einer
Puppe oder mit einem Pferd zu spielen, aber gibt der Er-
wachsene dem Kinde eine Puppe oder ein Pferd, die ge-
wissermafien kindlich nachempfunden sind, so wird das Kind,
wenn der Erwachsene mitlacht, die Hampelpuppe oder das

-




Zerrbild von einem Pferde als plastischen Humor willio hin-

nehmen; wehe aber dem Erwachsenen, der solches .. Uber-

ielzeug mit heiligem Erzicherernst darbietet, es kénnte

o
a

leicht EJéir«:-il:!'a‘EE, dafy er dem Kinde komischer vorkommt als
das Spielzeug, und das wollen wir doch auf alle Fiille vermeiden.

Die kunstlerische \'c-s"x'ual'limmn|l'|':111:,;' der ]'H]J]JL.‘]], deren
Gesichter meist sehr niedlich, oft aber etwas zu sufilich sind
deren Kdérperformen aber beim Auskleiden der Papiermaché-
und Tuchstoffkérper einen oft durch das Arrangement der
Gelenke bedingten sehr unschonen Eindruck machen, sollte
unausgesetzt von der Industrie angestrebt werden.

Die Wachspuppe ist, was den Korper anbetrifft, am
vollendetsten, aber sie ist fast noch zerbrechlicher als Porzellan,
und waschen lifdt sie sich auch nicht, und bei dem Puppen
spiel ist, wie wir es auch bei anderen Spielen gesehen haben,
der Zweck des Spiels oft fur das Material Ausschlag gebend,
darum wird die Badepuppe auch immer aus Porzellan oder
/.l'”“l'lillg.

Inbezug auf die Nacktheit der Puppen und Menschen-

r 1 | 3 | P 1 - 1 13 1
s Regel gelten kénnen, daft die An-

hergestellt.

hguren wird iibrigens a

wendung der Nacktheit im Spielzeug iberall da am Platze
ist, wo sie uns, wie bei Badepuppen, dann bei den Figuren
{

im gewdhnlichen Leben entgegentritt.

und Schwimmanstalt, und bei Negerkriegern auch
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as Puppenspiel gehort zu den historisch iltesten Spielen.
Die Puppenderalten Agypter warenteils Flachfisuren,
22 teils vollplastische Gelenkpuppen. In der dgyptischen

Abteilung des Berliner Museums sind beide Gattungen vertreten.

Die Flachpuppe zeigt ein unten abgerundetes, ca.

Brit. Museun,

eine fhnliche in Berlin.
Altiigyptische flache
Holzpuppe in Form
unserer ,,otechkissen-
kinder mit langen
HaarenausTonperlen.

15 em langes Holzbrettchen mit Andeu-
tung der Arme und mit plastischen Ton-
perlen als Haarschmuck des Kopfes. Da
diese einfacheren Puppen wohl fir die
kleineren Kinder bestimmt waren, so zeigte
auch der Korper eine einst gewif leuchtend
gewesene Bemalung in weifd, schwarz und rot.
Die andere Puppe ist eine regelrechte,
ganz plastische, aus Holz geschnitzte weib-
liche Gelenkpuppe. In dem kleinen ca. 10 em
hohen Figurchen, dessen Unterbeine und
Arme fehlen, sind die Locher, an denen
die Arme und Unterbeine safsen, vorhanden.
Der Kérper von mehreren Zentimetern
Umfang ist sehr sorgfliltig gedrechselt. Im
Spezialkatalog istdiese Puppe unterNo. 12413
als Middchen aus braunem Holz, das beweg-
liche Arme und Beine hatte, bezeichnet.
Man gehtwohl kaum in der Annahmefehl,
dafssolche besserenPuppen fiirgrifiere Kinder
oder auch fiir besseren Kasten angehdrende
Kinder als Spielzeug bestimmt gewesen sind.

R




Puppen.

Bei den Griechen und Rémern wurden die Puppen teils

aus Wachs, teils aus Ton gefertigt

bemalt, thre Anfertigung war ein besonderer Erwerbszweig,

II".I] l:]itf [;’li‘."ﬁhf]'i}lllJI]{_' L']‘l_i"l,‘LI_]_L_‘ r%i['j'l

klassischen Altertums ganz besonderer

pup

und wie gerne die romischen Miadchen mit Puppen gespielt

haben mussen, geht daraus hervor,
day sie erst Abschied von ihnen
nahmen, wenn sie erwachsen und
heiratsfihig wurden, und es war eine
sinnige Sitte, die thnen vorschrieb,
das Lieblingsspiclzeug der Kindheit,
die Puppe, vor Schliefung der Ehe
der Venus zu opfern.

Neben der weiblichen ]_]II].\]N_' hat
die mannliche Menschenfigur auch im
Altertum und zwar als Held, Ritter
und Soldat existiert, aber die miinn-
liche Puppe tritt doch erst im Mittel-

‘

alter als , . Doclkenhansl® auf.

Das Docken- oder Puppenmachen
war im 14, Jahrhundert in Nurnberg
schon ein blihendes Handwerk und
um 1400 wirkte dort ein Meister Ott
und um 1465 ein Meister H, Mefy auf
diesem Gebiete.

Zu derselben Zeit kam man auch

schon auf den Gedanken, die angeklei

scheinen dazu bestimmt gewesen zu sein, am englischen Hofe
die Moden zu veranschaulichen, die Isabella am franzdsischen
Diese Sitte, Puppen sowohl als Ge-

Hofe eingefiihrt hatte.

den Kindern des
Beliebtheit. Bei den
Saturnalien erhielten die Kinder kleine gebrannte Terrakotta-
en oder solche aus Elfenbein mit beweglichen Gliedern,

Aus tdem German, Museum

Niirnberger Tonpuppe

aus dem 14. Jahrhundert.

eten Puppen als Mode-
figuren zu verwenden, denn die Puppen, welche Kénigin Isabella
von Bayern im Jahre 1391 an die Kénigin von England sandte,

nd teilweise bunt
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334 [}as |'-..i-|::-,-'| oder Kinderfiguren-Spiel.
schenke fiur die Kinder als auch als Mode-Vorbilder
fiir deren Mutter zu verwenden, erhielt sich bis ins 18. Jahr-

hundert hinein.

Auch Puppen zu Pferde hat es schon gegeben, denn
eine solche erhielt
1455 die kleine
Madeleine, Tochter
des Konigs Karl VII.
von Frankreich,
Eine mit der
Brautkrone gezierte
Puppe in der prich
tigen Kleidung der
Nurnberger Patrizi-
erinnen hief3, Kron-
braut* und um
eine solche bat die

oendliche  Mar-

jug
garetha Schleicher
1584 als Reise-
prasent.

Mit dem 16
Jahrhundert  be-
ginnt tiberhaupt der
[Luxus im Puppen-
spiel. Die Puppen

s aus dieser Zeit
Franzosische Puppe des 17. Jahrhunderts. zrigt:‘.] einen Reich-

tum und einen
Luxus in der Kleidung, der dem unserer Zeit durchaus
nicht nachsteht, sondern ihn eher ubertrifft. So existiert

noch aus der Renaissancezeit eine 3/, Meter hohe Puppe,
deren Kleid ganz mit kostbarer Stickerei bedeckt st

Das Kleid selbst ist aus griner mit Silber durchwirkter S¢idae,
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dieser Puppe zeigt, dafl ganz tiichtice Bildhauer es damals

der Kragen ist aus prachtvoller Spitzenarbeit. Der Kopf
nicht verschméhten, fiir die Kinder Puppen zu arbeiten.

Noch weit mehr stieg der Luxus aber im 17. und 18.
Jahrhundert.

[Louis d'Epernon zahlte im 17. Jahrhundert ca. 10000

Francs, die Herzogin von Orleans im Jahre 1722 ca. 20000
Francs fur eine Puppe mit Ausstattung. Die letztgenannte
erhielt die kleine Prinzessin von Frankreich.

Da das Geld damals einen weit héheren Wert hatte als
heute. so ist selbst die grofie “';;\_:|'!.-.]'m]‘ri'u_-. die die Pariser
den kleinen Tochtern des russischen Kaisers vor einigen
Jahren tberreichten und deren Kleider Tausende Francs
kosteten, nicht an Wert mit den kostbarsten Puppen zu ver-
gleichen, die unter Ludwig XIV., Ludwig XV. und Ludwig XVIL.
am franzosischen Hofe als Geschenke fiir die Kénigskinder
hergestellt wurden.

Eine grofie Puppenliebhaberin, wenngleich durchaus keine
verschwenderische, war als Kind die Konigin Viktoria von Eng-
Kaiser Wilhelm II. Frances H. Low™)

Puppen tliber alles geliebt

land, die Grofmutt

erzihlt, daf} die Konigin als Kinc
und mit ihnen bis zu ihrem 14. Jahre gespielt habe,

Ihre Lieblingspuppen waren kleine Holz-Anziehpuppen,
welche ein besonderes Haus hatten.

,Keins der Kinder der Konigin liebte Puppen so wie
sie, aber ihre Kinder hatten auch Spielgefihrtinnen, die sie

niemals gehabt hatte.*

Das kleine Konigsfriulein fiihrte genau tber ihre Puppen
Buch. In das Verzeichnis der Puppen trug sie den Namen
jeder Puppe ein, von wem sie angezogen war und wen sie
darstellte. Sobald die Puppe eine Schauspielerin darstellte,

ist Datum und Name des Balletts genau angegeben.

*) Siehe benutzte Literatur.




Das Puppen- oder Kinderfiguren-Spiel.

Von den 132 erhaltenen Puppen kleidete die Kénigin
32 selbst an, und dies ist ein Zeichen fiir die Geschicklich-
keit einer 12jihrigen Prinzessin.

Besonders die Theaterfiguren und Hofdamen kleidete die
Kénigin mit Vorliebe an.

Obgleich die Puppen in den verschiedenen Grofien fast
alle dasselbe Gesicht haben und auch der Typus desselben
durchaus nicht intelligent genannt werden kann, so ist die

Kostiimierung doch bewundernswert, und diese Pilippchen
haben sogar kleine Taschentiicher von ca. 1/, Zoll Gréfie mit
gestickten roten Initialen,

Wir finden in dar Sammlung Graf und Grifn Leicester,
Konigin Elisabeth, eine kleine Bernerin Ernestine, dann viele
Tanzer und Tinzerinnen, darunter die beruhmte Marie
Taglioni.

Im ersten Viertel des 19. Jahrhunderts lernten die Puppen
sprechen und nach d’Allemagne®) soll ithnen der Mechaniker

Maélzel, Paris, zur Sprache verholfen haben:; hob man den

rechten Arm, riefen sie Mama, bewegte man den linken, den
dem Herzen am nichsten sitzenden Arm, so sagten sie Papa.

Man sieht daraus, daft diese Puppenkinder auch den
Vater sehr geschitzt haben.

Im zweiten Viertel desselben Jahrhunderts lernten sie
dann gehen und die Augen auf- und zumachen, und nach Ver-
leihung dieser Eigenschaften oder Fihigkeiten besafien denn
die Puppen so ungefihr alles, was man so zum Leben braucht.

Aber nicht nur bei uns in Europa werden die Puppen
sehr geschiitzt, sondern fast mehr noch in Japan, wo den
Puppen sogar ein besonderes Fest gewidmet ist.

Das Puppenfest ist in Japan das Fest, an welchem die
jungen Midchen gewissermafien miindig erklirt werden; es
entspricht unserer Einsegnung. Es wird am dritten Tag des

*) Siehe benutzte literatur.



Puppen

dritten Monats gefeiert. Das schonste Zimmer des Hauses

ren hat, ausgestellt.

empfa

Den Puppen wird ein kleines Gastmahl vorgesetzt, das
das ]|‘._| Madchen selbst bereiten mufd und das des Abends
unter Scherz von der Familie und den Gratulanten wver-
zehrt wird.

Solche Puppen im japanischen Genre sind ubrigens zu

erst in der Mitte des vorigen Jahrhunderts auf dem euro-

piischen Spielzeugmarkte erschienen.

siamesischen Midchen spielen auch sehr

Die kleinen

serne mit ihren Puppen, die teils aus bemaltem Ton sind,

teils richtive Kostime tragen; aber sie zeigen eme sitzende

Stellung und haben als Zeichen der Geschmeidigkeit ihrer

Glieder einwirts gebogene Arme.

zpuppen der Indianer stellen die Tanz-

Die bemalten Hol
ootter dar, und zur Zeit der Feste werden diese fratzenhaften
Puppen an die Kinder verteilt; es gibt aber darunter auch
den Kindern héchst unsympathische Gotter, so zum Beispicl
den Dimon, der die Kinder priigelt.

Bei den Fskimos und ihnen verwandten Vélkerschaften

kommen kleine, aus Renntiergeweih geschnitzte, aber auch

technisch sehr vollendete Gliederpuppen vor.

Wohl die kleinsten, 1—2 cm hohen, reizend bekleideten
Puppenfigiirchen und Tierfiguren von 1/,—3/, cm Hohe be-
finden sich im Berliner Vélkermuseum und stammenr aus
Guatemala. FEtwas Reizenderes und Zierlicheres hat wohl
keine Puppenindustrie je hervorgebracht.

Wie stark aber bei allen Vélkern der Drang der Mad
chen ist, mit Puppen zu spielen, das beweist so recht der
die Vorschriften des Koran, die den An
ver-

Umstand, dafy
hincern des Islam die Darstellung menschlicher Figuren
bei den Kindern

bieten, die Plippchen und die Puppenliebe

der Mohamedaner -nicht haben vernichten konnen, denn wo

30
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33! Das P der Kinderfign piel
diesell fehlt, wird eben ein einfacher Klotz als Pippchen
ausstaffiert und geliebkost und bemuttert.
Unsere heutigen modernen Puppen erfreuen sich dank
der Strebsamkeit unserer Industrie einer solchen Vielseitickeit
in dem Material, aus dem sie hergestellt sind, daf} dem Puppen-
kiufer schon die Wahl der unangekleideten Puppen schwer
|
I |
!

fillt, wihrend natiirlich die bereits kostliimierten in ihrer Reich-
haltickeit alles tibertreffen, trotzdem von dem Luxus, wie er
in fruherer Zeit in dem ]'llf:.n'lu::]t'.'c'-'u|' herrschte, heute fast
So gibt es Puppen

garnicht mehr gesprochen werden kanmn.
aus Holz, Papiermaché, Porzellan, Tuchstoff, Gummi, Zelluloid,
[Leder und aus Wachs.

Und diese verschiedenen Arten von Material werden so kom-

biniert, daf} z. B. auf einem Leder- oder Papiermaché-Korper
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einem Stoffkor

Die Eigenschaften dieser Puppen sind auch die mannig-

falticsten.  Die einen haben einen unzerbrechlichen [\'”}-,[“ die
anderen konnen Papa und Mama sagen, wieder andere haben
bewegliche Gelenke, andere machen die Augen auf und zu

oder sehen nach rechts und links, und die, in deren Innern
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ein geheimes Uhrwerk sich befindet, kénnen sogar selbstandig
laufen.

Alle besseren Puppen haben ||;-;;|!'|J<-1'|'['|<‘1-_<l-1| und sehen
iberhaupt sehr gebildet aus. Solange sie noch nicht ange-
zogen sind, kann man auch die niedlichen Formen der Arm-
chen und Beinchen bewundern, doch schickt sich das danernc

Neglioée ebensowenig fiir eine ordentliche Puppe wie fur eme

e

wirkliche Dame, und s« rar die i‘:tlllt']?lll}]u‘ﬂ aus Porie llan und

0 &

iy

und ein |’;311.5171-|n,]\‘]h.'-'i.‘-l,l,f wieder auf

o - =
N B e e e . o e e e e T



340 [Jas Puppen- oder Kinderfigure: -Spiel.

Zelluloid, die doch ein unbedingtes Recht auf L'11;1:1;11_-:<¢J§_5L-||_
heit haben, kleiden sich, wie wir sehen werden, in zierliche
Badekostime und Bademiintelchen, *sobald sie nicht i
Wasser sind.

\'llll t|t'1' |'=.||J|.||', die l'u:l‘l‘t ]~.‘|L'i|1£:|| .1‘-|i'llfk'|h'l] Ii.'l.--' }\;iﬂ[lm'—
setzt, verlangt man mit Recht, dafl sowohl ihr Gesichtchen
als auch ihre Kleidung méglichst kindlich sei, und daher haben
alle jenen unter dem Namen ,Puppengesicht* bekannten
stereotypen Ausdruck, der aber bei den franzésischen I’LL]J|11:|1,
deren Arme und Beine auch nicht immer hiibsch genug mo-
delliert sind, oft etwas Starres hat.

Auch in den Toiletten und Kostimen verlangt man
maoglichste Kindlichkeit, womit man aber nicht unbedingt
Einfachheit meint, denn es gibt doch reiche und arme Puppen-
kinder, sondern man bezeichnet damit die Machart des
Kostums, welches zum Beispiel in England, dem Lande der
mustergultigen  Kindertracht, den Kate - Greenaway Zu-
schnitt hat.

Doch es ist in Deutschland, dem Vaterlande fast aller
guten Puppen, die iiber den Erdkreis verbreitet sind, dafiir

Sorge getragen, daf} fast jede Art von Kinderkleidchen in
Wolle, Waschstoffen und Seide und in jedem nur vorkommen-
den Modeschnitt, also mit Plisséfiltchen und Sdumchen, mit
Crépe-Chiffon, Spitzen- und Bandgarnierung, mit Puffirmeln
und Pelerinenkragen, bald mit Taillengiirtel, also matrosen-
artig, bald in Reformschnitt als Hinger, bald mit Kinder-
schurzchen als Haustracht, bald mit Mintelchen und Hitchen
bekleidet als Straflenkostiim hergestellt ist, denn den Puppen-
babys, also den Kindern unserer Kinder, darf nichts fehlen,
was ein Kind an Kleidung, Toiletten und Spielgegenstinden
besitzt.

Die Puppen haben auch ihr Alter genau so wie die
Kinder. Die jiingsten liegen aufs zarteste in weiche Spitzen-
wasche gekleidet, mit geschlossenen Auglein auf dem Trag-

kissen oder im Steckkissen, die ilteren gehen schon zur
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Schule und haben ein Schulkleidchen an un: Mippchen und
Tafelchen umgeschnallt und die dltesten, die Staats- und Ge-
sellschaftspuppen, paradieren in eleganten Kostiimen, unter

denen wir beim .\L“_‘-:!{]l_'[\l'f"gl ;||l die a,j{_'_|]r_'5.“;_; ]‘t_-i]J-..\;"|_._-‘\_|u- ent-
decken, die auch ein Kind wohlhabender Eltern besitzt,
Die Puppen kann man, wenn man will, auch nach ihrer

Gréfie einteilen, anfangend von einer Kkleinen ca. {1/, cm

hohen, in Ostereiern noch im Handel befindlichen, mit Gliedern
verschenen kleinsten Puppe der Welt bis zu den grofen
Puppen in Kindergrofie. £
Dazwischen befinden sich unzihlige Griofienvanationen,
von denen eine im Format kleine, sonst aber sehr ansehnliche
Schar zur Bevilkerung der Puppenstuben bestimmt ist. .
Die Ansicht, dafs es iibrigens nur weibliche Puppen gibt,
ist eine irrige, auch das starke Geschlecht ist dem .wc‘.lu'_i_:ml
im Ili]]i]}'\.‘]!jillli](‘ zur Seite gestellt, und diesen herzigen kleinen
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J42 Dias Puppen- oder Kinderfiguren-Spiel,
meist in Matrosenanziige und englische Kittel
Puppenknaben kann man mindestens ebenso gut
Puppenmaidchen.

gekleideten
sein wie den

Aufier den eigentlichen Puppenkindern gibt es die
reits erwdhnten kleinen, ca. 10

Puppenstuben und Wohnungen.

be-
15 ecm hohen Bewohner von
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Da gibt es hochst wiirdige Papas und Mamas und zwar
Papas verschiedener Berufsklassen: Offiziere, Forster, Seeleute,
sSportsmiinner und dann den Gesellschafts
Gehrock mit weifler Weste, Binde

frisch gebiigeltem Zylinder.

apa 1m schwarzen

und Handschuhen und

Die Mamas stehen an Vornehmheit und
Papas nicht nach.

Ansehen den




‘\.1\-1 .'-'L:]](:I'l

schaftsanzuge und im Straffenkleid mit schmuckem

sie 1m Haus

anter Spitzenschiirze,

i::J ( n_':-‘{']
Hut aufs '\\.'i-n'u.]i:,[.-éh_- den .)"'.[:a!_'ll'liIl:\,PLlh E'l,_"i|','4"L-'\;'|'.l£{_","\_';|.
Da fehlt im Puppenstubenreiche weder die Braut noch

der Brédutigam, ja sogar Grofimamachen und Grofipapachen,

letzterer im Schlafrock, sind vorhanden, ferner Puppenkinder,
Ammen, Dienstmid

der Lehrer mit Brille und Musi

4 Tre 1
-‘hi'i] und IKOChe U

fir die Puppenschule

kmappe.

Eine besondere Stellung im Reiche der Puppen nehmen
die sogenannten Kostumpuppen ein, welche die National-
trachten zur Anschauung bring

-h nicht eine mit

s gibt wohl keine Trach

ihr bekleidete Puppe finde, sei es der fernste Norden (Skan-
dinavien, Ruf’land) oder der tiefste Studen (Neapel, Sizilien,
Deutsch-Ostafrika), sei es der fernste Osten (Japan, China),

oder fernste Westen (Amerika).

Von vorhandenen deutschen Volkstrachtentypen seien
erwithnt die Tirolerinnen, die Vierlinderinnen, die Alten
burgerinnen, die Elsisserinnen und nicht zu vergessen die

Spreewilderinnen mit dem Baby auf dem Arm.

Georg Ebers®) sagt in ,Geschichte meines [.ehens®:

[n unserem Bekanntenkreise ercignete sich der niedliche Vor-

fall. dafl ein kleines Midchen, das einer Besucherin seine Puppe

ren sollte, an deren Bette es eben saf, in bittere Trinen aus-

=

1 5 Yaq s ¥
brach und, von der Mutter deswegen gescholten, schluchzend
ausrief: , Meine Nelly hat das Scharlachfieber, und si¢ war eben

e

etwas einceschlafen. als ich sie aus dem Bett nehmen sollic.
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144 Das Pupy er Kind ren-Spiel.
Clara Eysell-Kilburger sagt in ihrem Schreiben,
q nachdem sie erzidhlt hat, daf} ihr nur eine von ihrer Mutter
1-: ' in Volkstracht als Bauersfrau angekleidete Puppe Freude be-
i reitet habe, folgendes: ,,Wirklich interessant waren mir nur
3 die Puppen, an denen ich etwas von Lebensfunktionen witterte.
l s die Papa und Mama sagen konnten, die Arme und Beine be-
1., : wegten und gar gefiihlvoll ihre grofien dummen Blauaugen
‘, auf- und zuklappten. TLebte das nun? Muf das auch sterben?
| Woran wohl? Und wozu? — Gar gerne hitte ich diese
| geheime Lebensmaschinerie beobachtet, aber meine Achtung
L vor allem Lebendigen war schon damals so stark, dafy ich
i lkein wissenschaftliches Zerstorungswerk unternahm, Fugte es
1 dann ein boser Zufall, dat das komplizierte Puppenwesen ver
ungluckte, so war das eine atemlose, mit Grauen gemischte
Freude, zu sehen, dafy nichts als ein Drahtbiigel mit ein paar
Bleikugeln den sinnigen Augenaufschlag bewirkte, nichts als
cin paar Kugeln die Drehung der Gelenke. Zugleich freilich
eine Enttiuschung, So einfach also war das Leben, i

A. ['I-l;'_l__'l' schreibt: »1Ch :'vi.JEl'lll', obwohl ich nun ein

-

alter Junggeselle bin, tiglich mit Kindern: das ist meine ein-

zige Erholung. Ich sehe die Kinder aber nur dann vergnugt,
wenn sie ihre Phantasie walten lassen kénnen. Ich oehe oft
mit einem kleinen drefjahrigen Midchen aus, um fiir ihren
Vater, wenn er seines Gartens pflegt, eine Flasche Bier zu
ho

en. Sobald die Kleine die Flasche im Arm hat, drapiert
sie sie mit ihrer Schiirze, singt ihr etwas vor, gibt thr zirt-
liche Klapse, spricht mit ihr wie mit jhrem Baby; diese Art
zu spielen scheint mir die schénste. Von fertigen Spielsachen
und seien sie auch noch so bewunderungswiirdig konstruiert,
halte ich nicht viel.“

Cisar Flaischlen schreibt: , Womit ich als Kind
spielte? Mit allem sozusagen, was mir in die Hinde kam. Zu-
erst nattirlich mit Puppen bis zum vierten oder fiinften Jahr.*
Carmen Sylva schreibt: ,Da ist ein altes Kissen besser

als die schonste Puppe, die grifilich Papa und Mama blokt




Puppen. 345
oder einen Phonographen im Magen trigt. ,Du sollst nicht
auf memem Kinde stehen® sagte ich ganz witend zur Kénigin
Elisabeth, umfafite ihre Fiifie, stellte sie auf die Erde und
entfuhrte entristet und liebreich tréstend ihren Fufischemel.
Oft hat mir meine Mutter diese Szene erzihlt und wie meine
Patin nicht erlaubte, dafs sie mir wehrte, sondern ihre Freude
an der frihen Mutterliebe hatte

R=—j
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1
2, PUPFPEN, TOILETTEN- UND
SCHMUCKGEGENSTANDE.
ﬁjﬁ‘*n Gebrauchs-Toiletten und Schmuckgegenstinden fiir
r”..vf;' die Puppen gibt es nun eine solche Auswahl, daf
N manche Dame, die sich nicht alles das in Wirklichkeit
leisten kann, was die Puppe in Miniatur besitzt, wirklich nicht '
s s < j 5 5 ]
mit Unrecht ausrufen kénnte: , Ach hitte ich es doch so gut |

wie die Puppen!“

Bei den kleinsten Baby-Puppen handelt es sich ja nur
um Wirmfliaschchen, Saugpfropfchen, Klappern, Badethermo-
meter, Kimmchen, Blirstchen und Schwimmchen, aber die
dlteren Puppen, die treiben einen Luxus, daff es den einge-
fleischten Moralisten und Enthaltsamkeitspredigern im Puppen-
lande schlimm werden kann.

Schon allein der elegante Toilettentisch, was erfordert er
nicht alles bei einer modernen Puppe.

Das ganz mit kostbaren Spitzen garnierte Mobel ent-
hilt aufler dem Spiegel und dem feinen Porzellangeschirr alle
i!lti”'l'-lt{.‘:l.']-.KHl]'i'i.ll'_:l‘.“i-'ll.'ht‘.l], 50 [".1:1{r|'4|l1;1.~-;l|_: Eau de (_.'{I[HQ'HL‘.
Zerstduber, Brennmaschine mit Brennschere, Handspiegel, alle
Arten Frisierkiimme, Zahnbiirsten, Nagelbiirsten, moderne

Einsteckkiamme.

Nicht minder reichhaltic ist die Schmucksammlung solch -

5 —

einer Puppe unserer Tage; sie besitzt Ficher, Uhren mit mo-




Puppen, Toiletten- und Schmuckgegenstinde, 347
derner langer Kette, die richtig gehen, Armbinder, Broschen,
Ohrringe, Halsketten und Stillorgnetten: und die praktischen

Bekleidungsgegenstinde, wie Sonn- und Regenschirm, Hiite

Hausschuhe, Gummischuhe, Schlittschuhe sind in allen Fassons
der Wirklichkeit genau nachgebildet.
Auch fur die Puppen mit literarischen Neigungen ist ge-

sorgt, A

gesehen von der Schulmappe mit Heften, Tafel

und Atlas, Diarium, Herbarium usw. gibt es ganz kleine
Puppenbibliotheken mit den Ausgaben der Klassiker: auch

die Musi

mappen zu ihrer \{:|'t'|-|;L'L:;'|5._-'.

< licbenden Puppchen finden Noten und Musik-

Dafd es auch Puppenbotanisiertrommeln, Reisekéfferchen,
Pl
|]'..'E"".'

tur sie in jeder Hinsicht gesorgt ist.

iachteln und Kartenspiele fiir Puppen gibt, beweist, dafs
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5. PUPPENHAUS, PUPPENSTUBE

UND PUPPENMOBEL.

icht viel weniger wichtig als die Puppe selbst, ist ihr

Heim und ihre Umgebung, Die ein Kind darstellende

dem Kinde die Heimstitte und wohnt mit ihm im.Kinder-
zimmer, aber die kleinen Puppen, insbesondere jene Vater,
Mutter, Verwandte und Dienstboten darstellende Piippchen
verlangen unbedingt ihr eigenes, kleines, gemiitliches Heim,
denn sie fihlen sich in dem ihnen iibermiichtig grofy er-
scheinenden Raume des Kinderzimmers oder Wohnzimmers
der Familie durchaus nicht wohl. Wandeln sie doch wic
Liliputaner in den Wohnstiitten von Riesen.

Darum ist man schon in alten Zeiten darauf bedacht
gewesen, fur die Kinder und Spielgefihrten unserer Kinder
Wohnungen, Mébel und Geriite in solchen Grofsenverhilt-

nissen zu schaffen, wie sie eben fiir diese kleinen Figiirchen

passen. Hippodameia, die spiitere Gemahlin des Pelops, soll
als Kind schon ein mit Elfenbein verziertes kleines Bettchen
fur ihr Pippchen besessen haben, und Puppengerit und
Geschirr wenig zivilisierter Vélkerschaften berechtigen uns zu
der Annahme, daf} die Kinder schon weit frijher in grauer
Vorzeit ihren Puppen kleine Heime oder Schlafstitten er-

richteten oder solche von Erwachsenen fertig erhielten.




Puppenhaus, |’l'|‘::].‘|'||_'-|'l'i-53:" und Puppenmibel,

Die eigentliche Puppenstubenindustrie,
heute existiert, beginnt aber erst mit den in Niirnberg und
Augsburg hergestellten Dockenhiusern,

FRIMCIPIC RESPICE FI
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Dockenhaus das, welches die Jungfer Anna Kiiferlin in Nirn-

berg im Jahre 1631 zu erziehlichen Zwecken herstellen

dffentlich ausstellen lief.

revtagr, Frankfurt, Stadibibliothek,

Anna Kiferlin, Niitnberg 1631.

interessanteste
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las Puppen- oden Kinderfizuren-Spiel,

Sie wollte mit diesem Hause das Vorbild fiir

eine vor-
ziigliche Haushaltung und Hausei

geben.

»Dass, wenn thr dermaleins zu Haus

Kommt, und euch Gott tut geben

Eigenen Herd, dass ihrs woraus,

Bel all eurem Leib und Leben

Ordentlich und nach der Gebiih
In everem Haus haltet.
Richtet und ordnet

Dieses Haus enthielt iibrigens aufier allen

ilbrigen
Riumen Bibliothek und Ristkammer und

besonders viele
Musikinstrumente und es sagt das Flugblatt vom Inhalt:

»Dass, wenn fch solll erzéhlen all's
Was darinnen zu sehen,

Dieses Papier quire cr-rt':'c:“j"-n’e'-;

Zu qeng. muss selbst gestehen.

Es ist aufer Frage, dafl, wenn auch nicht jedes Kind
gleich ein ganzes Puppenhaus bekommen kann, doch eine
Puppenstube und eine Puppenkiiche zu den im Verlaufe der
Kindheit erreichbaren Tdealen der meisten Kinder gehdren,
und die erziehliche Wirkung  solcher Puppenwohn- und
Arbeitsriume liegt klar auf der

Nicht nur der Ordnungssinn und die Freude an der
Sauberkeit kann mit diesen P uppenheimen bei den Kindern oE-
fordert werden, sondern der Sinn fiir ein s hénes Heim iiberhaupt.

Das Streben

aller unserer angewandten Kunst geht heute
dahin, in der Wohnung, in dem Heime, datin wit leben, alle
Handwerkskiinste zu eciner kiinstlerischen Gesamtwirkung bei-
tragen zu lassen, und abgeschen von den Kunstzeitschriften
wRunstwart*, mst und Kiinstler”, , Kunst fiir Alle®, ,Mo-
derneKunst®, , Kunst, Kunsthalle u.a.m., die sich auch mitder
Innendekoration beschiftigen, widmen sich die Zeitschriften
wDeutsche Kunst und Dekoration®, »Dekorative Kunst“ und
wKunst und Handwerk“und die wieeitschrift fiir Innendekoration®”
fast ausschlieflich der kiinstlerischen Ausgestaltung unseres




Fuppenhaus, Puppenstube und I uppenmabel. )

Heimes und all der uns umgebenden Mébel., {zerdte, sowie

auch der Tracht und den diese zierenden Schmucksachen,
Dieser Schénheitsdurst und -Drang, unser Heim zu

schmucken, unser Leben edler und schéner zu gestalten, der

nicht unbedingt vom Reichtum abhingt, da Luxus oft die

Kunst erstickt, der sollte auch schon bei den Kindern und

ganz besonders bei den Midchen in der Miniaturausstattung

der Puppenzimmer erweckt und gefordert werden.

s ist |u'l-i]t::~‘.'»+_';.\"-' I':flil.i_'_';_ dals nur die J-u'l'lij_;' |'.‘:].Ji'ifitl"}£,:

Puppenstube dargeboten werde, ist doch bei den Handwerks-

spielen gezeigt, wie der Schaffensdrang der Kinder sich grade

bei Ausstattung von Theater und Puppenstube betitigen kann,

Carmen Sylva schreibt: ,Man muf seinen Kindern
darstellbare Mérchen

und Sticke Geschichte erzihlt, aus alten Spiel

spiclen helfen, indem man ihnen frithzeitig

1
arten mnnen
mehrstéckige Hiuser baut und dieselben mébliert, Ich he

sitze ein solches Haus, das nun mehr als 50

ahre alt ist, und

gedenke noch mit Entziicken an die Abende, da es meine

Mutter machte und wir uns einbildeten. ihr dabei zu helfen,

indem wir immer mehr haben wollten.*

Wo aber die fertige Puppenstube dem Kinde dargeboten
wird, da zeige sie nicht Luxus, aber Geschmack, nicht Uber

ladenheit, aber einen Sinn fiir kunstlerischen einheitlichen Stil.

Die Diirftigkeit und langwe [eere einer Puppen-

stube ist nicht fiir die Kinder gut genug und ausreichend:

wenn wir ihnen im Puppenzimmer das Modell eines Wohn
faumes geben, so darf dieser Raum in seinem Aussehen und
seiner Einrichtung nicht in krassem Widerspruche stehen zu
der Art, wie wir, die Spender, einen grofien Raum fur Er-
wachsene ausstatten wiirden.

Menschen, die friihzeitiz, von Kindheit an gute Kunst-

werke und schéne Finrichtungen gesehen haben, bildeten so

Ty
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Das Puppen- oder Kinderfiguren-Spiel.

trefflich ihren Geschmack, dafd sie, wollen sie sich selbst ein-
richten, nicht das Urteil anderer bediirfen, um zu erfahren,
was denn nun iberhaupt schén und kiinstlerisch sei.

Und wenn wir unsern Kindern schéne Puppenheime
schaffen und sobald die Mittel es erlauben, ihnen auch ein
freundliches Kinderzimmer geben, so spenden wir ihnen im
Raume unserer groflen Welt eine kleine Welt, darin sie

Herrscher sind und darin sie gliicklich leben, die aber, ohne
dafd sie sich dessen bewufdt werden, sie vorbildet fiir einen
spiteren wahren Lebensgenufd, der darin besteht, dafy sie die

Freuden des Lebens und alle Kunstdarbietungen durch ihren

gelduterten Geschmack und durch das Verstehen der tiefsten
Absichten der Kiinstler bis auf die Neige auskosten und ge-

niefien kdénnen.

Aufder dem erwihnten Puppenhaus der Anna Kiferlin
sind noch viele andere kostbare Dockenhiuser im Mittelalter
geschaffen worden. Besonders prichtig war das des Herzogs
Albrecht V. von Bayern, das aufier allen anderen Riumen
einen Tiergarten, cin Ballhaus und eine Kapelle besay und
das er wegen seines Wertes seiner hervorragenden Kunst
kammer einverleibte.

Auf die Einrichtung dieser Puppenstuben ist cine solche
Sorgfalt in friheren Zeiten verwendet worden, dafy auch die
spateren I"..rnilfrt'-- und I)ETc.']{LLIi]'('-[’L!EJ;JL_:HHiH]u'l] heute direkt
als Vorlagen von dem Theaterdekorateur verwendet werden
kénnen, wenn er ein Stick aus jener Zeit auszustatten hat,
auch wurden im 18. Jahrhundert die teuersten und seltensten
Holzer zur Herstellung der Puppenstuben verarbeitet.

Vielleicht wiren heute die Puppenstuben in genau der-
selben Weise von den Kunsttischlern als Modelle zu ver-
wenden, wie einst die Puppen als Kostimmodelle benutzt
wurden; dann wiirden wir kleine Meisterwerke in Puppen-
stuben erhalten, die nicht nur zur Geschmacksbildung der

Kinder, sondern auch der Erwachsenen beitragen wiirden.
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Die am genialsten erfundenen Innenriume verschwinden

Pt
oy

ey o Koy 1173 5 b - S | ) - - 3 P -
ungesehen 1n den Villen und Palisten reicher Kunstfreunc

schoén wire es, wirden diese prichticen Riume
wenigstens in kleinen Modellen

ewundert werden konnen.

denn es gibt darunter solche, die sich durchaus nicht durch

Luxus, sondern durch die schéne Linie und Farbe auszeichnen

und es verdienen, plastisch reproduziert und weiter bekannt
emacht zu werden.
Das Puppenhaus mit mehreren Etagen, Balkons und

den, sowie mit Mansardenstibchen, entspricht unseren

modernen Wohnhiusern und Villen.
Ein solches Wohnhaus, dessen Fassade sich nach beiden

setiten  zuruckklappen

zeigt uns im Innern alle Haupt-

wohnrdume, nimlich aufier
salon, Efzimmer, Wohnzimmer, Herrenzimmer, Schlafzimmer.

Kinderzimmer, Damenboudoir, Fremden- und Dienstboten-

zimmer, Kiche mit Speisekammer und Badezimmer.

Alle diese einzelnen RAume sind nun aufs reic

1hal

und in allen nur existierenden Stilarten ausgestattet.

hat entweder eme kleme Pluschgarnitur,

eine Goldlackgarnitur oder Nufibaum-, rot Mahagoni- oder

1 Mobel mit wetller Lackierung und

ung, dann auch Rokoko-Seidenmdobzl mit Malerei.
iesem Salon fehlt nichts, was der moderne, wvor-

Haushalt fur die Einrichtung des Gesellschafts- und

zimmers vorschreibt, so finden sich: Kronen mit

elektrischer Anlage, moderne Stehlampen mit seidenen Flatter-

schirmen, Vasen, Armleuchter, Kan |1'|.‘.]'r;.".'_. I.1'?1_1."\3‘:'("‘.1"['5 2=

.

chen, Steh- und Hingeaspiegel und Bilder moderner Meister,
Kamine und der mit wirklicher Musik versehzne Fliizel, falls
derselbe nicht in einem besonderen Musikzimmer unter-
gebracht ist

Das Wohnzimmer zeigt uns aufder den teils auch im
Salon vorhandenen Mébeln: Wand- und Standuhren, den be-
quemen Schaukelstuhl, den Nihtisch, einen wirmespendenden

23
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Das Puppen- oder Kinderfiguren-Spiel.

Ofenvorsetzer und Kohlenkasten, die kleine Nih-
den Blumentisch mit niedlichem Blumentopf, das
den Arbeits- und Schliisselkorb, die Hingelampe

Ofen mit
maschine,
Vogelbauer,
und den Biicherschrank, falls derselbe nicht in einem be-
sonderen Bibliothekszimmer untergebracht ist.

Das Speisezimmer, das man jetzt dufserst stilgerecht
einrichtet, meist in Eiche, besitzt einen ausziehbaren Tisch,
cin Biiffett mit ausziehbaren Klappen, ein Ecksofa, eine soge-
nannte Trinkecke, einen Anrichtetisch, einen Serviertisch und
dann alles. was an Service und Besteck, Glasern, Gedecken
und Speisen zum Efizimmer oehort. Die niedlichen Service
teils aus lackiertem Holz, porzellanartig bemaltem Zinn,
Porzellan. und aus versilbertem Zinn, und die Speisen

sind
aus
sind aus unschidlichem, bemaltem Tragant und so naturlich
hergestellt, dafy jedenfalls die Puppen, die an der reichen
Tafel sitzen, Lust bekommen mussen, hineinzubeifien.

Das Schlafzimmer, das teils ganz sezessionistisch, z. B.
orau Holz mit lila Tuchverkleidung, eingerichtet, teils mit
englischen Metallreformbetten, natiirlich mit Matratzen und
Bett versehen ist, aber auch einfache Kienholzmél yel hat, besitzt
auler den Betten einen dreiteiligen Kleiderschrank mit Spiegel-
einlage, ein Chaiselongue mit Fell, zwei Waschtoiletten, zwel
Nachttischchen, ein Paravent, einen Toilettentisch, mehrere
Stiihle, eine Ampel, die Nachtleuchter mit Kerze, eine Uhr,
Bettvorleger, dann das Geschirr, Handtlicher, Bettdecken,
Schwamm. Pantoffeln und alles, was zur Toilette gehort.

Das Kinderzimmer enthilt Kinderbettchen, Wiege,
Kinderwagen, Sportwagen, den verstellbaren Kinderstuhl,
Kinderwaschtoilette, Kinderschrinkchen und alles Kinder-
spielzeug, so z. B. ganz kleine Schaukelpferdchen, und nicht
zu vergessen Piippchen fiir die Puppenkinder; dafy auch die
Kinderzimmer der Puppen mit Friesen und mit Wandschmuck
im Sinne ,die Kunst im Leben der Puppen® geschmiickt
werden, wird wohl auch nicht ausbleiben, denn man denke
doch, welches Manko in der Erziehung, wenn die Puppen

s




Puppenhaus, Puppenstube und Puppen
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on

unserer Kinder nicht auch schon kiinstlerisch erzogen werden
sollten!

Das Badezimmer enthilt heizbaren Ofen, Badewanne,
Douche, Ruhebett, Wellenbadschaukel. Badeteppiche, Frottier-,
Badetiicher und Mintel.

Die Kiiche mit Wasserleitung umfafit den Kochherd
mit Brat- und Backofen, Kiichenschrank mit allem Service.
den Kiichentisch, den Besen- und Fimerschrank, die Kiichen-
rahmen mit Geriten, wie Sieb, Quirl, Trichter, Reibeisen
und Speiseform, die Kochtopfe, Kessel, Fleischblock, Eis-
maschine und andere Kiichenutensilien mehr.

Auf dem Korridor befindet sich der Garderobe- und
Schirmstinder, die Fufiblirste zum Abtreten, der Liufer und
die ubrige Flurgarderobe,

Alle Rédume im Puppenhause sind mit Stores, Uber-
gardinen, Portieren und Teppichen ausgestattet, soweit dies
der Charakter der einzelnen Riume erfordert.

Jedes Zimmer des Puppenhauses ist auch als einzelne
Puppenstube hergestellt worden, deren Einrichtung genau
dem Charakter des betr. Wohnraumes entspricht, wie derselbe
bei den Ridumen des Puppenhauses beschrieben ist. Viele
dieser Puppenstuben bestehen aus zwei Riumen, entweder Wohn-
zimmer und Schlafzimmer, oder Stube und Kiiche. Manche
dieser Stuben sind mit einem ausgebauten Erker versehen.

In derselben Weise wie die Puppenstuben, die fast simt-
lich nur Diele, Seitenwiinde und Riickwand besitzen, also den
freien Einblick in einen vorn und oben offenen Raum ge-
wihren, sind die Verkaufsliden fiir die verschiedenen Berufs-
klassen eingerichtet. Es gibt da zuniichst den bekannten Material-
warenladen mit seinen vielen Schubliden, Zuckerhiten mit
Kist'chen, Biichsen, mit Ladentisch und Wiegeschale, sogar
kleine Diiten mit Aufschrift fiirs Leckermiulchen® sind zum
Einpacken von all den Herrlichkeiten wie roter Zucker,
Schokoladenpulver und siiffe Mandeln vorh nden. Aufierdem

23*
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den. ein DelikatefBladen, en

existieren ein Mehlverkauf
Markt- und Blumenstand, ein Putzladen, ein Wechselkontor,
d

eine American-Bar, eine Topfbude, eine Obstbude, eine

eine Konditorei, ein Kiichenmagazin, eine Wildprethandlung,

Béttcherbude, eine Fischbude, eine Fleischbude, eine
Manufakturbude und sogar eine Spielzeugbude, wie sie sich

auf dem Weihnachtsmarkt behndet.

Clara Eysell-Kilburger schreibt: ,,Mehr Freude als die
Kiiche machte mir ein grofier Kaufladen, weniger der ge-
schiiftliche Betrieb als das dekorative Element, die Auslage
der Waren, z B. kleine, aus dem Secbade mitgebrachte
Muscheln als Behiilter fiir Gries, Graupen und Rosinen.*

Thomas Mann erinnert sich, wie er schreibt, ,eines

wohlauseestatteten Kaufmannsladens in Puppenformat®.
4 Pl

Aufier den Puppenhiusern und Puppenstuben, in denen
die Puppen wohnen kénnen, und den Verkaufsldden, in denen
sie oder ihre Besitzer all die kleinen, fiirs Leben notwendigen
Einkidufe besorgen kénnen, gibt es noch Puppen-Bade- und
Schwimmanstalten, Puppengirtnereien, Puppengdrten mit
Lauben und Zelten, und Puppenwischetrockenplitze. Solch
eine Bade- und Schwimmanstalt sieht dhnlich wie ein Familien-
bad in unseren groften Seebadeorten aus. Aufder dem Haupt-
gebiude mit Schalter- und Billettkasse, und mit Uhr in dem
kuppelférmigen Dach, haben die Seitenfliigel nicht nur Bade-
zellen, sondern eine untere und obere Promenade, ferner
befinden sich Treppen, Sprungbretter fiir Schwimmer und
Nichtschwimmer, Rettungsgtirtel, Bademiintel und Wiische und
auch eine Douche in diesem ausgezeichneten Institut. Das
ganze Gebiude wie das Bassin sind aus Blech, und es braucht
wohl kaum noch gesagt zu werden, dafy die kleinen Bade-
puppen hier in wirklichem Wasser schwimmen und baden.

Aufier diesen grofien Anstalten gibt es aber auch viele

einzelne Puppenbadewannen auf Stinder mit Ablatthahn, Aus-
I




gufieimer und mit simtlichen Badeutensilien, auch héchst voll-
endete Douchen fiir Kalt- und Warmbad sind hergestellt worden,

Reichen fiir die liliputarticen Bewohner der Puppen-
'uppenstuben alle die Mobel und Geriite iill;‘», die

hiuser und
den Grofienverhdltnissen derselben entsprechen und in diesen
Wo

grofseren Formats, die nicht in die Puppenstube hineingehen,

wrdumen untergebracht sind, so verlangen die Puppen

r

sondern mit den Kindern im orofien Wohnzimmer oder 1m

aufstellbai

n Kinderhaus, das oben offen ist und aus Winden
besteht, zusammen wohnen, ihre eigenen Betten, Wiegen,
Puppenwagen, Mébel, ihr eignes Geschirr, ihre Wische und

sonstigen Gebrauchsgegenstinde und Gerite.

Von allen diesen Gegenstinden fiir grofie Puppen ist
fast nicht mehr zu sagen als iiber die kleinen Mobel und
Gerite der Puppenstube, jedoch gestattet das grofie Format
auch grofieren Luxus und sorgfiltigere Ausfithrung.

Solch grofies Puppenbaby hat es wirklich gut, denn in

solch einer Schaukel-Wiege, mit Spitzen garniert auf blauer

Seide und mit prichtivem Baldachin Lift es sich gut ruhen,
und man kénnte es manchem armen Kinde nicht verdenken,
wenn es beim Anblick solcher Wiege lieber ein Puppenbaby
als ein Menschenkind sein méchte.

Ja, damit die kleine Puppenlady auch auferhalb der
Wiege sich schaukeln kann, besitzt sie sogar ihre besondere

Puppenschaulkel.

Paul Oskar Hacker schreibt: . Einmal erhielt ich von
einer Tante ein teures Spielgeschenk: eine Puppenschaukel,
auf der zwei Clowns safden. Man konnte damit nicht viel an-
fangen. Tipp — man stief es an, dann schaukelte das Ding
ein Weilchen. Das war alles. In meinem Zorn richtete ich
¢s absichtlich zugrunde und es setzte dafiir ,Keile“, aber ich

war doch wie erldst.“

Puppenhaus, Puppenstube und Puppenmébel. 357
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4. DER HAMFPELMANN.

@yﬁ;inc der lustigsten und fiir das Kind amusantesten

1N

= Menschenfiguren ist der mit der beweglichen
5 g
t.)—

)

aber die Theaterfigur mit Ausnahme der Kasperlefiguren und

() Marionette stark verwandte Hampelmann. Wihrend

kleinen Komiker ernste dramatische Pflichten zu erfiillen hat,

ist der Hampelmann — iibrigens gab es einst auch sehr
nette Hampelmddchen der aufderhalb der Bithne den Spafs-

macher spielt, ein allezeit lustiger Geselle.

Fiir die kleinen Kinder ist der hampelnde Mann ein
hochst interessanter kleiner Herr, bedarf es doch nur eines
kleinen Ruckes am Fiddchen, und Arme und Beine des
kleinen Pappgeschopfes fliegen auf Kommando in die Hohe.
Fir die Kinder gibt es nichts Amisanteres, als ein kleines,
sowieso schon drolliges Wesen nach ihrem Wunsche lustige,
an einen Bauerntanz erinnernde Sprunge ausfuhren zu lassen.
Ungliicklichen Kindern, deren Eltern aus Modetorheit jede
hiibsche bewegliche Puppe verdammen, sollte man wenigstens
einen Hampelmann génnen.

Das Hampeln liegt namentlich den etwas lebhafteren
Kindern so im Blut, daf3 fiir sie die Springe des Hampel-
mannes keineswegs etwas Unnatiirliches haben, und es ist
nicht unwahrscheinlich, daf der Hampelmann weit élter ist,
als wir seine Geschichte verfolgen kénnen.

Die altigyptischen Kinder kannten bereits die Hampel-

figur, nur hatte sie damals eine andere Form. So stellt ein
altdgyptisches Spielwerk eine Korn zerquetschende Sklavin
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Das Puppen- oder Kinderfiguren-Spiel.

vor, die an einer Schnur gezogen wurde und einen Stein auf
einem Brette zum Zermahlen immer hin- und herzieht.

Nach einer Lithographie.

Hampelmédnner im Jahre 1830.

Tiens! ma bonne qui donne aussi dans la hosse.

Im Mittelalter kamen dann die zu ziehenden Fecht-
mannchen auf und im 17. und 18. Jahrhundert gab es bereits
die in Stich und Schnitt auf Bogen gedruckten Hampel-
mdnner, zum Aufkleben auf Pappe und zum Ziehen, wie die




Der Hampelmann, 363

unserigen. Diese Hampelmdnner waren teils ganz vorziiglich
und besser ausgefithrt wie heute, denn erste Meister der
Malerei hielten es im 18. Jahrhundert nicht unter ihrer Wiirde,
Hi'u'npc,'i|11."'1nnc1' zu zeichnen oder in Kupfer zu stechen und
auszumalen. Spielte doch der Hampelmann zu jener Zeit eine
wichtice Rolle als Karikatur, und die unbeliebte Personlich-
keiten darstellenden Hampelminner waren von 1730 bis 1830 sehr
v Mode. Heute kann man sich kaum mehr vorstellen, daf
Damen der Gesellschaft einst Juwelen und Garderobe verkaufen
konnten, um recht viele schone Hampelmdnner zu besitzen.

= = TR

Leydener Museum.

ntische mechanische Figur (kornzerquetschende Sklavin darstellend).

Unsere heutigen einfachen Hampglménner sind aus Pappe.
Die kultivierteren sind aus lackiertem Holz und die
elegantesten haben Tuch- und Seidenkostume und héren es
auch nicht gerne, wenn man sie Hampelmidnner nennt,
sondern lassen sich mit Vorliebe l’:ilj'.l.?.?.l.': titulieren.

Georg Ebers®) sagt in ,,Geschichte meines Lebens':
. Was mir von der Reise nach Holland (er war 4 Jahre alt)
nicht als Mitteilungsgut, sondern als echte eigene Erinnerung
surtickblieb, ist das Einsteigen in den Reisewagen, ist ein
kleiner, griin, rot und weifd gekleideter lederner Bajazzo, der
mir von einer Verwandten, und die Schachtel mit Siifiigkeiten,
die mir von einem Freunde des miitterlichen Hauses mit auf

den Weg gegeben worden war."

*_] Siehe benutzte Literatur.
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KAPITEL.

DAS KINDERZIMMER.

fusere fortschreitende Kultur hat zur Griundung von

Baugesellschaften gefiihrt, die es sich zur Aufgabe

machen, in den Grofistadten kleine gesunde Wohnungen
flir billige Mietspreise herzustellen.

Es besitzen diese Wohnungen von zwei, ja sogar von
emem Zimmer, einen Baderaum, und genugen so trotz ihrer
Kleinheit einem dringenden, hygienischen Bediirfnis.

Aber die Baukunst der Zukunft wird dem Baderaum
noch einen Spielraum fiir die Kinder hinzufiigen und ebenso
wird ein ganz, ganz kleines Fleckchen Erde auch zur kleinsten
Wohnung gehéren miissen, zum mindesten aber ein Balkon,
auf dem die Kinder ihre Blumen pflanzen und pflegen
und bei warmem Wetter sich selbst im Freien aufhalten
kénnen.

Diese Forderung nach einem gesunden Raum ,,drinnen®
und nach einem Raume ,drauBlen fir die Kinder, auch fiir
die allerdrmsten, wird nicht wieder von der Tagesordnung
verschwinden, als bis sie erfiillt ist. Denn das ruhige, unge-
storte Spielen der Kinder, die auch in grofien Wohnungen,
wo kein Kinderzimmer ist, jetzt leider oft von einem Zimmer
ins andere gejagt werden (bald ist Besuch, dann wieder leiden
die Salonmébel, dann wieder ist die Schneiderin im Wohn
zimmer usw.), ist die Grundbedingung fiir eine gute Erziehung.
Kénnen die Kinder eben nicht ruhig und ungestort spielen,

=]

so wird schon in friher Jugend der Keim zu Rast- und Ruhe-
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losickeit und zu einer das ganze Leben zerrlittenden Nervo-
sitét

Das Kinderzimmer ist also ein Raum, den die Bau-
meister, die Heimstitten fur moderne Menschen bauen

wollen, unbedingt in jeden Bauplan aufnehmen mussen.

Der Einwand, daf es ja frither auch ohne Kinderzimmer

oangen ist, ist nicht stichhaltig; es ging frither auch ohne

Fisenbahn, und doch ist heute die Postkutsche auf den
Hauptverbindungsstrecken fast nirgends mehr bei uns in
Gebrauch.

Frither war das Leben der Erwachsenen noch ruhig

icher und gemiitlicher, es hatte nicht den hastigen

heh ag

Charakter. der sich heute auch auf die Kinder tbertrigt.

Aber unser Eisenbahnverkehr, die Telegraphie, das Telephon

und alle Industriefortschritte haben neue Verhdltnisse ge-
schaffen, und mit rasender Geschwindigkeit miissen wir selbst
mitleben und im Existenzkampfe mitkimpfen. Die dadurch
bei schwiicheren Personen hervorgerutene Gereiztheit in der
Stimmung darf aber nicht auf die Kinder iibergehen.

Nicht gegen das harmlose Spielen mit kleinen Spiel-

zeugeisenbahnen und Maschinen mulb sich die Bewegung
der Kinderfreunde richten, sondern gegen das Spielen im
Wohn- und Arbeitsraume der Erwachsenen, die mit ihrer
Nervositit, mit ihren Sorgen und mit ihrem fortwihrenden
Eingreifen in das Spiel der Kinder die gesunde Entwickelung
der Kinder storen.

Das Kind braucht en Raum, wo es ganz ungestort
spielen und seinen Phantasien leben kann. Es mufs auch

md schreien darfen,

ausgelassen sein konnen und lustig toben t
das gehdrt auch mitunter zum Spiel, und im Zimmer der
Erwachsenen, da “soll es laut sein und mit den Grofien

e di= Wolken am Himmel betrachten

mochte, da soll es ruhig und stille sein, wenn €s jubeln und

sprechen, wenn es stil

2 . Sy i G e L
sensfreude so recht von Herzen von sich geben will.

Iﬂl'ntf l,t'

Was Schulinspektor Dr. von Gizycki auf dem Kunst-
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erzichungstage in Dresden vom Schulgebiude®) sagte, namlich:
»Eur das Schulhaus spielen die historischen Formen des Ge-
biiudes garnicht die erste Rolle. Das allerwichtigste fiir uns
sind die hygienischen Einrichtungen.“ Das gilt auch fiir das
Kinderzimmer, denn die erste Forderung an dasselbe ist, dafy
es ein gesundes und helles, aber nicht ein feuchtes, dunkles
oder dumpfiges Zimmer sei, und dann sei es auch freundlich,
es set nicht dunkel tapeziert oder gestrichen, sondern in
einem zwar nicht grellen aber helleren Farbentone gehalten,
und gleich vom Kinderzimmer miiite es auf einen kleinen
Balkon fithren und wo es irgend geht, auf eine Veranda
oder in einen kleinen Garten. Fehlen aber diese freien
Raume, so ziere wenigstens ein Blumenbrett das Fenster, so-
da, wenn die Kinder zum Fenster schauen, sie wenigstens
im Sommer immer in Blumen und in blithendes Leben hinein-
sehen mdgen.

Was die innere Einrichtung anbetrifft, so ist wohl Ein-
fachheit das fiir die Kinder dienlichste, aber dieselbe darf
nicht in Niichternheit ausarten und soll nicht in einem unbe-
grindeten Widerspruche zu der librigen Einrichtung der
Wohnung stehen. Der einzige Widerspruch, der immer ge-
stattet sein mag, ist der, dafi, wenn alle anderen Riume mehr
niichtern wirken oder durch geschmacklosen Uberluxus ver-
dorben sind, sich das Kinderzimmer durch eine kiinstlerische
Einrichtung und Anordnung auszeichnen darf,

Es lassen sich fiir die Ausstattung des Kinderzimmers
nur ganz allgemein gehaltene Anregungen geben, Denn
jeder Kinderfreund, jeder Kunstfreund und jeder Architekt
werden, sobald sie iiberhaupt selbstindig denkende und
handelnde Personlichkeiten sind, ihre eigenen Wege hierin
wandeln.

Aufler Kindertisch und Kinderstuhl diirfte der Spiel-
zeugschrank, soweit nicht Gelasse fiir das fortzuriumende

*) Siehe benutzte Literatur.
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Spielzeug in der Wand eingebaut sind oder sich unter auf-
klappbaren Sitzen an der Wand befinden, ein nicht zu ent-
behrendes Mdébel sein, denn mag es beim Spiele noch so
wild hergehen und noch so bunt aussehen, aufgeriumt mufy
doch werden und zwar nicht von der Mutter oder einem

Dienstmidchen, sondern vom Kinde selbst. Friihe Gewdshnung

an Ordnung und Sauberkeit erweist sich bei jedem Menschen
als eine Wohltat furs ganze spitere Leben,

Elisabeth Schellbach hatte kiirzlich eine reizende
Spielzeugtruhe ausgestellt, die auf Rollen geht und mit der
die Kinder im Zimmer hin- und herfahren kénnen: solch ein
Mobel ist trefflich, reicht aber natirlich nicht zum Auf
bewahren von vielem Spielzeug aus; und daff das Spielzeug
nicht herumstehe und dauernd einstaube, gebietet sich nicht
nur aus Ricksichten der Ordnung, sondern auch der Hygiene.

s Eaut

Andere Rollgefihrte fiir die Kinder, so besond

stithle und Laufkorbe, in die die Kinder hineingestellt wurden,

um gehen zu lernen, ohne zu fallen, hat es schon im Mitte

alter gegeben, und wohl sogar schon zur Zeit der rémischen
Kaiser.

In grauer Vorzeit aber traf man auch schon Vorkehrungen
zum Schutze der Kinder gegen das Fallen, denn die Pfahl-
bauern banden die Kinder mit einem Seile am Fufie fest,
damit sie nicht ins Wasser fielen.

Einen Kindertisch und zwei Bidnke lieft 1493 Michael

Be

1aim fur seine Kindlein anfertigen.

Aber alle Einrichtungs- und Mébelfragen werden nicht
eine so wichtige Rolle spielen, als die Frage nach einem
Kinderzimmer tiberhaupt. Die rumpligste Kammer als Spiel-
zimmer, sofern sie nur gesund ist, ist immer noch besser als
kein Spielzimmer, aber je schéner wir das Kinderzimmer nach
unseren Mitteln gestalten konnen, desto besser wird es natur-
lich fiir die Erzichung unserer Kinder sein. Ein gesunder
Raum zum Spielen ist eine Grundbedingung, ein Funda-
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ment, auf dem sich die Erziehung durch das Spielzeug  erst

aufbaut.

in ,,Das Jahrhundert des Kindes:

T
=

»Das Kind nicht in Frieden zu lassen, das ist das orofite Ver-

brechen der gegenwi g cegen das Kind, Da-

hingegen wird eine im duferen sowie im inneren Sinne schine

Welt zu schaffen, in der das Kind wachsen kann, es sich dafin

frei bewegen zu lassen, bis es an die unerschiitterliche Grenze
des Rechts anderer stofit, das Ziel der zukiinfticen Er-
ziehung sein,*

Marx Méller sagt am Anfang scines Schreibens: , Mit

den Spielzeugen wird jetzt sehr gestindigt: die Kinder kriegen

zuviel, das junge Hirn wird von einer Aufregung in die andere

gehetzt, das Kind braucht schon deshalb nicht so viel ge-

schenkt zu bekommen, weil es ja doch alles als sein eigen

betrachtet, was es sieht, das BewufBtsein rechtlichen Besitzes
ist ithm fremd.” Und am Schluf3 des Briefes heifit es: ,Es
wird jetzt zuviel Wesens mit den Kindern gemacht. Kinder
soll man wie Blumen ruhig wachsen lassen; wenn ich Kinder
hitte, wiirde ein grofies Plakat im Zimmer den Besuchern

verbieten: 1. Geschenke im Werte von iiber 50 Pf. zu bringen

und 2. sich soviel mit den Kindern, ithrem AuBReren usw. ab-

zugeben. Heutzutage sagt man den Kindern Komplimente,
1

lich ¢

1 ¥
o

die mich verlegen und ing emacht hitten, und iber-

]

futtert sie in j“"-t.i-" Weise.“

Carmen Sylva schreibt: ,,Man sollte den Kindern ein
Spielzimmer geben und es ihnen ganz dberlassen, wie sie
dasselbe ausschmiicken, und ist es auch nur ein kleiner Ver-
schlag, auf dem Speicher oder unter der Treppe, das Kind

wird es schin finden, sobald es frei darin hausen kann.®

*) Siehe benutzte Li
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Was nun das Thema des Wandschmucks im Kinder-

zimmer anbetrifft, so ist es eines der schwierigsten.
Ein Dichter oder Literaturfreund w wahrscheinlich in

seinen Kindern schon frithzeitig Schitzung fir die Ritter des

i omiehe benutzte Literatur:
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Geistes durch Darstellungen aus Dichterwerken oder auch
direkt durch Aufhidngen von Dichter-Portrits erwecken wollen.
Der Ofhzier oder Landedelmann, in dessen Familie durch
Generationen hindurch kriegerische Traditionen herrschen,
wird fur diese durch Helden- und Kampfdarstellungen
seine Kinder auch interessieren wollen.
Und so wird ein jeder leicht geneigt sein, die idealen
Seiten seines Berufes bei der Kindererziehung als vorbildlicl .
hinzustellen. |

Ob es unbedingt nétig ist, bei den vielen Bildern, die
unsere anderen Riume zieren und die das Interesse des heran-
!' wachsenden Kindes oft mehr anregen als wir glauben, auch i
: das Kinderzimmer tberreich mit Bildern zu schmiicken, soll ]
i hier nicht entschieden werden. ]
! Vielleicht ist ein heller einfarbiger Grund mit einem
i hiibschen kiinstlerischen Bilderfries als Abschlufd nach der ‘
' Decke zu ein beruhigenderer und stimmungsvollerer Hinter- :
grund fiir die leuchtende Farbenpracht all der herrlichen ]
Kleinplastik, die das Kind mit seinem- Spielzeug im Zimmer
aufbaut, als eine buntbemalte oder mit bunten Bildern reich :
geschmuckte Wand. :
Wo aber nach Lage und Ausstattung des Raumes schon :
im Interesse der Aufhebung und Uberwindung einer gewissen .~
Ode und Leere das Kinderzimmer mit Wandschmuck ver- ;
sehen wird, da achte man doch ja darauf, den kleinen Kindern ;
im Kinderzimmer nur solche Bilder als Wandschmuck darzu- ?
bieten, die so klar verstindlich sind, daf} sie ehenso \\'L'Ili‘l__"' ;
einer Erklirung bediirfen, wie das Schaukelpferd oder die ¢
Puppe, die man ihnen gibt. :
Und in bezug auf das Sujet und die Darstellung, die 2
man darbieten soll, gelte das, was Professor Dr. Lichtwark®) ]
so treffend ausgesprochen hat: ,,Wir brauchen uns nur zu er-

innern, was uns Freude gemacht hat, was uns angcezogen hat,
b o ’ o =

s

#) Kunsterziehung siehe benutzte Literatur. ]
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als wir Kinder waren. Es war immer nur das Werk des
dichtenden und nie das des lediglich abschreibenden Kiinstlers.
Eine blofie Studie, eine blofie Abschrift der Natur, eine noch
so feine und kunstlerische Skizze hat fiir das Kind absolut
keine Anziehungskraft,*

Im klassischen Griechenland, wo die Kinder gleich den
Erwachsenen einst wie noch heute einen grofien Teil ihres
Lebens im Freien drauflen auf der Straffe zubrachten, da
;’.ii';.j_{t'f.' der malerische und besonders der ]ll(l.‘-iti.‘%L‘]'l[,‘ Wand-
schmuck Darstellungen aus den Sagen und Mythen des
Volkes, und das Mirchen und die Sage bilden denn auch
noch heute den treftlichsten Stoff fiir den Wandschmuck im
Kinderzimmer, daneben wird die einfache Stimmungslandschaft
besondere Berucksichtigung finden kdnnen.

Eine ideale Einrichtung wire ein in vorgezogener Wand
eingebauter, um das Zimmer herumlaufender Iries aus Bilder-
rahmen, in die von Zeit zu Zeit neue Bilder aus der Kins
bildermappe eingefugt werden konnten.

cr=

Wer nicht Bilder kaufen will, konnte sie aus unseren
illustrierten Journalen selbst sammeln und den Kindern da-
durch eine Fille von Anregung ohne sonderliche Belehrung
geben.

Zu Weihnachten — das liegt am nichsten — wurden
die ]);11'~411'l|:|1:gi'|1 aus der Weihnachtszeit hinter diese Rahmen
gespannt werden und zu Ostern die, die sich auf das Oster-
fest beziehen. Im Winter, wenn es schneit und friert, kommen
die Eissport- und Schlittenfahrtbilder an die Reihe, und im
Sommer die Erntebilder, der Rudersport und das Schwimmen
und Baden — diese letzteren Bilder natiirlich nur in sorg-
samster Auswahl —, ferner Blumenstilleben und Sommerblumen.
Im Herbst erscheinen die Friichte und die Obsternte, die
Jagd und die Darstellungen des Drachenspiels.

Ist ein nationaler Ehren- oder Erinnerungstag, so werden
die Portrits und Darstellungen aus dem Leben der gefeierten
Helden und Fiirsten eingefiigt: ist Hochzeitstag der Eltern, also
24 %
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ein Familienehrentag, nun so kann man durch Darbietung

der wvielen schénen Hochzeitsbilder, die es gibt, den Kindem

Ernst und Weihe der einstigen Feier veranschaulichen.
Kurzum man konnte sich selbst zur Freude und den

Kindern zur Belustigung und Belehrung in diesen Rahmen,

die den Wechselrahmen der Aquarellausstellungen gleichen

&3

miifiten, das ganze Leben in ein Bilderbuch verwandeln, das
wie ein Panorama langsam, ganz langsam denn einen Tag
oder einige '1-;15_{-.' wirde doch jeder I%il.fl-rx:\'i{]l;q an der
Wand bleiben — im Kinderzimmer an dem Auge der Kleinen
voriiberzieht.

Das meiste, was auf dem Kunsterzichungstage®) fiiber

den Wandschmuck in der Schule gesagt worden ist, das gilt

auch fiir den Wandschmuck im Kinderzimmer.
Professor Dr. von Oechelhiuser-Karlsruhe forderte vor
allem farbige Bilder: ,Vor allen Dingen mdéchte ich aber

auch fur farbige Bilder eintreten. Wir miissen die Kinder an

‘arbenfreudigkeit gewohnen, wir miissen sie gewdhnen,
farbige Bilder zu sehen, und zwar ohne jede Erklarung' usw.
»,Die Dinge in der Welt sind doch nun mal bunt.” — usw.

s Wir miussen also schon bei dem Klassenwandschmucke

die Kinder an die Farbenfreudigkeit gewdhnen, ohne die wir
garnicht auskommen.*

Fur Bilder aus dem realen Leben trat Rektor Kéhler -

aus Breslau emn: ,,Damit kommen wir in unserer Schule nicht :

durch, dafl wir den Kindern allegorische Bilder hinhidngen; .
unsere deutschen Kinder wollen Tatsachen, die wollen etwas ]
Aktuelles, wenn man aber erst lange erkliren und auch noch ]
Poesie hineinpumpen mufl, dann kommt man nicht zum Ziel; i
geben wir unseren Kindern nur Bilder aus der lebendigen ¢

Wirklichkeit.* ¢

\

#) Kunsterziehungstag siehe benutzte Literatur
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Dem Mirchen, der Sage und dem Geschichtsbild redet

Professor Dr. Rein aus Jena
>chul

s Wort: . Schon vom ersten
hre ab treten wir in die Pflege des Sehens ein. Wenn

eine Erzihlung gegeben worden ist, z. B. ein deutsches Volks-

mirchen, so wird dann ein Bild dieses Mirchens aufgehiingt
o £ '

Dabei spricht nicht der Lehrer zuerst, sondern die Kinder
1

W -;']'\li";] Ve

nlafit, iber das Bild mit dem Lehrer sich Zu

unterhalten, dhnlich wie etwa die Mutter, nachdem sie erzihlt
hat, auch ein Bild vorweist und mit dem Kinde in harm-

]

loser Weise dieses Bild bespricht.” usw,

»Im dritten Schuljahre behandeln wir die Thiringer

Sagen. Nach der Behandlung der Ludwigs-Sagen wird ein
Zyklus von Schwindschen Zeichnungen aufy ehingt. Den

Kindern wird Zeit gewihrt, diesen Zyklus durchzugehen,

und nachdem sie ihn eingehend betrachtet haben, tritt der

[ehrer ebenfa

Is in eine zwanglose Unterhaltung ein. usw.

2

»Auf einer hoheren Stufe behandeln wir dann z. B. die

Geschichte des verlorenen Sohnes mit den wundervollen

Zeichnungen von Fiihrich, die Geschichte Karls des Grofien

mit den Wandgemilden von Rethel.”

Den Stoffen, die sich aus den lokalen Verhiltnissen und
Erscheinungen sowie aus den Sagen einer Provinz ergeben
gibt Geh. Regierungsrat Dr. von Seidlitz-Dresden den Vorzug:
wDie Gegenstinde, die in solcher Weise verarbeitet werden,

sind naturlich sehr wichtic. Man wird — dariiber ist man
einig — von der nichsten Umgebung, vom Bekannten aus-

=

¢hen haben., Also hier ist der Boden fiir eine Heimats-

1

ben, die Tiere, die Pllanzenwelt, die

kunst von selbst ges

Mirchen und Lieder und sonstigen Stoffe der Provinz das
ist das nichstliegende., Nur ist festzuhalten, dafl es sich
dabei, dem Bediirfnis der Kinderseele entsprechend, nicht um
eine prosaische, lehrhafte Schilderung handeln darf, sondern
durchaus um poetische Gestaltung des Stoffes. Das ist das,

wonach das Kind sich sehnt, was auf seine Anlagen fordernd

o
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wirkt und was ihm nicht vorenthalten werden darl, und das
gehdrt auch zu den Zwecken der Schule.*

Und in nicht genug zu schitzender Weise treten die
beiden bei den plastischen Spielen schon erwihnten Freunde
der Plastik, Direktor Dr. Deneken-Krefeld und Professor
Dr. A. G. Meyer-Berlin, fur die Verwendung der Skulptur
als Zimmerschmuck zur kinstlerischen Erziechung der Kinder ein.

Direktor Dr. Deneken-Krefeld sagt: , Auch die
monumentale Kunst, und zwar nicht nur die Malerei, sondern
auch die Plastik, die ich fiir ganz aufierordentlich erzieherisch
halte, sollte ihren Emzug halten in die Riume der Schule.®

Prof. Dr. A. G. Meyer-Berlin sagt: ,Ich mochte aus
der Reihe der Stoffe, die fiur den Wandschmuck gewihit

werden, doch die Plastik nicht ganz ausschlieffen, wie das

vorhin gewunscht wurde: Gute Reproduktionen — nicht etwa

Gipsabgiisse! — von Statuen, Gruppen, Denkmilern und
Biisten durfen nicht fehlen, wenn man im Sinne des Herrn
Dr. Cornelius das Schonheitsgefithl des Kindes anregen will.
Die Schwierigkeiten, plastische Gebilde in geeigneter Weise
wiederzugeben, lassen sich uberwinden.*

Nachdem nun in vorstehendem fir die Leser besonders
durch die Anfilhrung der Ansichten und Meinungen so vieler
hervorragender Autorititen in bezug auf den Wandschmuck
wesentliche Anhaltspunkte gegeben sind, mége noch ein
Thema kurz behandelt werden, das im engsten Zusammen-
hange mit der Kinderstube steht, aber auf das meist von
Eltern und Erzichern zu wenig geachtet wird, Es ist dies
die Spielkleiderfrage. Lili Droescher®) sagt in ihrem Auf-
satz ,,Spiel und Spielzeug*: Im ganzen sei die Kleidung lose
und bequem; leinene Kittelschiirzen mit aufknépfbaren Armeln,
auch Lederschiirzen sind fiir Spiele in Haus und Garten zu

) Kunst im Leben des Kindes, siehe benutzte Literatur.
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empfehlen. Die Kinder kénnen, so ausgeriistet, mit Sand
bauen oder Puppenwische halten, in Ton modellieren, leimen
und kleben, ohne dafi ihre Sachen gréfieren Schaden leiden,
als ins Wasser gesteckt zu werden.”

Ja man sollte den Kindern, besonders den kleinen, Spiel-

:\|

aus moglichst festem, unzerreifibaren Stoffe anziehen,

damit sie sich darin austoben kénnen, dagegen kann man sie
mit Recht daran gewdchnen, ihre guten Sonntagskleider, in
denen sie mit den Eltern spazieren gehen, zu schonen. Bei
Kindergesellschaften, bei denen der mitterliche Ehrgeiz die

Kinder oft nur zu stark aufputzt, sollte den Kindern eine das

ganze Gesellschaftskleidchen bedeckende Spielschiirze mitge-
geben werden, denn beim Spiel konnen leicht Risse oder aucl
beim Schokoladetrinken Flecke in das gute Kleid kommen
und da soll die Spielschiirze dem Kinde dazu verhelfen,
das Spiel und die Gesellschaft nach Herzenslust zu geniefien,
was bei dem Gedanken: wird auch mein Kleid oder Anzug
nicht leiden und wie wird dann Mama bése sein, garnicht
moglich ist,

So hat das Spielkleid oder der Spielkittel eine wichtige
Rolle im Leben des Kindes; denn wo der richtige Spielanzug
fehlt, wird, ach nur zu oft, Lust und Freude der Kinderstube

in Leid und Trinen verwandelt werden.

Nachfolgend seien die modernen Kindermdbel, die die
Spielzeugindustrie herstellt, der Vollstindigkeit des Werkes
wegen simtlich angefiihrt, ohne daf} damit etwa eine Richt-
schnur fiir eine bestimmte Einrichtung gegeben werden soll,
zumal ebenso, wie bei den aus gleichem Grunde geschilderten
Servicen der Kindergesellschaft, auch Kindermébel ein Luxus
sind, den sich nicht jeder gestatten kann und den auch, selbst
wenn dies der Fall, darum noch lange nicht jeder gutheifst.

Das Kinderzimmer, wie es die Spielzeugindustrie aus-
stattet, enthilt fast alle unsere Mdobel, Dekorationen und Ge-
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deblinge  des auses nicht nur spielen, sondern

i R ge fee sl
1211 '_'l_\l'f'l‘.l WA
=

der Kleinen auch kleine

Wells jeder aus der Beschi ||'s{i=':;_'_' der

e =

Geschirr, kleine Bettchen, kleine Scl
Reiche der Kinderwelt sonst

stinden oibt.

moderne Spielzeugind

1at aber auch noch viele;

geschaffen, die in den M:irchent
sind. So die Nihtischchen o
allem, was dazu gehort), die kleinen Waschservice mit Toi-
lettenspiegelchen, kleine entziickende, i

reich 'ornamentierte Blifetts

! |5

Glastiiren fiir die Kinderbibliothek,

Kleiderschrinke,

und Schreibpulte, sowie Kinders
Polstergarnituren, Etageren, Blumentische

Musikstuhl, der mehrere Stiicke spielt,

Ausfihrung aller dieser

Einrichtungen, in denen der Tischler

und nach

Sehr schon und freundlich sind die

cdie chamois und hellgriin lackierten Mébel, sowie die in

Kindermdabel

1|.'L~- |\-i!!ii’-'|-:i"-t_'
i ihnen an threm

]fllI ‘rche 1

res Miniaturgese

le T .'/.'\‘-t'T:J:', |*l‘i

nen Schneewittchen logierte. Kleine Leute brauc hen lkleines

ustrie ]\-]"I'.El._'l!‘:'l'”l-:ll‘!_—

Grecenstinde

A ufl ewahru
cine Bucherschrinke
CGarderobenstinder,

Kinderschreib

Mobel

zimmer ist fast ébenso vielseitig, wie die Ausstattung unserer
unserem Portemonnaie

und blau und
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echten Holzern, Eiche, Mahagoni und Nufibaum, ausgefiihrten
Mébel ; da das Bestreben aller Kinderfreunde dahin geht, in
dem Kinde die Freude am Wahren und Echten \\'ZLl.’]l}‘,lZl'l-H-L'Il,
so erfreuen sich diese in echten Holzarten ausgefiihrten Mébel
ogrofier Beliebtheit.

Es darf nicht unerwithnt bleiben, daf es fir die Kinder,

die kein eigenes Kinderzimmer haben, kleine Kinderstuben

Nach einem Kupferstich aus: J. W. Zinkgreff, Emblemata. Fr rt, Merian 1614.

Kind im Laufstuhl

gibt, die aus mit Fenstern und Tiren versehenen Winden im
Zimmer oder im Freien aufgebaut werden konnen, auch ist
fur ganz kleine Kinder die Kinderbox, ein kleiner, aus Holz-
gitter zusammenstellbarer, nach oben offener Kasten, in dem
das Kind gefahrlos spielt, geschaffen, sowie der Laufstuhl, der
seine alther
heutigen Tag nicht verdndert hat, Die meisten dieser Kinder-

gebrachte Form seit Jahrhunderten bis auf den
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stithle fur die Kleinsten sind mit Riucksicht auf die schnell-
wechselnden Grofienverhiltnisse verstellbar.

Theodor Fontane sagt in dem Werk , Meine Kinder

“*): ,,Ja, hifllich, eng und vernachldssist war alles, am

jahre*™’ y
vernachlissigtsten aber war die Kinderstube, drin grad’ in der
Mitte ein grofdes Stiick Diele fehlte, sodafi der Diinensand,
darauf das Haus ohne Untermauerung stand, zum Vorschein
kam. Spiter sohnte ich mich mit diesem Dielenloch freilich
aus, denn 5,_'|'I'.'Lt|f.' diese Sandstelle wurde, wenn wir  bei
schlechtem Wetter nicht hinauskonnten, zum bevorzugten
Spielplatz fur uns Kinder, wo wir mit vier wurfelformigen

Steinen unser Lieblingsspiel spielten.”

* Siehe benutzte Literatur.

E==-5
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A WAFITEL.

BILDERBUCHER, MARCHEN,
SAGEN UND ERZAHLUNGEN.

@ as Bilderbuch”ist fiir das kleine Kind ein Spielzeug

wie jedes andere, und da es auch die gleiche Be-
handlung seitens des Kindes genieBdt, das heifdt, der
Lust am Entzweimachen oder Zerreiffen ausgesetzt ist, so
kam man semerzeit auf die Idee, die . unzerreifibaren Bilder-
biicher* herzustellen; doch auch an diesen ,riitteln unsere
WKleinsten michtig, und wenn man das Bilderbuch vor allen
Unfillen schitzen wi
vielfach geschieht, als Fries an die Wand malen oder gleich

I, s0o mufyi man seinen Inhalt, wie es auch

den alten Schweizern die Ofenkacheln mit bunten Glasurbildern
schmiicken, wie wir sie an den alten Winterthurer Ofen
sehen kénnen.

Die Frage der Haltbarkeit eines Bilderbuches ist aber

l,:I-t,‘.E] 1[&"%-

durchaus nebensichlich und nur hier am Anfange ¢

:
g
halb erwidhnt, um das Bilderbuch durch die Hindeutung auf
das Material und die Widerstandskraft desselben auch als das
zu kennzeichnen, was es ist, nimlich als Spielzeug.

Wie nun jedes Spielzeug fiir die allerkleinsten Kinder

leuchtend, glinzend und farbenprichtig sein soll, so muf} in

derjenigen Entwickelungsstufe des Kindes, in der es nur fir
das Bild, das heifit fir die Nachbildung der Erscheinungen
in Natur und Leben Interesse hat, ohne den Text zu ver-

yuche

stehen oder zu beachten, auch das Bild im Bilder
bunt sein.
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Gustav Pauli*) sagt: ,,Dem Kinde farblose Bilder
geben heiit ihm einen Genu3 mehr beim Schauen varent-

halten*. Ja wenn wir unsere Kinder zur Farbenfreudigkeit

erzichen wollen und zum Geniefien der Erscheinungen der
Welt, die sich dem Auge a

le mehr oder weniger bunt dar
stellen, so miissen wir beim Bilderbuche, dessen Bildern so
wieso schon die Plastik der modernen Spielzeugdinge fehlt,
verlangen, dafd es wenigstens durch Farben der Darstellung

der bunten Welt gerecht werde. Die Bilder des schwarz-

weild illustrierten Bilderbuchs werden erst dann die Kinder

interessieren, wenn sie anfangen, dem begl

sitenden Text, der

thnen vorgelesen wird oder den sie selbst lesen, mehr Auf

merksamkeit zu widmen, und auch dann noch wird das bunte

Bild immer noch beliebter sein als das schwarz-weifde. Ganz

kleine Kinder werden sich bei schwarz-weifen Bildern sogar

langweilen, und wenn Gustav Pauli sagt: ,,Was hiilfe uns
cin Bil

lerbuch von der Hand des grifiten Meisters, wenn es

die Kinder langweilig finden®, so trifft das auf schwarz-weifie

Bilderbucher fiir kleine Kinder ganz bestimmt zu.

Iis sei ubrigens bemerkt, daf3 hier natiirlich nicht an so

kleine Kinder gedacht ist, die iiberhaupt die Farben noch

nicht unterscheiden konnen oder das Bilderbuch nur als Fall-

oder Wurfobjekt betrachten, sondern an solche, die wenigstens
schon in Gemeinschaft mit der Mutter Bild fir Bild wirklich
|'l!'|_"~'l'l]lf'5_]_

Da die Farblosigkeit nicht der Realitit der Dinge ent-
spricht, so ist das farblose Bilderbuch auch fir das kleine
Kind in bezug auf den Anschauungsunterricht, der durch das-
selbe auf alle Fille, ob beabsichtigt oder unbeabsichtigt ge-
geben wird, ein ungeeignetes und unvollstindiges DBil

mittel, ¢ ohne Farbe nicht so

Ungs-

a es di= dargestellten B

leicht erkennt als in bunter Ausfiihrung.

Dagegen ist fiir dltere Kinder, sobald sie sich eben, wie

*) Siehe benutzte l.iterat

wicher
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gesagt, fiir den Text mehr interessieren und eben zugleich
damit auf eine hohere Stufe der Entwickelung gelangt sind,
die schwarz-weifle Illustration ecin wertvoller Faktor fur die
kinstlerische Erziechung. Die ganze Welt in ihrer strahlenden
Buntheit wird im farblosen Bilde einzig und allein in den
Abstufungen vom hellweiflen Licht bis zur tiefschwarzen
Finsternis wiedergegeben.

Erfol

Form auf der Fliche die erste kiinstlerische Ubertragung,

gte bereits mit der Nachbildung der plastischen
durch die die Phantasie des Kindes angeregt wird, sich dadurch
zu betitigen, daf sie dies Flachbild wieder zur plastischen Wirk-
lichkeit rundet, so ist der Ersatz der bunten Farben durch
schwarz und weifs der zweite kiinstlerische Prozefy, durch den
eine noch weitere Entfernung von der Wirklichkeit erfolgt,
wodurch auch das Kind noch weit mehr mit seiner Phantasie
arbeiten muf3, um die Realitit der Dinge, denen nun aufier
der plastischen Form auch die Farbe fehlt, in seiner Vor-
stellung wieder zu konstruieren.

Das schwarz-weifse Bild hat aber noch einen anderen
Vorzug, das Fehlen der Farbe lifit das Kind, wenn auch ihm
unbewufit, weit mehr auf die Linien und Formen achten und
auf Licht und Schatten als das bunte Bild, bei dem die Freude
an der Farbe die Details der Zeichnung leichter iibersehen
ift, und so wird das schwarz-weifde Bild ein treffliches An-
schauungsmittel, das eine wertvolle Erginzung zu der schaffen-
den zeichnerischen Titigkeit des Kindes mit Bleistift, Kohle,
Kreide und Feder bildet.

Daf} das Bilderbuch, ob bunt oder schwarz-weif3, nur von
ersten Kiinstlern der Malerei und Zeichenkunst herriihren soll,
dariiber sind sich fast alle Erzieher und Kunstfreunde einig.

Aber in bezug auf die malerische Behandlung, namlich ob
die Bilder mehr in Umrissen und nur leicht koloriert gehalten
sein sollen, oder ob einer in die Tiefe gehenden, mit Licht,
Schatten und Perspektive arbeitenden Darstellung der Vorzug
zu geben ist, dariiber gehen die Meinungen auseinander, wenn
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auch fiir die ersteenannte Auffassung sich weit mehr An-
hinger gefunden haben.

Uber die Kunst, fiir Kinder zu illustrieren, lassen sich
ebensowenig Regeln aufstellen wie iiber die Kunst, Mirchen
zu dichten.

Fin grofier genialer Kiinstler bedarf keines Svstems und

keines Rezeptbuchs in bezug auf die technisc

1en Mittel seines
Schaffens, wenn er zu der Seele des Kindes sprechen will; er
wird es allezeit verstehen, in dies unschuldsvolle Heiligtum
vorzudringen, ob er nun die einfachste oder die schwerste
Technik anwende.

Es ist der Vorzug fast eines jeden groflen Meisterwerkes,
dafy es sich in seiner &dufderen Schénheit auch dem Kinde
offenbart, dafd es eben allcemein verstindlich ist. wenngleich
-1|-i|]L' l:u'f.t' iI\'.H_'If' Schonheit nur t|[L: ifl'i:\'t_illih.':'l, die ill]_1<_-['E];11[]Jt
in die Seele eines Kunstwerks einzudringen verstehen.

S0 soll auch die von den Illustratoren angewendete
meist leichtere, gewissermafien liber die Fliche hinschwebende
» Lechnik” in diesem Werk eben nicht als die Hauptsache
betrachtet werden, auf die es ankommt, sondern den Haupt-
wert wollen wir auf die Kraft und die Innigkeit der Sprache

legen, mit welcher der Kiunstler zum Kinde redet.

Dafy es hier zu weit fithren wurde, auf die einzelnen
Bilderbticher nidher ecinzugehen, ergibt sich wohl daraus, dafs
das kritische Verzeichnis, das Wilhelm Spohr in der Zeit-
schrift ,, Die Vereinigung die Kunst im Leben des Kindes'‘*)

(Band 1902, Seite 114 u. ff.) von 132 kiinstlerischen Bilder-

biichern und illustrierten Werken fiir die Jugend angefertigt
hat und auf das hiermit verwiesen sei, 40 Seiten umiaist.
Auch die Aufsitze ,Das Bilderbuch'**) von Gustav Pauli

*) Siehe benutzte Literatur.

#¥) Dekorative Kunst. Band X.
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und ,,Das Moderne englische Bilderbuch*®) von Anna Mu
thesius Trippenbach sind recht umfangreiche Arbeiten, die
zeigen, dafl sich die Bilderbuchfrage, sobald man auf die em-
zelnen Werke eingeht, zu einem sehr umfassenden Thema ge-
staltet, das hier nicht mehr behandelt werden kann.

So soll hier denn nur noch die Frage, ob und inwieweit
Karikatur und Humor im Bilderbuch und im Spislzeug Ver-
wendung finden sollen, erértert werden.

Wilhelm :“‘:'!l-li]'.' --',':-:_:'1 in seiner .‘\-i.‘].‘;;I"|-.-|il'.i‘.:_\ ..]\".“III.‘—'i'-
lerische Bilderbiicher“*): ,,Viele Eltern sehen die Charakteristik

anstrebende Kunst der Busch, Meggendorfer, Oberlinder,

Kreidolf mit einer gewissen priide-ethischen Befangenheit an,
und mit dem Worte ,Karikatur® wird dies ausgeschaltet.
Was 1st a '

starken Lichtern arbeitende, scharf charakterisierende Kunst?

' B r 1 . . e harvarhehi & oy
wr diese Kunst anders als eine hervorhebende, mit

Das Kind sieht garnicht die Ubertreibung so sehr wie wir, €3
hat sie in gewissem Grade noétig, damit es erfasse, was es et~

fassen soll, Aus diesem Grunde

gogen die Zeichnung Busch's wurd

] | T &
Sle  weraen natul

die die ;_;}l'!-lf‘lir' Charakteristik erreichen.

lich soresam auswihlen. Und sie werden mit solcher Kunst

erbare und notwendige Uberlegenheit

dem Kinde die wund
des Humors schenken.*

Ob das Kind die l.--|_3-.,'l't]'a:].'-:I‘.Il];_'. nicht sieht oder vielleicht
gar noch mehr sieht wie wir FErwachsenen, das mag dahin-

;:L_-H‘-.c:"zh bleiben, _i-;:\lc_'1‘.f':i|!.~' ist der Humor die Wurze von

=

Aber es wird gerade darauf ankommen, dafi das Kind

eben die Ubertreibung in der Karikatur erkennt,
e ]

dies nicht der Fall wiire, so wirde ja einerseits das humo-

ristische Element, das, woriiber das Kind eben lacht, ausge
schaltet werden: andererseits wiirde die Anschauung des

) Kunst im Leben des Kindes, s. henutzte Lateratur.
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1§i111la'r: von den Erscheinungen der Welt leiden, hielte es die
Ubertreibung far Natur.

Das Kind soll, wofern es das nicht selbst sieht, auf alle

Iiille dartiber belehrt werden, wenn ein Spielzeug oder ein

]

Buch statt der genauen TQL-]s|'c|;|Ilf~\!,i[:n der Di solche in

humorvoll karikierter Weise darstellt.

(zeschieht dies, das heifdt, wird es davor bewahrt, die¢
Unnatur oder den Ausnahmefall fiir Natur und Regel anzu-
sehen, dann kann der Humor und die Karikatur, sofern sie
nicht gegen dem Kinde heilioe 511:.'._=|I'I-l\|:‘_' oder gegen die Sitt-
lichleeit sich richten, ithm nichts schaden, sondern sie werden

das Kind belustigen, seinen (zeschmack ldutern -und in thm

die Lust zur Kritik wachrufen, welche «

,,“l':i.

Grundlage fir alles

der Kunst bildet

|'_:l"-5|'filZ‘|1I"I Freiligraths,
berichtet {iber den kleinen Ferdinand und seme Spiele™): | Er
End;

E:|||."':\\.|‘|'.'

Friulein Doris '.“‘.‘i.;_'\n'|. die _]I.l,"

3

‘hem wvielerlei aus

hatte ein schines Bilderbuch, in we

weebildet waren: dies beschiif

o
cl(i_!\ er :-',I!'|‘;::_-|.'|j|.['];__'. |l| Ll\._'l]‘u 1‘>'||\']'ik' .'f'.:'.lll"tl:'i'l‘.l."_ Il.-!?"'*l ._lh' ZW]JI;:'

Tiere a

ticte seinen (eist so sehr,

wohl manchen Stoff zu seinen spiteren Gedichten geliefert

[

haben.'

1 epischen Dichtungen,

Miarchen L':E:cl.“@:".?ﬁ"z'ﬂ sind dic erste

welche sowohl die Kindheit der “\.-'IH-;n']' wie die i\lif‘ll”]i'ii

des einzelnen Menschen verschénen und deren Reiz darin

besteht. dafd sie eine kindliche, nach Wundern verlangende

und Wunder ;:'-iill1.|:-n'|‘u:it' ]'|!;1]‘.lji-~‘;-_- :'E.,:;\-h_','t‘!'lllil'..:'iﬂ': Il{_'|'-':'i'L|:_3:'-'|'-.

und dafy sic den Durst nach sichtbaren Offenbarungen uber-
irdischer Gewalten und Kriifte stillen.

Wiirde man das Mirchen abschaffen und den Kindern
keinerlei Wunder

fithrune dieses Grundsatzes durch viele Geschlechter eimne

speise mehr reichen, so wirde nach Durch-
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allen Idealen abholde, hochst nuchterne und poesielos
emphndende Generation aufwachsen, aus der keine Dichter
und Denker, aber auch keine Erfinder und Entdecker mehr
hervorgehen wurden.

Die Behauptung, dafsi das Mirchen nicht wahr sei, ist
ein schwichliches Argument. Kein Kunstwerk ist wahr in
dem banalen Sinne. Der Krieg auf der Bihne ist kein Krieg
in Wirklichkeit und die Statue der Plastik ist kein mensch-

liches Wesen, sondern nur Stein; aber unsere Phantasie
macht den Schein zur Wahrheit, und dieser Schein, diese
Tauschung, durch welche uns die Kunstler die hochste
reinste  Wahrheit des Lebens spenden und die wir Kunst

nennen, ist die edelste Freude und der héchste Genufd des

I_\';LH'!'I_“-. ’fll]rk'llllytl'_

Genau dieser Freude, genau dieser Kunst bedarf das
Kind, nur noch in viel héherem Mafie wie wir. Sein Spiel-
zeug ist sein Kunstwerk, es ist ihm wahr, wirklich und, soweit
es sich um Figuren handelt, lebendig, sein Mirchen und seine

as fur uns der Roman,

Erzihlung aber ja das ist das,
die Zeitung, die Begebenheit und Neuigkeit ist — es ist die
geistige Nahrung, aus der wie bei uns Erwachsenen ,,Lust zy
neuem Wirken®, eben fiir das Kind , Lust zu neuem Spielen®

entsprinet.

Das Mirchen, die Heldensagen, die Indianergeschichten,

kurzum alle Erzihlungen, die das Kind hért oder liest, werden
von ihm in Spiel umgesetzt, sei es nun, wie wir gesehen
haben, in Figurenspiel oder in Personenspiel.

Wenn es aber selbst nicht Gelegenheit hat, Mirchen
und Erzihlung im Spiel zu verwenden, so spielt es das alles
doch schon beim Hoéren oder Lesen, wenn auch nur in der
Phantasie.

Professor Dr. Konrad LLange sagt in seinem oft zitierten
Werk ,,Die kinstlerische Erzichung der deutschen Jugend‘*):

£
e |

Siehe benulzte Literatur.
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wourch das Mirchen wird d

das Kind in eine fremde Welt ver-
eine #sthetische Tauschung erhalten.
Es ist ja selbstverstindlich, daf es

setzt und darin durch

sich mit dem Helden oder
der Heldin des Mirchens identifiziert,

.\'I\t!il'li.' [usion ist so
lebhaft, «

es alles selbst

zu erleben glaubt, was der Held
erlebt", und in demselben Werke gibt er eine

treffliche
Definition von ,,Mirchen und Erzihlung*,

die klar erkennen
lifit, von wie hohem Werte beide fiir die kinstlerische Er-
zichung unserer Jugend sind.

wMarchen und Erzihlung sind in derselben Weise Vor-
stuten des Kunstgenusses wie  dramatische opiele  und
plastisches Spielzeug. So wie die beiden letzteren auf das
Verstindnis der Schauspielkunst und Plastik varbereiten, so
fihren die beiden ersteren in den Genufs der epischen Poesie,
des Romans und der Novelle ein.

1 £

Wenn man das Erzihlen
der Regel nach nicht zu den Spielen rechnet,

o |

11
das nur, weil das Kind dabsi nicht selber titig ist. Seinem

L

50 geschie

mnersten Wesen nach oehért es durc

1aus zu den Kunst
: 1 (s
\;_lgu_",!‘|!l

Man hat nun dariiber geklagt, daf das Mirchen die

Kinder nervés und furchtsam mache.
Furchtsamkeit ist aber teils Charakteranlage, teils auch
Folge schlechter [orziechung,

Wer jemals aufmerksam durch einen éffentlichen Park
wandelt und beobachtet, in wie liebloser, grausamer, roher
\'.“'..l']-“'r ILL I\:illliL'!'foil]l.']‘.l.'l} 45';LI i\-.l.HtIr.:." !Jc'i'];i|;||c'||l. \\il: r-'l-q_: H\_

m Furcht zu versetzen suchen, wenn ein kleines harmldses
Hiindchen {iber den Weg liuft, wie sie sie zerrén und reien.
ste. mit dem Parkwichter oder Schutzmann dngstigen und

thnen mit allem méglichen, besonders mit dem immer wiedet-

kehrenden ,aber das werde ich der Mama erzihlen® drohen,
der wird [Jl‘;._'II'L‘I'I-l_".I, dafs die schinen Mirchen nicht die
Schuld an der Furchtsamkeit dieser armen Kinder haben,

In einem schonen Parke in Kopenhagen ist ein Denkmal
crrichtet, das zeigt den Mirchendichter Andersen, wie er auf

05

L.
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einem Sessel sitzt und den Kindern seine Mirchen erzihlt,
rings um das Denkmal stehen blihende duftende Blumen und

Kinder, deren Miitter auf den Binken des von den Park-

I
1
!

; d

biumen eingeschlossenen freien Platzes sitzen, spielen auf
dem griinen Rasen. Das ist mitten in dem Getricbe einer
grofien Stadt eine poetische, dem Kunstsinn der Kopen-
hagener alle Ehre machende Gedenkstitte eines der grofien
Mirchenerzihler der Welt. Von diesen Meistern und Barden
allen, von denen die einen den Kindern Méarchen und die
andern den Vélkern ihre Sagen erzihlen, von Homer an-
gefangen bis auf Richard Wagner, Wilhelm Jordan und Felix
Dahn. lernen unsere Kinder gewifs keine Furcht, sondern nur
Tapferkeit, Mut und Entschlossenheit, und mit den reinen
Kinder- und Hausmirchen steht es nicht anders. Wie stand
haft und geduldig ist nicht das Aschenbrodel, wie gut und
vertrauensselic  das Schneewittchen, wie hilfbereit das Rot-
kiippchen und wie mutig und beherzt das die Hexe in den
I ﬁ}ﬂ‘li'!,

Ofen steckende und ihren Bruder H:insel befreiend
und sogar das Dornréschen fiirchtet sich nicht vor dem alten
Turm, in den es hinaufsteigt, und sie alle werden fiir ihren
Mut. ihre Ausdauer, ihre Giite oder ihre sonstigen Tugenden
belohnt.

Und selbst die Mirchen, die, wie Ritter Blaubart, in der
Tat etwas Unheimliches und Unsympathisches haben, trotz
dem die Kinder solche Mirchen oft am liebsten hdren, wirken
nicht im entferntesten so furchterregend auf ein Kind, wie
die Mitteilung iber einen in der Stadt oder auf dem Lande
passierten Mord, iiber den das Kind meist gegen unseren
Willen durch Dienstboten oder sonstwie alle Einzelheiten
erfihrt.

Eines wird strengstens durchgefiihrt werden miissen,
sollen die Kinder nicht das Fiirchten lernen, dafy die Kinder-
madchen. die leider schion im alten Griechenland die Kindchen
mit den medusenkopfigen Unholdinnen Akko, Mormo, [Lamia
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und Empusa dngstigten, ihres unheilvollen Finflusses auf
unsere Kindererziehung enthoben werden.
irchenerzihlen nicht etwa alle

Und dann wird dem

freie Zeit gewidmet werden dirfen, im Gegenteil, das Spicl
mit dem plastischen realistischen Spielzeug mufi die Haupt-

.--.;ll‘]'.t' |1]1'i'[|L'1'!, denn es 1st 1;”;1;;_‘]‘ ]E;I'NI;‘L]']H‘i‘L’_

Wie wir Erwachsenen auch den Tag uber arbeiten und
i der realen Welt leben und nur zur Erholung und

oesneulgKeitern 1ESEN, 50 soll das

Orientierung Romane und Ta
Kind in der Welt des Spiels und des Spielzeugs die seine
kisrperliche Betitigung verlangen, leben, und nur ein kleiner
Teil des

vermeiden, dem Marchen und der Erzihlung gewidmet sein.

1hy

Tages darf, eben um jede Nerveniberreizung zu

Zam Schlusse dieser Betrachtung mdge ein tief gemut-
voller Brief*) des Dr. Martin Lut

Coburg seinem vierjahrigen Séhnchen Hins'chen schrieb, hier

ler, den er von der Veste

»zum Abdruck gelangen, weil er erstens zeigt, welchen Wert
der beriihmte Reformator auf eine mirchenhafte Darstellung
legte, weil er dann aber auch eine kostliche Schilderung alles
dessen  enthilt, was damals fiir einen Knaben an schénem
Spielzeug begehrenswert erschien.

Dr. Martin Luther schrieb von der Veste Coburg seinem

vierjiihrigen Sthnchen Hinschen folgenden Brief: , Gnad und

Fried in Christo, mein liebes Sohnchen. Ich sehesgerne, dafs
=

du wohl lernest und fleifbig betest. Thu also, mein Séhnchen,
und fahre fort: wenn ich heimkomme, will ich dir ein schon

ibschen, lustigen

Jahrmarkt mitbringen. Ich weifs emen

Garten. R ocklein

da gehen viel Kinder innen, haben oiildene
Apfel unter den Bidumen und Birnen,

esen schone
sind

an und

und Pflaumen, singen, springen und
frohlich, haben auch schone kleine Pferdlin mit giilden
Da fragt ich den Mann, defs

Kirschen, Spr o

Ziumen und silbernen Sétteln.

in Hans Bosch, Kinderleben aus der

h abgedruc

« benutzte Literatur.
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390 Bilderbiicher, Mirchen, Sagen und Erzihlungen.

der Garten ist: wefy die Kinder wiren? Da sprach er: es

sind die Kinder, die gern beten, lernen und fromm sind. Da

sprach ich: Lieber Mann, ich habe auch einen Sohn, heifiet
Hénschen Luther, mécht er nicht auch in den Garten kommen,
dafy er auch solche schéne Apfel und Birnen essen michte
und solche feine Pferdlin reiten und mit diesen Kindern
spielen? Da sprach der Mann: wenn er gern betet, lernet
und fromm ist, so soll er auch in den Garten kommen, Lippus
und Jost auch, und wenn sie alle zusammen kommen, so
werden sie auch Pfeifen, Pauken, Lauten und allerlei Saiten.
spiel haben, auch tanzen und mit kleinen Armbriisten schiefien.
Und er zeigt mir dort eine feine Wiese im Garten. zum
Tanzen zugericht, da hingen eitel giildene Pfeifen. Pauken
und feine silberne Armbriiste. Aber es war noch frithe. daf
die Kinder noch nicht gessen hatten, darum konnt ich des
Tanzes nicht erharren und sprach zu dem Mann: Ach. lieber
Herr, ich will flugs hingehen und das Alles meinem licben
Sthnlein Hinschen schreiben, dafy er ja fleiBig bete und wohl
lerne und fromm sei, auf dafb er auch in diesen Garten
komme; aber er hat eine Muhme Lehne, die mufy er mit
bringen. Da sprach der Mann: Es soll ja sein, gehe hin und
schreibe ihm also. Darum, liebes Sohnlein Hinschen, lerne
und bete ja getrost und sage es Lippus und Josten auch,
dafs sie auch lernen und beten: so werdet ihr miteinander in
den Garten kommen. Hiemit bis dem allmichtigen Gott be-
fohlen und griile Muhmen Lehnen und gib ihr einen Kuf}
von meinetwegen. Dein licher Vater Martinus Luther.

Nach diesem Briefe Martin Luthers und nach dem auf
seite 51—353 abgedruckten Mirchenstiick von Goethe werden
sich weder die Gegner des Mirchens noch die Feinde des Spiel-
zeugs auf diese beiden deutschen Geistesritter berufen kénnen,
und es ist durchaus nicht blofy Zufall daft beide in ihren
Mirchen das Spiclzeug behandeln, denn mopielzeug und
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. Marchen sind leuchtenden Edelsteine in der ewig

goldenen Krone der Kindheit, und beide gehdren zusammen

inzen sich.

uned erg

o

Georg Ebers sagtin ,,Die Geschichte meines Lebens®

Wie verkehrt und ungerecht ist es auch, das Mirchen ans

em L.eben xlt:*ﬁ |\ri|'ll:_'L'.“: ZUu \'(_"."IJ.'l’.HIt:I'.. weil die [[ll

seinen Zauber ihm als erwachsenen Menschen wvielleicht zum

Nachteil gereichen kénnte! Hat denn nicht jenes die gleiche
Riicksicht zu fordern, wie dieser? Auch kindliches Spiel

steht dem Manne nicht an, und wer mochte es

n Klemen
verkiimmern oder gar vorenthalten, um den !

vor Ver-
ceudung der Zeit und den Ernst seiner Lebensfiihrung vor

Beeintrichticung zu bewahren? und an anderer Stelle

ich die Frase

des Mirchens aber

er: ,Den Geg

¢n, der Kindheit etwas des

vor, ob sie sich fiir berechtigt halt

Allerherrlichsten zu rauben, wofiir es im spiteren lLeben

keinerlei Ersatz gibt, ja, dem der ganze spitere Bildungsgang

des einzelnen Menschen feindlich in den Weg tritt."

Ferdinand von Saar schreibt: ,Ich habe sehr frith zu
lesen begonnen, und die deutschen Volksbiicher Till Eulen-
spiegel, Robinson Crusoe und die Mirchen aus tausend und
einer Nacht waren meine liebste Unterhaltung.”

Carmen Sylva schreibt: ,,Mirchen erzihlen, Mirchen
spielen, Mirchen erleben, das ist Labsal fiir jedes Kinder-
Das Spielzeug soll nur der Triger des Mirchens sein,
in Hiille

oemiut.
die ganze Natur gibt so unendlich reiches Spielzeug
und Fiille her und verwohnt ihre Kinder, wie es kaum cine

Mutter kann.*
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fitr die Kinder sind die

. Fest bietet den Eltern,
selkannten C]:-f:-;_:‘-.'lﬂ'.l'::i', dlit
wobel neben meist unver-

Spielzeuggeschenke emme Haupt-
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b BEARILIENFESTE UND DIE -FESTE :

DES JAHRES. G

ﬂ 0 as erste Fest im Leben eines jeden Menschen ist der
: Geburtstag, der dann das ganze Leben hindurch von 0
§ /p ihm und denen, die ihm nahe stehen, gefeiert wird. .
Den ersten Geburtstag feiern nur die Eltern und An- !
oehérigen, denn das Kind selbst hat von der Freude, die &
sein Erscheinen auf der Welt in der Familie verursacht hat, ‘ll
noch keine Ahnung; aber fiir die dlteren Geschwister ist der K
Geburtstag des kleinen Briiderchens oder Schwesterchens =
schon ein sehr bedeutungsvolles und in der Erinnerung haften k
bleibendes Fest, hat es doch wie die Eltern erzihlen — ;d
jene Diiten mit SuBigkeiten fiir sie mitgebracht, die gar :
trefflich munden und den kleinen Eindringling tiberaus schnell g
beliebt machen. :
Eine schéne alte Sitte, die sich heute aber nur noch £
auf dem Lande durchfihren lafit, war es einst, dafl der “,]
Vater fiir jedes ihm geborene Kind einen Lebensbaum pflanzte l
und zwar fiir die Knaben Apfelbiume und fiir die Madchen ML
Birnbiume. th'
Alle kommenden Gedenktage des ersten Geburtstages e
feiert dann das Kind schon selbst mit, und aufer den Gaben e
und Geschenken, die es erhilt, pflegen kleine brennende 1:1

Lichter, deren Anzahl den Altersjahren entspricht, und auch o
% i . . 3 i 3 . P Ad s I x{.i
eine Guirlande mit so vielen Rosen, als das Kind Jahre zdhlt,

de

den Geburtstagstisch zu schmucken.
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Schon bei den Rémern ist ubrigens dies alljihrliche

Feiern des Geburtstages unter Gratulation und Darbietung
von (Geschenken ein sehr beliebter Gebrauch FTEWESET.
Bei Griechen und Romern, sowie auch bei anderen

Voélkern folgte auf den Tag der Geburt nach $—9 Tagen

W

der Tag der Namensgebung, und wir haben bei Behandlung

er Gerduschspiele im I. Kapitel gesehen, dafl aufier anderen

Spielwaren dem Kinde besonders Kinderklappern zu diesem
Feste von den Verwandten geschenkt wurden.

Bei uns vertritt das Tauffest das Fest der Namensgebung.
Im Mittelalter schenkten die Paten den Kindern Gebick in
Hasenform und auch Spielsachen, wihrend heute teils recht
wertvolle Geschenke, silberne und goldene Taufbecher und
Kinderbestecke den Téuflingen gewidmet werden: aber ebenso
wie einst machen auch jetzt die Patengeschenke den Kindern
zu der Zeit, wo sie dieselben erhalten, noch gar keine Freude,
denn sie sind eben noch zu klein; dennoch haben die dem

Kinde teils aus Aberglauben, teils aus Lust am Schmiicken

schon im zartesten Alter um Hilschen und Armchen gelegten
Korallenschniire gewify schon oft zum Spielen gedient, und
wenn man im 16. Jahrhundert glaubte, daf die Korallen das
Kind artig und brav erhalten, so lag in diesem Aberglauben
doch auch ein Finkchen Wahrheit verborgen.

Ein weiteres Spielzeug fiir die Allerkleinsten bilden die
Knochen- und l".]l'q'nl-c-i;n"!w;,gi-, welche die Kinder beim Zahnen
erhalten, und die bereits ausfiihrlich beschriebenen, weichen
Pliischmusikbi

e und Quietschgummipuppen werden auch
schon fribzeitig zur Unterhaltung der Wiegenkinder benutzt,

Jedenfalls ist das Erscheinen des ersten Zahnes beim Siugling

in der Familie ein freudiges Ereignis und wenn das ,,Kleinste®
nach Jahren die ersten Zihnchen verliert, so nimmt wohl
mancher gute Ehemann Gelegenheit, aus diesem Ereignis
wiederum eine Geschenkgelegenheit zu machen, indem er das
Zihnchen in einen Ring fassen lift und diesen der Mutter

des Kindes verehrt.

e Ty b T T
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Die verschiedenen religitsen Feste und Jahreszeitenfeste
beginnen der Zeit nach mit dem Neujahrsfeste, dem Anfange
des Jahres. In fritheren Zeiten beschenkte man sich nicht
su Weihnachten, sondern zu Neujahr, und in
Neujahrsfest seit altersher das Hauptfest des ganzen Jahres.

apan ist das

Fiir unsere Kinder ist das Bleigiefien in der Neujahrsnacht

cines der Hauptamusements, durch die der Anfane des neuen
I o

bude um 1820.

Jahres eingeleitet wird; nebenher geht als nicht minder w ich-
tiger Bestandteil dieses Iestes der Pfannkuchen und der ver-
diinnte, moglichst siiie Neujahrspunsch.

Dic Sitte der alten Romer, sich am Neujahrstage gegens
seitig' mit Gold beklebten Fruchten zu beschenken, ist auf
unser Weihnachtsfest tbergegangen, aber bei den Rémern
waren es Datteln und Feigen und bei uns sind es vergoldete
und versilberte ."'-.pll-] und Nisse, die wir an den Weihnachts-

baum hingen.




Das Fest der he

ist ein Fest der An-
el an Gold, Weihrauch

ilicen drei Konige

betung und der Darbringung von Ga

and Myrrhen, die die

Christkinde
6. Januar und

spenden. Dies Epiphanienfest

nach demselben war am
drel grolsen Tﬂ'pic'};{vilu:..

H]Jil‘]".

Die patriotise hen

im alten England eine der

das sogenannte »Montags

Geburtstag des Kaisers,

flir die Kinder

und die nationalen Gedenktage bringen
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diesen Festen entsprechende Gaben,* ganz besonders kleine
Landesfahnen und Reichsflaggen, und das ist schon ein sehr
alter Brauch, denn als im Jahre 1471 der grofie Kinderfreund
Kaiser Friedrich nach Niirnberg kam, da empfingen ihn alle
Schiler mit Fahnlein an den Toren der Stadt.

In Japan gibt es sogar ein besonderes Flaggenfest No-
bori-no-sekku genannt, das am fiinften Tage des finften
Monats gefeiert wird und gewissermafien das Weihnachtsfest
der Knaben ist, denn an diesem Tage erhalten sie Waffen,
Soldatenfiguren, Pferde, Riistungen und besonders Flaggen
geschenkt, also lauter Geschenke, die den kriegerischen Sinn

beleben und zur Tapferkeit anspornen sollen.

Vom heiligen Dreikénigstage ab bis zum Dienstag vor
Aschermittwoch ist der Karneval, eine Festzeit fiir die Er-

wachsenen (in katholischen Lindern), bei

er aber auch die
Kinder nicht leer ausgehen, und namentlich in den letzten
Hauptfesttagen mehr als genug Freude und Vergniigen finden.

Dies Fastnachtsfest, das frither durch die Fastnachtsspiele
coefeiert wurde, bildet den Abschlufd fir den Fasching oder
die Faxenmacherei. Die Kinder hatten einst das Recht, zu
Fastnacht Eltern, Paten und andere Verwandte solange mit
Ruten zu schlagen, bis sie Kuchen oder Bretzeln fiir die
Kinder hergaben, eine Sitte, die so mancher kleine ,,Max®"
oder ,,Moritz* heute auch noch ganz gerne ausiiben wiirde.

Direktor Hans Bésch erzihlt in seinem Werke , Kinder
leben aus der deutschen Vergangenheit**): | Die Stadt Feld-
kirch lud zu Fastnacht.1539 die minnliche Jugend des ganzen
Landes zum Hirsebrei ein. Es erschienen nicht weniger als
2000 Buben, die mit holzernen Waffen und Fihnlein geriistet
waren. Dreizehn Kessel Hirsebrei und an drei Saum Milch
verzehrten die Kinder.*

e ;
| oiehe hentxte




In der Reihe 'der Feste folgt nun der Palmsonntag als

der letzte Sonntag, an dem gefastet wird und als ein Vorfest

der Ostertage. In fritherer Zeit war es in Deutschland Sitte,
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daft man am Palmsonntag einen holzernen Esel unter Gesang
-y feierlicher Prozession durch die Straffen rollte, und in der

burg erhielten die Kinder zum Palm-
:_;'t‘*c_‘]':t_'lﬂ{t. Diese

Spielzeugstadt Au
sonntag  kleine Palmeselchen aus Holz
hiibsche Sitte sollten wir wieder aufnehmen und sollten uber-

uns keine Gelegenheit entgehen lassen, unsere Lieblinge

haupt
+u erfreuen. Solche Palmesel, die als Scha

csel oder als archeartige, hohle Esel (in Art des trojani-

ikelesel, Schrei-

«chen Pferdes) den Kindern geschenkt werden w urden, di
cich des Beifalls unserer Kinder gewift erfreuen, zumal der

Holzesel, auf dem frither unartige und fauls Kinder in der

renenme Scite als

Schule Platz nehmen mufdten, diese unang

Strafbank lingst nicht mehr besitzt.

Das Osterfest, dessen Name und dessen Gebrduche von
der Gottin Ostara a

dem wermanischen Fruhlings

aber li]“l\-]i.‘“l‘].]'l,-.|]|-i".'1l‘|i'.'|.il":! Ui

sind. dessen religiose Bedeutur
ist. ist bei uns das einzige Fest, dem in der Spiel

spru
Arten von Spielzeug gewidmet sind.

zt'ilf_;finll':rlli‘ir yesondert
Zum Geburtstag und zu Weihnach

feste, kann man jedes Spielzeug fur

unserem Hauptgeschenks

1
y B Jare 1 ¥ 1

die Kinder verwenden,
nur das Osterfest verlangt auch beim Spielzeug noch die an

die altheidnischen Vorstellungen ankniipfenden Formen und

Gestalten. Der eierlegende Osterhase war der Friihlingsgottin
heilig und vieles, was an das entstehende, keimende und auf-

blihende Leben erinnert, wurde nach und nach im Spielzeug

als zum Osterfeste passendes Geschenk aeschaffen.

Das wichtigste und historisch dlteste Oster- und Irith-
lingsgeschenk ist das Ei, das in bunter Bemalung schon in
Alter Zeit als eine keimendes Leben kindende Gabe zur Feier

der Tag- und Nachtgleiche verwendet whirde.

Daher kommt es, dafy auch beim Osterspielzeng das Ei

noch heute die Hauptrolle spielt, denn das Christentum hat
nicht vermocht, die Gebriuche der heidnischen Vorzelt 1m
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coermanischen Volke vollstindie auszurotten: es hat sie teils
en ce vollstindig avszurotten; es hat sie teils
tibernehmen und fir seine Zwecke und Feste wverwenden
missen.

Was nur uberhaupt in ein Osterei, dessen Format immer

ordfier wird, sich an Spielzeug hineinlegen lAfdt, das kénnen
wir zu Ostern bestimmt darin liegen sehen. So befinden sich

e

in demselben Gesellschaftsspicle aller Art, Soldaten aller

Linder, auch IHereros, Japaner und Russen, Schiffe, Eisen
bahnen, Musikinstrumente und Puppen, Badepuppen, Puppen-
familien und vollstindige Ausstattungen fur Puppen.

Im Wald, wo im Friithling neues Leben erwacht, regt es
sich auch und es wird darin fir das Kind alles lebendig.

Osterhiischen feiert Hochzeit im Walde®): | Briutigam
Hase mit Frack und weifier Binde und Brauthdschen im weifSen
Seidenschleppkleid und mit Myrthenkranz geschmuckt, und
die urkomischen Hasenbrauteltern bilden die Hauptattraktion
des Hochzeitszuges, den die dicke Hasenwirtin vom Gasthof
sZum  lustigen Lampe® empfingt. Aufer den genannten

tummeln sich aber noch viele andere ganz reizende Spielzeug-

wesen im Walde umbher, die sich alle trefflich als Oster-
oeschenke fiir unsere Kleinen eignen, so Hasengigerl, grune
Wali
mit Hasenshrchen, Hasenlaufpuppen, ja es fehlen auch nicht
Herr Hahn, Frau Henne und N

Wer konnte alle die Herrlichkeiten aufzihlen, die. das

Osterfest an Spielzeug den Kindern bringt, denn unendlich

hiischen, lustice Hasenmusikanten, entziickende Babys

eister Storch."

zahlreich und mannigfaltig sind die Gaben fiir dieses in der
Gestaltung dieser Geschenke so charakteristische Fest. [s
seien daher mit der Absicht, eine ganz allgemeine Ubersicht
su oehen, nur noch. die Osterspielsachen erwihnt, die sich
besonderer Beliebtheit bei den Kindern erfreuen. Das sind

Hischen, Kiichelchen, Kaninchen aus weiftem Plilsch und

Entnommen aus einem in verschiedenen Berliner Zeitungen Clsiern

erschienencn Bericht des Verfassers.

1904
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Tuch, kleine Kaninchenstille, Atrappen und Kérbchen mit
Eiern und Hischen, Osterbucher, Schaukeln mit Osterplippchen,
Kiepen mit Osterhischen, Wippen mit Hihnern und Hasen,
Osterkartons mit Frébelschen Beschiiftigungsspielen, Hithner
auf Ridern und endlich sogar ]\-.ﬂf:_'j_'l']:'\]ii('lf.' mit Froschen und
Hasen.

Aufler den nidchsten Verwandten des Kindes, die sich
ohne Ostergabe bei den Kindern nicht sehen lassen durfen,

waollen sie die Gunst der Kleinen sich

nicht unbedingt

n, haben auch die Paten seit alter Zeit, da sie be-

malte Eier mitbringen mufiten, auch jetzt die schéne Pflicht,
Geschenkgeber zu spielen. Sogar die Freundin der Mutter
stiftete einst dem Baby ein Ei, das man ithm vor den Mund
hielt, damit es rasch sprechen lerne; dieses Ei hatte denn
auch einen sehr zutreffenden Namen, es hiefl nimlich das
»Llapperei*

Die bemalten Eier waren zur Zeit der Minnesinger so
eliebt, dafy ein Kind sich lieber ein bemaltes Ei als zwei
unbemalte schenken lieff, und in Skandinavien waren in der
Vorzeit Muscheln und Eier die wertvollsten Geschenke. die

einem Kinde machen konnte.

In Altengland wurde Ostern durch H#h:'.':%]}‘:t_:ilz ,'-_‘-|'<,'|_i_'ji_:[";':
als [LL'.I|JL;1L'!'-C::I'sl'f] J;'I;:'I'.]'il_‘.l‘i:..":] in diesen L“']JL'I\' der St. (‘r&‘l:ll';';',
der Narr, der Kimpfer, der Doktor, der Konig von Agypten

5

und seine Tochter und Beelzebub.

Die Maifeste der alten Zeit haben sich in manchen Ge-

briuchen bei uns in einzelnen Gegenden erhalten, aber zu Ge-

schenksfesten sind sie ebenso wenig geworden wie das Plingst-
fest, spendet doch der Sommer eine solche Fiille an Gaben
blithenden Lebens, daf es der Geschenke kaum bedarf.
Dennoch ist durch den Verkehr und die Reiselust der
Anfang der Schulferien bei uns zu einer Geschenkgelegenheit
geworden, bei dem die Kinder alle jene Gerite und Spiele

1

erhalten, welche unter ,Sport-, Turn- und Freispicle

i

c1n
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gehend besprochen worden sind, insbesondere sind der Spaten,
die Gief(kanne und die Karre jene wichtigen Utensilien, die
fast unbedingt zur Ausristung eines kleinen Sommerreisenden
gehoren.  Das ist jedenfalls sicher, daf fir alle nicht oerade
blasierten Kinder die Abreise aufs Land ins (rebirge oder an
die See eines der ;:]'I'l':.ir'.-:."l und schénsten Feste ist, das Q’][-l'x'.L.'-
ienkolonien, die weit, weit orofiere

Unterstitzung und Férderung in allen Kreisen des Volkes

licherweise durch die Feri

verdienten, auch die armen Kinder feiern kénnen.

In die freie, herrliche Natur zu kommen, die Lehr-

meisterin aller Kunst, die Spenderin aller Gesu

ndheit von An-
gesicht zu Angesicht zu schauen und ihre Seefrische, ihren
Waldesduft einatmen zu kénnen, das ist fir die Kinder ein
Fest ohnegleichen, das jedem, auch dem #irmsten Kinde, sei

es auch nur einmal im Jahre, und sei es auch nur auf kurze

Zeit, bercitet werden sollte.

M. ]"_\'ilﬂ schreibt: ,,Selbst heute noch, als .:'.';1_1t"[;fl'

:, Wilder, Wiesen,

(letscher und Felsspitzen, das war auch als kleiner Junge

10 jdhriger, spiele ich am liebsten um Berge

=

mein liebstes Spielen.”

A. Fitger schreibt: ,Ich bin mit 12 Geschwistern in
einem sehr grofien ackerbiirgerlichen Haushalt aufgewachsen,
und wir Kinder hatten in Garten, Feld und Wald, in Stillen und
Bodenkammerm soviel Tummelplitze, dafi wir eigentlichen
spielzeuges nie bedurft baben.®

Paul Remer schreibt, dal er sich eines besonderen

1, und also wohl keiner-

[Lieblingsspielzeugs nicht erinnern kan
et

druck auf thn gemacht

ei Spielzeug einen besonders tiefen Eir

aben kann; er sagt: ,,Seine Erkiirung mag es darin haben,

dafy ich meine erste Jugend bei meinen Grofeltern (mecklen-

e und dafl dort Spiel

burgischen Bauersleuten) verbracht ha
zeug rar gewesen ist, Sobald es meine geistigen Fahigkeiten
erlaubten, mufte ich die Schafe hiten und spiter (erster
iabe ich wohl mancherlei zurecht

Fortschritt) die Kihe. Da

=0
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getriumt und mit dem Spiclzeug gespielt, das Gott selber
einem in die Hinde gibt: mit Biumen und Blumen, Bichen
und Wildern, Sternen und der Sonne.*

Der Sommer ist auch die Zeit der schinen Sommer
nachtfeste, der Kremser- und lJ;m]pfz-r]::L['I_El‘n mit I.;L[ngﬁnl\,::-
fackelziigen, Illuminationen und Feuerwerk.

Alle diese Vergniigungen erinnern an die alten Johannis-
und Sonnenwendfeuer der Germanen und scheinen ganz be-

|

sonders von den Angelsachsen gepflegt worden zu sein.

In Alt-England bestanden zwar in alter Zeit die
Hluminationen wie bei uns nur in Freudenfeuern, Fackel-

laternen und Ollampen, aber mit der zunehmenden Zivilisation

wurden dort diese einfachen Beleuchtungsmittel wver-

vollkommnet und nach Joseph Strutt®) scheint sich schon
15933 bei der Kronungsfeier der Anna Boleyn ein Schiff mit
feuerspeienden Drachen und Minnern im Wasserfestzug be-
funden zu haben,

Von dem ersten wirklichen Feuerwerk wird zur Zeit der
Konigin Elisabeth berichtet, als sie 1575 auf Schlofd Kenil
worth residierte. Es wird von den Zeitgenossen wvon
brennenden Pfeilen, vom Flug und Schufl von Donnerkeilen,
von Raketen, von Feuerridern und von Spriihfeuer, das im
Wasser brannte, erzihlt.

Auch die Strafien von London wurden zu jener Zeit
zum Johannisfest illuminiert und zwar mit Lampions, in denen
Ollampen brannten.

Einen feurigen Drachen beschreibt der Englinder John
Bate in seinem 1634 erschienenen Bande , The composing
of all manner of Fier Works for Triumph and Recreation*.
Dieser Feuerwerksartikel bestand aus einem Papierdrachen,
der an der Schnur in die Luft flog und an dessen Schwanz-
ende sich Schwirmer entluden.

#) Siehe benutzte Literatur.
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Die Linder, in denen die Beleuchtung und das Umher-
zichen mit Lampions seit alter Zeit heimisch sind, sind Japan
und China, wo bis auf den heutigen Tag Feste immer mit

[Mumination gefeiert werden, und unsere Kindersommerfeste

verdanken einen grofien Teil ihres Reizes den leuchtenden
bunten Lampions auf Fackelstiben, die sich denn auch zu
einem bei keinem Nachtfeste fehlenden Spielzeug entwickelt
haben.

In fruheren Zeiten war auch der Martinstag, das emnstige
Dankherbstfest der alten Germanen, ein Tag, an dem aufler
der Freude an einer guten gebratenen Gans die Kinder das
Vergniigen hatten, von einem vermummten Martinsmann
(zeschenke aller Art zu erhalten, aber diese hiibsche Sitte ist
verschwunden und die neuen Schulbiicher zum Herbst-

semester diirften von unseren Kindern eher als Danaer-

ogeschenke wie als Martinsgaben angesehen werden — die ganz
fleidigen Kinder natirlich ausgenommen!

Das schinste Fest der Kinder im ganzen Jahre ist das
Weihnachtsfest, weil bei diesem die Liebe der Eltern zu den
Kindern oder die Liebe derer, die den Kindern Vater- oder
Mutterstelle vertreten, im Schenken von Gaben und ganz
besonders von Spielzeug ihren reichsten Ausdruck findet.

Die Weihnachtsfeierlichkeiten begannen einst schon friith-
zeitic.  So war es in England zum Beispiel bereits im
14. :I.’lil!']illl]t]ul'l gebriuchlich, alljihrlich zu Weihnachten und
swar bereits am 5. Dezember eines jeden Jahres einen
Knaben-Bischof zu ernennen. Es wurde der wiirdigste Schuler
dazu gewihlt, er erhielt ein Ornat und hielt in London in
der St. Pauls-Kirche Predigt ab, auch zog er mit seinen
Genossen umher und sammelte Gaben wie unsere Kurrende-
is zum 28. Dezember. Erst

knaben. Sein Episkopat dauverte
15492 cchaffte Heinrvich VIIL diese Sitte durch Erlafs ab.
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Solche geistlichen Kinderspiele fanden auch in Deutsch-
land statt. D. Chodowiecki schildert uns ein solches in seinem

Bildchen , Kinderpredigt”. Diese Sitte stammte daher, daf}

die Kinder im Mittelalter zum Andenken an Papst Gregor

Kinderpredigt.

den Grofien in einem Schulfest unter Wahl eines Kinder

geistlichen unter sich eine Pre igt abhielten. Dieses Fest

hiefi Gregorifest und endigte mit Kuchen- und Bretzelessen.
Es erhielt sich diese Sitte bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts,
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Friulein Doris Sagel, die Jugendgespielin Ferdinand

|-~,':-":'Ii:__l"|';:.l_';1:~"‘ berichtet von dem kleinen Ferdinand und seinen
Spielen: ,,Bisweilen lief er in die Kuche, holte sich eine

Schiirze, band sie um seinen Hals aut dem Rucken fest, stieg

auf einen Stuhl und fing an zu predigen allerlei Zeug, was

ich heute nicht mehr weifd: aber soviel kann ich mich noch

Y seine Eltern und ich sehr d

er lachen

ru

erinnern, d;

rte allerlel zusammen, unsinniges

mufiten, denn er phantasie
Zeug, das sich aber reimte. Wenn ich ihn dann fragte,

meinte er: Ich will einmal Prediger werden!*

dann mehr und mehr v

veranstaltet,

ute in die schone Sitte der

nachmittagsauffithrungen in unseren modernen

gegangen sind.,

Vit dem W eihnachtsfest sind vielerlei

Zeit stammende Sagen und Gebrduche
Glaube der kleinen Kinder an den Weihnachtsmann, an
Knecht Rupprecht und den heiligen Nikolaus.

Direktor Hans Bosch gibt in seinem oft
tschen Verg:
ieder, das Abraham a Santa

zitierten Werke

neenheit®) ein kostliches

Kinderleben aus der deu

Verhor des heiligen Nicolaus

=S

Clara erzihlt:

. - i iy of SO | f o Tl i

.,Fragt der Nicola: ,,Wie sich die Kinder das Jahr it
: i ' F T x g Praer

haben? Ob sie gern beten? Denen Eltern und fraecepl

NALLEN MNabEn:

o1,
oo

gehorsam &

rid der Paual nicht zu f.

0b zum Erempel der Hanserl
Ob der Michel und der Six wielleicht gelernt
Ob die Ca

Ob die Sabindl gern bef der Spindl:

nr:-

herl gern bei dem Raderl?

‘e PR
in el jurige LSErid

Ob die Liserl und Thereserl nicht ets

Diss alles fragt der Nicola.
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Die Spielzeugindustrie hat aufer Christbaumspielzeug-

behang denn auch die Gestalt des Knecht Rupprecht mit
dickem Winterwams, Gabensack und Rute in allen Grofien
hergestellt, ebenso Weihnachtsengel und vor allem Krippen,
die schon erwidhnt wurden.

Auch der Weihnachtsmarkt “und die Spielzeugbuden
desselben sind, wie bei den Puppenstuben und Kaufliden
schon angegeben wurde, in kleinen Modellen ausgefuhrt oder
auch aus Modellierbogen zusammenzusetzen,  Im ubrigen
gibt es aber keine besonderen Geschenke fiir Weihnachten,
denn das gesamte Spielzeugreich ohne Ausnahme muf}

diesem einen schionen Feste dienen.

(]L.‘-'T,‘l;" Ebers erzihlt in n»eschichte meines L.ebens®
vom Weihnachtsmarkt: . Welcher Freudenquell war er
einst flir die Kinder! Wie reiche Nahrung bot sich da
threm Gemiite! Die Christbiume und Pyramiden an der
Stechbahn (in Berlin), die bunten Waren, die Plefferkuchen b
und c|.l.~w‘ :";.I!'Iill'!/.l L n L](_"H “llliL]: ].mlk:n ]\'L'il}t_'_-{'\.'\'c""_;'.‘i den
hochsten Reiz. Anzichender erschienen schon die Jungen
mit den brummenden Waldteufeln, Knarren und Fahnen,
denn ihnen muflte etwas abgekauft werden, und dabei
gab es immer schlechte Witze — das sind die schénsten
— zu hdéren, und welchen Spafy bot es, den , Walddeibel*
mit der cigenen kleinen Hand zu schwingen. Fror es sie beim
Drehen, so fiihlte man es nicht: denn es war, als brumme,

wie mitten im Sommer, cine Bremsenschar um uns her.*




2. WEIHNACHTSABEHND UND SCELUSS

:f:l?'ri]=_.1'|.-u'|1‘.;-|' selbst ist das Fest der Kinder und das
b Fest der Erfiillung ihrer Triume und Winsche.
Der hellstrahlende Tannenbaum verleitht ithm eine
himmlische Weihe. Der Gedanke an die Geburt des Kind
leins von ])ll,'tlll__'i_l‘.".]‘: macht es zu einer Feier, w L:'l-.‘lh' alle Kinder
olauben lafit: ,Weihnachten ist unser Fest, uns, den Kindlein,

ist es gewidmet,”
Und in der Tat ist es ein Fest, das ohne Kinder ernst
and  still wird, das aber mit Kindern, die wir erfreuen und

nnen, ein Fest von solchem Jubel und solcher

|I1.‘§i]ll_ll_']\l_‘!': Iz

die Geber ein Glick in

unsagbaren Freude wird, dafi aucl
ihrem [Herzen empfinden, das in der kurzen Stunde des Weih-
nachtsabends sie jedes Leid und jeden Kummer vergessen Lifat,

Schiller, der gottliche Dichter unserer Jugend und unserer

¢ Freude® den, der:

[deale, preist in dem Lied ,An
.auch nur eine Seele
sein nennt auf dem Erdenrund™

und wenn man diesem herrlichen Worte eine besondere Aus-

legung in bezug auf das Weihnachtsfest geben will, so kann

man sagen, dafy, wer niemanden, wer keine
dem Erdenrund sein nennt,. sich doch noch nicht welnend

aus dem DBunde der n und Gliicklichen herauszustehlen

braucht, wenn er nur ein einziges armes, sei es auch ein thm
canz fremdes Kind durch eme winzige, kleine Gabe zum
Christfest gliicklich zu machen versteht.

Und nur dann, wenn unsere Liebe zum eigenen Kinde
sich entwickelt, zu einer freien, edlen, umfassenden Liebe zu
allen Kindern, zu der kommenden Generation der neuen

SRS e S N R VTR N T T T VI BT R, T

Seele mehr auf
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Menschheit, nur dann haben wir die Aussicht, so gute Er-

o > e g N e Peig | e e e
zicher zu werden, dafl wir unsere Kinder zur Kunst erziechen

konnen, denn wie konnten unsere Kinder einst das Schaffen
aller der Kiinstler, Erinder und Entdecker, die ihr Herzblut,

thre ganze Seele zum Wohle der Menschheit hingegeben

haben und hingeben, wohl verstehen und begreifen, wenn wir

sie nicht an unserem Handeln lehrten, dafd ein jedes Leben
durch Vervollkommnung von Herz und Geist und durch
Hingeben unserer besten Kraft flir die grofien Ziele der
Menschheit zu einem Kunstwerk gestaltet werden muf.

Da aber unser gesamtes Wirken und Schaffen, ob wir

es nun wollen oder nicht, doch den Kommenden, die jetzt

noch Kinder sind, zi te kommt und ihr Erbteil wird, so

auch einen sichtbaren Ausdruck er-

soll unsere Kinderhebe

halten, damit man uns nicht einst nachsage, dafi wir garnicht

gewufdt haben, wofur wir eigentlich lebten und schafften.

[ ‘-].i

ieser sichtbare .‘\'.I.‘%-I.f".lﬂ":\' unserer Liebe fur die

Kinder sei, je nach ihrer Veranlagung und Neigung, die
oder der Mittel \

zur Selbstanferticung desselben, damit unsere Kinder von

Darbietung, fertigen plastischen Spielzeugs

einer ihnen lieben Welt kleiner Kunstwerke, in denen unsere

legelt, umgeben seien, von einem Reiche

:‘:la‘ﬂ‘n,' \"\ l'!:, “i'.'|'l C'L-l’i‘:

der Lust und kindlichen Freude, von dem sie wissen., daf} sie

es unserer Licbe verdanken.

'-.‘.'i]' die ]\'fi]eii_;r unsere

es uns dann, ohne da

Absicht merken lassen und ihre stillen Kreise stéren, mit
dieser kleinen Kunst- und Spielzeugwelt ihren Schénheits-
sinn zu veredeln, die in ihnen schlummernden Talente zu
wecken und sie vielleicht sogar auf einen ihren Neigungen
entsprechenden Beruf aufmerksam zu machen, und gelingt es
ferner, sie frithzeitig kunstlerisch empfinden und genieflen zu
lehren, so wird das Spielzeug im Leben des Kindes seine

hohe, erzieherische _\I.H_;_;';Llu; erfullen.

=00




4

§
i

elix Dahn. Erinnerungen, Breitkopf & Hirtel, Leipaig.

BENLTZTE L1FERA EUIS

r]l Auo. Baumeister, Denkmiler des klassischen Altertums. R. Qlden-

liimner, Leben und Sitten der Griechen. G. Freytag, Leipzig, Prag.

Boesch, Kinderleben in der deutsechen "--l'l';,!!=;;-.'l:||'.'i|. Eugen
[hederichs, Leimpz L.

W. Bredt; Kinstlerische Flolzspielsachen., ,,Dekorative Kuns T L e

Verlassanstalt F. Brockmann, Minchen:

Ferdinand Freilierath. FEin Dichterleben in Briefen.

y Claretie, Les Jouets Histoire Fabrikation. Ancienne Maison Quantin,

Collection of [.i!EE-'!['-‘I'\_"\E'lll"_‘l_ Published by the Halkubunsha Ginza, Lokyo,

o

y i B | (R S T

Ebers, Ihe (Geschichie memes 1
Stuttgart.

dolf Ermanun, .l‘;t:_tl'-lh"_l':: une

Buchhandlung, Tiibingen.

eodor Fontane, Meine Kinderjahre. .

erdinand Freiligrath, s. Wilhelm DBuchne

ebens.  Dleutsche Verlagsanstalt,

o 1 1 pree 3
dgyptisches Leben im ltertum. Lauppsche

[ — i

R M B e

I
:
I ¥
]
i
i
g
i
|
|
{
5
i
i
i
§

T e, LA e e R P T AT AT

LS




.

B e T e, - s

‘rt slobus's,

Ir. Vieweg & Sohn,
Gboethe,

RKudolfv. Goettschall, I

Berlin.
Theodor
Fugen Diederichs, Leip:
W. Heine, Japan, Beitrige

in Weort und I

Rohert Hesst Creschic

Goldene Buch des Thea

1 | T n ., T
Julk jung, le

Ellen Key - Tas | 1

dem klassische

Kulturbilder :

und Romer. B

Die benutzien Autoren sind im Werk einzeln

Aus meinem Leben, Wahrheit und Di

Hampe, Fahre

Benutzte Liter

Verlag

PTANNSC WEels,

rinneru ercl. |;:-!JI'_ [’;l:'lc'l,

nde Leute in der dentschen \l'l':_:;m:__{u'|]|!t'il.

16F
& sl 1 = p ] 1
zur Ixenntnis des Landes und semner bLewonner

Verfassers, Dresden.

ite des Theaters und der Schauspielkunst. LHES

ters.  W. Spemann, Berlin-5

Leipzig,

et des Iindes, 5. Fischer \\I'I];I.-_:, Berlin.

1 Altertum, Bdd. 11: ichter, ."\[uic-h- der Griechen

vichter, Das hiiusliche Leben der Griechen u

Romer. E. A. Seemann, Leipzig.

kunsterziehu
1901,

Die Kunst im

piunstwart”, herausgegeben van Ferdinand

Callwey in Miinchen.

Paul LLacroix Moeurs

de la renaissance. I.ibs
Konrad Lange, Die kii

Arnold Berestr

=

Frances H. Low

: [ondon.
Joachim Marquardt, 1
! 1

Hans Merian,

darstellu

Hermann

Wilhelm

Anna Muthesins Trij

C. Netto / |'.lll|-'"l'-.‘\l i.llll"ft'l']i

s 1n lresden.

e PR s
Reimer, Berlin.

ll!""l;_:\ | B S, T

)

et Costumes au

airie de Fimin Didot et

istlerische E der
Darmst
1 < Viectoria’s Daolls ( Newnes, Limit.,

Jas Privatlebe

1 der Rémer. 5. Hirzel, Leipzig,

pergr, Die moderne Literatur in Einzel-

1, Leipzag,

. Das moderne englische Bilderbuch,

. Bruckmann. Miinchen.

L. 0. Weigel, Leipzig.




IF. von Ostini, Eine |

Maonatsheften 1900

o | I'ast [1lus I
auerkunst Ak

I’ o d tli (rese
Bibliothel, Tangr:

il Belen 1
:|».-'-'_ |':|'_'.--| |.‘_|--|:

Viwin Schultz, D

Benutzte Literatur

S CIPDRENSAIT

1901,

nscheldl sche Yerinosi

richs, Leipzig.

[andbuch der Kul

15  hohsche Leben zur

ulsches Leben mm XIV,

413

ufsatz in Velhagen & Klasings

S P
& mohn, Berlin.

Deutsch: von Ed. Evth, Klassiker

chhandlung, Berlin SW.

in der deutschen Vergangen-

seschichte, O, Wigand, Leipzig.

Zeit der Minnesinger. 5.

und XV. Jahrhundert. .

Von Perlin nach Berlin, Aus meinem Leben, Verlag

Fdition by I Charles Cox, Methuen &

Henry van ce \:'i

Weere zur  kiunstlerischer

d e, Renaissance im Kunstgewerbe. Bruno Casst

SEemann '\.u]!i-.,_ Leipzig.

Karl Weinhold,

b gy K
DCrLTL.

Buch des Theaters. W, Sper

Sir J. Gardeneg: WV

Feitschrift  fiir

Walter, G. m, b, H.,

g 3 e
11 ~ay ¥ 1 . 4
kleinen dramalisciner

ilkinson, The Mar

{

iche |_,|iy;:]:1-'-|i;{|-.-:|. Ier

ann, Berlin-Stuttg

m. b. H., Stuttgart.

s of the People of England. New

0., London,

Erziehung. \oigtlander,

Weidmannsche Buchhandlung,

Kiinste, Spemanns goldenes

mers and Cuostomes of the

John Murray, London.

vy |||-'_||:_: &, Pathologme

und Hyeiene, Hermann

T A, L e TR K s i oy 1

e e e

DT i o Sl MR Sy LT Ry




T T ey e a0~ e TR, | “mmiilim a7,

Ferner wu zum - Studium benutzt die Sammlungen der

s :
Lierliner Museen, inshesonds

Die Herren Direktoren und Direktorialassistenten

tute: haben den Verfasser in der liehenswiirdigsten Weise bei

unterstirtzt.

=y

-
N
L
-



ALFHABETISCHES REGISTER




A ——  ——— 1

L

R B e e s B e e —— —— = -

Dampim
L7L.

Dampfacl

Dampi-1

e
-5
i










(3¢




] apaten 11

Scheinwerler 17 Spediteur-Wagen 1




—

I

e e

(]

_)'







i

=




X

Rl T

o
e

R s e e R

t
L.

|
_













] e

———
s
e
———
=
————
————
oo e——
———
A ——
SE——
e
———— e
B
———
———
—
T
——
LI
——
BT e
f————
—
T
—_——

o
oN
©
)
&M
=
™
(=

L TR
o G

e







	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]

	Vorsatz
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	Inhaltsverzeichnis.
	[Seite]
	Seite IV
	Seite V
	[Seite]

	Dichterstellen-Verzeichnis
	[Seite]
	Seite VIII

	Einleitung
	[Seite]
	Seite X
	Seite XI
	Seite XII
	Seite XIII
	Seite XIV
	Seite XV
	Seite XVI
	Seite XVII
	Seite XVIII
	Seite XIX
	[Seite]

	I. Kapitel: Künstlerische Spiele
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	1. Bauspiele
	[Seite]
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15

	2. Plastische Spiele
	[Seite]
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24

	3. Mal- und Zeichenspiele
	[Seite]
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32

	4. Musikalische Spiele
	[Seite]
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47

	5. Dichterische, dramatische und Schaustellungsspiele
	[Seite]
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80


	II. Kapitel: Hand- und Kunstfertigkeitsspiele
	[Seite]
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	1. Kleine Beschäftigungsspiele
	[Seite]
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97

	2. Gewerbliche und Berufsspiele
	a) Papp- und Buchbinderspiele
	[Seite]
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101

	b) Holzbearbeitungsspiele
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106

	c) Metallbearbeitungsspiele
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108

	d) Buchdruckerspiel
	Seite 108
	Seite 109

	e) Postspiel
	Seite 109

	f) Feuerwehrspiel
	Seite 109
	Seite 110


	3. Hauswirtschaftliche Spiele
	a) Gärtner- und Gärtnerspiele
	[Seite]
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114

	b) Nähen, Schneiden und Putzmachen
	Seite 114
	Seite 115

	c) Kochspiel und Küchenarbeiten
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121

	d) Servieren und Kindergesellschaft
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123



	III. Kapitel: Maschinen-Spielzeug und mechanische Kunstwerke
	[Seite ]
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	1. Eisenbahnspiel
	[Seite]
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140

	2. Schiffs- und Wasserspiele (Boote, Dampfschiffe, Kriegsfahrzeuge, Wassertiere, Wasserspiele und Wasserkünste)
	[Seite]
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151

	3. Industrielle und landwirtschaftliche Maschinen
	[Seite]
	Seite 153

	4. Mechanische Kunstwerke
	[Seite]
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163


	IV. Kapitel: Wissenschaftliche Spiele
	[Seite]
	1. Sammlerspiele
	[Seite]
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169

	2. Physikalische Spiele
	[Seite]
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174


	V. Kapitel: Gesellschaftsspiele
	[Seite]
	Seite 176
	Seite 177
	1. Spiele am Tische
	a) Würfelspiele
	[Seite]
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185

	b) Aufruf- und Lottospiele
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187

	c) Quartettspiele
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190

	d) Knipsspiele
	Seite 190
	Seite 191

	e) Brettspiele (Schach, Dame, Mühle usw.)
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198

	f) Dominospiele
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200

	g) Kartenspiele 
	Seite 200

	h) Kugelspiele (Roulette, Tivoli, Billard usw.)
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206

	i) Geduldspiele
	Seite 206


	2. Sport, Turn- und Freispiele
	[Seite]
	a) Hochballspiele (Federball, Fangbecher, Fußball, Kricket, Lawn-tennis, Hockey, Golf)
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220

	b) Niederball- oder Kugelspiel (Murmeln, Krocket, Boccia, Kegeln)
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225

	c) Ringwurfspiele
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227

	d) Reifen
	Seite 227
	Seite 228

	e) Kreisel
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231

	f) Laufspiele (Versteck, Zeck, Fangen, Sacklaufen, Schubkarrenlaufen, Strickfangen)
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233

	g) Pferdchenspiele, (Kniereiten, Huckepack, Steckenpferd, Karussel, Schaukelpferd)
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243

	h) Fahrsport und Wagenspiele (Kindersportwagen, Kinderfuhrwerke, Schaukel, Rutschbahn)
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254

	i) Eis- und Schneesport
	Seite 254
	Seite 255

	k) Drachenspiel und Luftballon
	Seite 255
	Seite 256

	l) Stelzenspiel
	Seite 256
	Seite 257

	m) Gerätturnen
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259

	n) Spiele mit Sanddörfern, Sandmühlen und Windmühlen
	Seite 259
	Seite 260

	o) Gartenmöbel und Zelte
	Seite 260
	Seite 261



	VI. Kapitel: Kampf-, Kriegs-, Soldaten- und Heldenspiele
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	1. Kampfspiele der Kinder untereinander
	a) Waffen (Bogen, Armbrust, Gewehre, Schießscheiben)
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271

	b) Ritter- und Heldenspiele
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279

	c) Indianerspiel
	Seite 279
	Seite 280

	d) Königsspiel
	Seite 280
	Seite 281

	e) Soldatenspiel
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283


	2. Kampfspiele mit Soldaten- und Heldenfiguren
	a) Zinn-, Blei-, Holz- und Papiersoldaten
	[Seite]
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293

	b) Fürstenfiguren
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295

	c) Kanonen und Geschütze
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298

	d) Burgen, Festungen und Kasernen
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300

	e) Der große Garde du Corps-Soldat
	Seite 300
	Seite 301



	VII. Kapitel: Figurenspiele, besonders mit Tieren
	[Seite]
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323

	VIII. Kapitel: Das Puppen- oder Kinderfigurenspiel
	[Seite]
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	1. Puppen
	[Seite]
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344
	Seite 345

	2. Puppen, Toiletten- und Schmuckgegenstände
	[Seite]
	Seite 347

	3. Puppenhaus, Puppenstube und Puppenmöbel
	[Seite]
	Seite 349
	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353
	Seite 354
	Seite 355
	Seite 356
	Seite 357

	4. Der Hampelmann
	[Seite]
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363


	IX. Kapitel: Das Kinderzimmer (Wandschmuck, Spielkleid und Kindermöbel)
	[Seite]
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378
	Seite 379

	X. Kapitel: Bilderbücher, Märchen, Sagen und Erzählungen
	[Seite]
	Seite 381
	Seite 382
	Seite 383
	Seite 384
	Seite 385
	Seite 386
	Seite 387
	Seite 388
	Seite 389
	Seite 390
	Seite 391
	Seite 392

	XI. Kapitel: Feste
	[Seite]
	1. Familienfeste und die Feste des Jahres
	[Seite]
	Seite 395
	Seite 396
	Seite 397
	Seite 398
	Seite 399
	Seite 400
	Seite 401
	Seite 402
	Seite 403
	Seite 404
	Seite 405
	Seite 406
	Seite 407
	Seite 408

	2. Weihnachtsabend und Schluß
	[Seite]
	Seite 410


	Benutzte Literatur
	[Seite]
	Seite 412
	Seite 413
	Seite 414

	Alphabetisches Register
	[Seite]
	Seite 416
	Seite 417
	Seite 418
	Seite 419
	Seite 420
	Seite 421
	[Seite]

	Vorsatz
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]

	Rücken
	[Seite]


